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Keuhhuften, eine Krantheit, die am hänfigften 
bei Kludern, feltenere jedoch auch bei Erwadfenen 
vorkommt. Sie befteht aus heftigen, oft aufeinander 
folgenden Ausftoffungen des Athens, die nur durch 
ein tiefes pfeifendes Einathmen unterbrodhen werden, 
nahdem beinahe alle Luft aus den Xungen ausge⸗ 
ftoffen worden iſt. Es dauert biefer Zuftand fo lange, 
bis der die Lunge befallende Krampf den hoͤchſten Grad 
erreicht Hat, und Erbrehen, Bluten aus der Naſe oder 
auch eine Art Starrfucht bei gaͤnzlichem Stillſtand des 
Athems erfolgt. Der echte Keuchhuſten tft eine vers 
muthlich aus Afrika zu ung gebradte Krankheit, bie 
epidemiſch herifcht, wahrfheinlih den Menſchen nutr 
einmal befällt, und deren regelmäßiger Verlauf nicht 
unterbrochen nder abgefürzt werden kann, da ein zus 
verläffiges Mittel fehlt, den Anſteckungsſtoff zu zerfids 
ren. Nur vier bis ſechs Wochen find die gemöhntiche, 
Dauer des Keuchhufteng, jedoh kunn et aud Monate 
dauern, und wenn er niht ſchon fruͤhet toͤdtlich wird, 
in Auszehrung oder Lungenſucht Äbergehen, fo wie er 
such nicht felten durch die Heftigkeit der San 
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Brüche entftehen macht, oder auch wohl gar bei gro⸗ 
Ger Anfüllung des Magens den Menfchen erſtickt. 
Daher huͤte man ji, viel zu eſſen, forge bei Kin— 
dern durch Bandagen der Eutficbung eines Bruches 
vor, und bewahre fie, was das kluͤgſte ift, ſchon in 
voraus vor der Anſteckung. . 

Khalifen (Stattbalter), der Name der Nachfoßs 
ger Muhammeds ale der weltlichen und geiſtlichen Be— 
berrfher der glaublgen Araber und der ihnen Unter: 
worfenen. Der erite wir Abubekr, der Schwiegerva— 
rer Mubanımeds (652 — 654 n.Chr). S. Abubekr. 
Shan folsten Omar (654 — 644), Othman (644 — 
656) und NE (656 — HAN). (©. diefe). Seit 66L 
behaupteten dad Schallfat die Ommajaden, welde an 
die Stelle der frübern Einfalt Pracht und Ueppigkeit 
festen, und neben den umter ihnen mit aleichem Gluͤcke 
fortgefügrten anfferen Eroberungen ſchon mit Innern 
Unruhen zu Eampfen hatten. Ihre Herrfchaft dauerte 
bis 750, In welden Sabre bag Haus Abbas die Zuͤ— 
get der Meglerung ergriff. Die eriten 80 Jahre der 
Abbaſiden waren binfichtlich des Haudele und Kunſt- 
fleißes ſehr glänzend, doch bald nach dem Anfange des 
Hten Jahrhunderts lößten fib die Theile des aroßen 
Deihes allmalig ven einander unb bereite felt der 
Mitte des loten Jahthunderts waren die Khallfen 
faft blos auf ihr oberpriefterlihes Amt befchränft. 
Aber auch In dieſem Zeitraume des Verfalls des ara— 
bifhen Reiches hob und verbreitete fih Bildung mans 
nigfaltiger Urt in den vielen und welt ausgedehnten 
gändern, welhe von den Belennern des Islams de⸗ 
wohnt wurden. Als 1258 Bagdad, der Sir der Sihar 
Hifen, von ben Mongoien im Sturm genommen wur⸗ 
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de, wurde Modtafem, der letzte Khaltfe, ebenfallt noch 
aus dem Haufe der Abbafiden, In einer Kuhhaut durd) 
die Staͤdt gefchleift. Sein Neffe flob nad) Aegnpten, 
wo er fih, durch Die Mamelucken gefhüßt, noch Sihas 
ÜÜf nannte. Seine Nachkommen folgten felnem Bel— 
fpiete, der legre von ihnen wurde, als Aegypten 1517 
von. den. Türfen erobert worden war, nad) Konftans 
tinopel gebracht, und -ftarb, feiner Wuͤrde centiest, 
1555.° So nahm dag Khalifat ein gaͤnzliches Ende; 
die Tuͤrken-Sultaue behielten zwar den Titel Khali— 
fen ſeitdem für fib, und der Padiſchah zu SKonftans 
tinoyet behauptet Ihn nech heutzutage, doch iſt diefer 
Tirel gegenwärtig natürlich gehaltlos. Ueber die ein— 
seinen bisher angeführten Shalifenhaufer, wie über die 
aus .denfelben vorkommenden merkwürdigen einzelnen 
Khallfen enthält das Lexikon zum Theile befondere 
irtllel.a: ". - 

n Kiachta, ruf. Etabt am Fluffe gleiches Namens 
in dem Souvern. Irkutsk an der chineſiſchen Graͤnze ges 
gen. Suͤden, In einer unfruchtbaren, Holz und Waffer 
armen Gegend, mit ungefähr 4000 Einwohnern und 
450 Häufern. Cie ift von Peking 1552, von Petere- 
burg 6512 Werfte entferut, und har fchr bedeuten— 
den Handel; blos an Thee werden 3 Milllonen Pfund 
gekauft. Der Zoll der ruffifchen Regierung trägt jähr= 
ih 7 Millionen Nudel, und ber Umfaß der Aug- ır 
Einfuhr beträgt gegen 50 Millionen Nubel; die Mufz 
fon vertaufhen ihr Tuch, Leinwand, Juchten und des 
ſchirr an chineſiſche Waaren, und liefern diefe als: 
danı in's Innere des Landes. 2 

Kibiß (Tringa vanellus L.), ein Vogel nit faft 
rundem Schnabel, der ziemllch fo fang iſt, als der Kopf, 
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auf welchem er einen niederhangenden Federkuſch bat, 
mit drei Zehen und einer kurzen höher ſitzenden Hin⸗ 
terzehe an den rothen, Veinen, mit ſchwarzer Bruſt, 
meißem Unterleibe, glaͤnzend dunkelgruͤnem Oberleibo 
und rothen Spitzen an den Federn, hält ſich an Fluͤ⸗ 
Fen und andern Waſſern anf und kit febr leicht an 
feinem gelleuden Gefchrei zu erkennen, Die Kibikcns 
Eier geiten für eine lockere Speiſe. 

Kidron (Gedernbach), derjenige Bach, der aus Je⸗ 
ruſalem nad dem Jordan abftießt uud das Thal zwi⸗ 
fen dem Selberge und Golgatha bildet. 

Kiefer, die, (Pinus silvestris), ein Baum, bes 
zu den Nadelhölzern gehört, doppelte, fteife Nadeln 
und eirunde, fegelförmige, meiſt paarwelfe ſtehende 
Zapfen hat, das von Harz durhdrungene Holz derfehe 
ben heiße Klenholz, und wird fowohl zum: Anma⸗ 
hen des Feuers ald auch auf dem Lande zum Leiche 
ten, indem man Feine Stuͤckhen davon auf dem 
Stubenherde anzündet, gebraucht, 

Kiefern, dieieniaen Beine dee Kopfes, in welchen 
tie Zähne mit Ihren Wurzeln befeftigt find (Maxillae). 

Kiel, Stadt an der Oſtſee, im daͤniſchen Herzog⸗ 
bnme Holſtein, war Me 1775 Hauptſtadt des ruſſi⸗ 
an Antheild an dieſem Herzogthume, welcher Une 
rei: damals gegen Oidenburg und Delmenhorſt an 
Tauemart abgegeben ward. Die Untverfität mit nur 
<5u Studenten ward, 1565 ven ‚Herzog Chriftian Als 
Lerc senirtet, amd bat eine Bibilothek von 100,000 
Stinsen und elne Sternwarte. Die Stadt hat 7000 
Hande! und Schiffahrt treibende Eiuwohner in 800 
Hauſern. Unter ihnen findet fihb auch eine kleine 
Griscengensinde, — Hier wurde am 14. Januar 131% 
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der Frieden zwiſchen Daͤnemark, Schweden und GroJ⸗ 
Britannien gefdyloffen, in welchem Frieden Daͤnemark 
von Frankreich ſich losſagte und zu den Alltirten ſtieß, 
Norwegen an Schweden abtrat, dafuͤr aber ſchwedlſch 
Pommern mit Ruͤgen und das Verſprechen von 800,00) 
ſchwediſchen Bankthalern Entſchäͤdigung erhielt. Groß: 
britannien gab alle daͤniſchen Kolonien an Daͤnemarẽ 
zurüd, behleft aber Helgoland umd die Flotte. Dee 
am folgenden 3. Kebr. zu Hannever erfolgte Fried: 
zwiſchen Danemark.und Rußland ftellte den Zuſtand 
vor dent Kriege wieder her, und der am 25. Auguſt 
1314 zwifhen Dänemark und Preußen zu Berlin ge: 
faloifene Friede hatte die gleihe Tendenz. Schwer 
den zahlte jedody die verfprehene Summe nicht, weil 
c8 Norwegen mit Gewalt unterwerfen mußte, und es 
ward fih Inden Wicuer Traktaten vom 4. Juni 1813 
dahin verglichen, daß Preufen jene 600,000 ſchwedi⸗ 
fhen Vankthaler und weitre 2 Millionen Thaler an 
Dänemark zahlen und ihm den größten Theil des Her: 
zogthums Sadhfen-Lauenburg abtreten, dafiir aber von 
Schweden, dem ed 55 Million Thaler bezahlen würde, 
ſchwediſch Pommern mit Nügen erhaften folle. 
Kiet, der feftcre, unten bohle, ſpannkraͤftige Thetl 
der Federn der Nögel, befonders an Ben Flügeln, de: - 
ren man fih ald Werkzeug zum Schreiben bedient; 
die Spufe, im Nordteutfhen die Poſe. Uneigentlich 
“wird in der höhern Schreibart Kiel auh für Schreib: 
feder gebraudt. Kiel beißt auch der unterfte lang: 
Grundkalken eines Schiffes, der Haupttheil des Rum 
pfes besjelben. Ad Haupttheil des Schiifed wir 
Stiel daher dichteriſch auch für Schiff felbik gebraucht 
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Beiden Gärtnern Heißt Kiel der Zwichel der Blue 
mengewächſe. Daher Kielwerk für Zwiebelgewächſe. 

Stieme, die beinichten geſtrahlten Theile, zu brie- 
deu Seiten des Sopfes der Fiſche, welche fie fen 
und verfhlichen können, und durch weiche He Waller 
einfallen, woraus die feinern Gefäße die Luft, welche 
- auch der Fliſch zu feiner Erhaltung braucht, abſondern 
und nachher wieder hinaus laſſen. 

Kienlong (Kidn Lun), Kalfer von China, gehos 
ren 1710, gelangte 1755 zur Regieruug. Bid 1754 
regierte er Im Srieden, als ein Beſchuͤtzer und Pfle— 
‘ner der Künfte und Wiffenfchaften und menfchenfreunds 
licher, ſanftmuͤthiger Fuͤrſt. Die Kriege, in die er 
in der Folge verwigelt wurde, fuͤhrte er gluͤcklich, und 
machte China zum größten Meihe der jehigen "Welt. 
Das Chriſtenthum begünftigte er mehr heimlich, als 
oͤffentlich. Er ſtarb zu Peling 1736. 

Kies, Im gemeinen Leben die gröbfte Art Sand, 
welche aus Fleinen Kiefeln und andern Steliuden bes 
ſteht; in der Wiſſenſchaft die narurlihe Verbindung 
des Schwefels mit einen Metalle; durd die Verſchie— 
denheit der Metalle ergibt ſich die Verſchiedenheit 
zwiſchen Arfenif:, Sinn:, Kupfer: und Schwefel:, d. 
i. Eiſenkies, die jedoch niht für Arten Eines Ger 
ſchlechts zu nchmen find. 

Ktefel, ein zahlrelches Sefhleht von Minerallen, 
deren Hauptbeftandtheit die Kieſelerde ausmadır. 
Eie if, eine von den übrigen Erdarten iwefentiid) 
verfbiedene, im Feuer nur mit andern mineralifhen 
Steffen ſchmelzbare Erde, welde von Feiner Säure, 
auiter von der des Flußſpaths, anfgelöft wird. „Mit 

terfeisen gibt fie beim Wufchlefen den Bergerpftall, 
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und mit aͤßenden Laugenſalzen, mit Soda und Pote: 
ſche, Glas. Ganz rein wird fie nirgends gefunden, 
amd felbfi der Vergerpjtall enthält etwas Thonerde und 
Kalk; will man fie ſedoch reinigen, fo ſchmelze man fie mit 
Veinftcinfalz, und man wird dadurd eine durchſichtige an 
der Luft zerfileßende Daſſe, die man Kieſelfluͤſſigkeit ber 
nennt, aus diefer aber durch Niederſchlag mit jeder 
Säure die reine NKicfelerde erhalten. Es gehören zu 
dem Geſchlechte der Kiefel beinahe die melften Edels 
und Halbedeifteinen, und mit den gemeineren Gattun— 
gen tft die Tiefe und Oberflähe dee: Erdbodens faft 
ganz angefüllt; fo findet man bie uud da in und an 
Flüffen auch eine Art von Klefelfteinen von der Größe 
einer Nuß, die ungeheuer glatt und hart find, und 
selhnitten diamantartigen Glanz haben, den fie je— 
doch, wenn fie.iangere Belt an der Luft gelaffen werz 
den, wieder verlieren. Auch trifft man haufig Kleſel— 
feine gu, in welchen Vegetabilien enthalten find, was 
nothwendig von ihrer einftigen Fluͤſſigkelt zeugt, fo wie 
bäufige Verſuche auch lehren, daß fehr viefe Kiefelftelne 
einen geringen Gehalt von Gold haben. 

Killan, altdeutiher Name, dem ber Ss. Zulf ges 
weint iſt. Der heilige Kiltan, Schushelliger Würze 
burgs, ftarb 689 in Franken ald Märtyrer. Auch 
bitch fo eine bekannte Kupferfteherfamitte, deren Glie— 
der im 16ten — 1Sten Jahrhunderte zu Augsburg leb— 
ten, und aus welcher Lucas von Kilian (71657) am 
befannteften ift. 

Kilogramm, f. Öramme.- 

Kind (Johann Friedrich), geb. 1768 zu Leipzig, wo 
fein Vater Stadtrichter war, eh unferer vorzüglis 
ern Dichter, lebt gegenwärtig in Dresden. Er fius 
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dirte In feiner Vaterſtadt und warb 1793 Advokat, 
zog ſich aber 1816 von der juriſtiſchen Yraris zuruͤck, 
um ganz als Schriftſteller zu leben. So viel Anlage 
zur Dichtkunſt Sind auch beſitzt, und fo viel er, na⸗ 
mentlih durch feine anmuthigen und naliven Erzaͤh— 
lungen und Gedichte: Carlo (Zaͤllichau 1801), Nata— 

"Ha (Zuͤll. 1802 — 4, 2 Bde.), Leben-und Liebe Ryv— 
nos und feiner Schwefter Minona (Zuͤll. 1305, 2 Bde.), 
die Malven (Zuͤll. 1805, 2 Bde). dle Tulpen (Rp. 
1306 — 10, 7 Bbe.), Nogwitha (Lpzg. 1811 — 15 
5 Bde.), die Harfe (13814 — 19, 8 Bde.), die Mufe 
(1321 — 22), u. viele andere, wie aud die 1317 in 
Leipzig erfchlenene zweite Auflage feiner Gedichte in 
5 Banden, befonders aber durd felne Buͤhnenſtuͤcke: 
Vandyks Landleben, das Nachtlager von Granada, des 
Meinberg an der Elbe, geleiitet hat, fo verdaukt ey 
doch bei weiten den größten Theil feines Htuhmeg dem 
Umſtande, daß Karl M.v. Weber feinen nur von dem 
Gefihtspunfte der Oper aus zu rechtfertigenden Frei— 
fhüsen 1321 fomponirte. Den Fehler des Breiten 
und der Oberflaͤchlichkeit bat er fih in fehr vielen ſei— 
ner Werke fehr zu Schulden kommen laſſen, woran 
größtentheils die Menge feiner Arbeiten, namentlich 
klelnerer in Almanachen und Zeitfpriften die Schuld 

"träge. Beckers Taſchenbuch zum geſelligen Vergnuͤ—⸗ 
gen gibt er nach Beckers Tode ſeit 1815 ſelbſt heraus. 
Seine neuen Arbeiten für das Theater find Inden „Chess 

terſchriften“ (Lpz. feit 13521) In 3 Bindengefammelt. 
Kindheit, f. Alter. 
Kinderkrankbeiten find folhe, die größtens 
theils im kindlichen Alter ihren häufigften Entſte— 
bungsgrund Yaben, und den Menſchen gewöhntic nur 
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einmal befallen. Die vorzuͤglichſten folher Krankhels 
ten find: Asphyrle des neugebornen Gäuglings, Gelbe 
ſucht, Schwaͤmmchen, Glephanttafisg oter Verhaͤrtung 
des Zellgewebes, Kinderroſe, Skropheln, Darrſucht, 
Rhachitis, Keuchhuſten, Maſern, Blattern, Scharlach⸗ 
fieber, Roͤtheln, Würmer, Waſſerkopf, haͤutige Braune 
n.m. 4. 

Kinsgsbench, ſ. Bench. 

Kinsbergen (Johann Heinrich von), Ritter und 
tiiederländ. Admiral, geb. den 1 Mai 1755 zu Doede 
borg ft Geldern, ftarb 1820. Er war feit feinem gten 


Fahre Soldat und feit feinem 14ten Jahre beim See— 


wefen, wo er vom Gabetten bald durch alle Rangſtus 
fen bis zum Vizeadmiral gelangte. Als er 1767 mit 
Erlaubniß der holland. Meglerung bei dem ausgebro— 
chenen Tuͤrkenkriege in ruſſiſche Dienfte trat, genoß 
er bald das ganze Vertrauen der Kalſerin Katharina 
11., die durch feine Denkſchrift: „Ueberdte freie Schiffe 
fahrt auf dem ſchwarzen Meere“ auch von politifchen 
Seite ihn hochachten lernte, und mit Ehrenbezeugun— 


gen Überhäufte. Dennoch fehrte er 1776 in fein Ve⸗ 


terfand zurüc, aus dem cr fpäter ohnerachtet der größten 
Vemuͤhungen ber Kafferin Katharina II., des Koͤnigs 
von Danemark, und zuletzt Napoleons, der ihn zum 
Senator ernannte, nicht wieder fih eutfernte, und 
brachte in einem wichtigen Auftrage feinem Vaterland 
einen vortheilhaften Frieden mit Marocco zu Stande. 
An dem für bie Holand. Marine ımvergeblihen Tags 
von Doggersbant fommandirte er unter dem Ober⸗ 
admiral Zoutmann 7 Linlenſchiffe und trug zum Siege 
über den englifhen Admiral Parker das meiſte beiz 
fo wie er auch In den fpätern Feldzügen vvon 1793 
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und 179% während der franz. Mevolutlon ſeinem Va— 


terfande die wichtigſten Dienjie leitete, bis er nad 
den ungluͤcklichen Feldzuge 1795 aufer Thaͤtigkeit gew 
fest wurde. Die glänzendften Verſprechen, die ihm 
von benachbarten Großen und feinen Vaterlande felbjt 
gemacht wurden, und die ſchon oben erwahnt find, 
vermochten Ihn von hier an nicht wieder, feln Laud⸗ 
gut in der Nähe von Appeldorn In Geldern zu ver⸗ 
lafen, und ſeinen edlen Unterhaltungen Einhalt zu 
thun,: die er jeßt durch Vollserzlehung und Lande 
wirthſchaft fih verfhaffte. In feinem Wirfungde 
freife für fein Vaterlaud bat er Außerordentlides 
geleiftet, für die Bildung der Marine durch feine alte 
erfannr claffifhen Schriften über Seewefen u. Kriegs— 
kunſt vieles getban, und aud um die gelehrte Welt 
als Mitslied nud Eorrespondent derwicdtigften euros 
paͤlſchen Geſellſchaften ein ewig denkwuͤrdiges Verbieuft 
fih erworben. 

Kingfton (Elifabeth, Herzogin von), die Toter 
des Oberſten Thomas Chudleigh, (don und geiftreid, 
wußte fih nah manchen Liebesabentheuern zur Gat⸗ 
tin des Herzogs von Kingſton zu erheben, der ihr 
bet feinem Tode alle feine Habe für ihre Lebenszeit 
vermachte, worauf fie dann an feinen jüngern Neffen 
fallen follten. Allein diefer Flagte die Herzogin, dee 
ten frühere Ehe mit dem Grafen Briſtol durd eine 
auf fimultrte Gründe geftüßte Scheldung getrenut 
war, der Digamie an. Die Herzogin ellte aus Rom 
zu Ihrer Bertheidigung herbei, ward aber fhuldig er= 
klaͤrt, und rettete fih nur durch die Flucht nach Frank⸗ 
reich vor ders Gefängniffe. Seitdem lebte fie bald 
in Rom,*bald In Petersburg, und zwar, da dad Te⸗ 
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ſtament des Herzogs In Kraft geblieben war, anf gläns 
zendem Fuße, endlich farb fie zu Paris 1757. 
"Kinn, überhaupt eine Hervorragung, inebefondre 
der unterfte, gerundete hervorfichende Theil des Ges 
fitte, welter durh einen Knochen, der die unterſte 
Dietye Zähne enthalt, gebildet wird; daher Kinnkae 
den, die Kiefern (f. d.); man unterfcheldet den obern 
uud untern, der letztre bildet das Kinn. 

Kinzig, badifcher Fluß im Schwarzwalde, quillt 
aus dem See bei Alpinsbah und erreicht bei Kehl 
den Mheln. Mon ibm bat der Kinziakreis den 
Damen, deffen Hauptftadt Offenburg und deffen Obere 
gericht zu Natadt ft. Das Kinziger Thal gehört 
in das Vezirksamt MWolfach. 

Kiow, die Haupftadt der Ukralne (ſ. d.). 

Kirde Im Allgemeinen ift eine zur Gottesverehrung 
beſtimmte, durch gleichen Lehrbegriff verbundene und 
durch eine dußere Ordnung befeſtigte Gemeinſchaft. 
Die Idee einer folhen auf Religion gegründeten felbft- 
frandigen Gemelufchaft ift erft dur das Chrifteuthum 
eutffanden. Die Meliglonen des Alterthums hatten 
zwar ein Prieſterthum, nicht aber eine Kirche, well 
fe fo ena in die bürgerliben Einrichtungen vers 
flochten waren, dad der reilgidfe Stoff von den Volfde 
leben nicht abgefondert werden fonute. Auch beruh— 
ten fie größtentheils auf Außerer Daritellung, My— 
then und trüben Ahnungen, die nicht durch Lehren, 
Sondern bios durch den Volksglauben fortgepflanzt 
wurden. Das Chriſtenthum hingegen mußte fi ei⸗ 
nen eigenen Verein erfhaffen, da feine Wahrbeiten 
durch ‚Unterricht mitgethellt, feine: Vorſchriften durch 
religioͤſe und ſittliche Erzlehung gefihert werden fols- 
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‘Ten, Beides aber nicht der bürgerlichen Geſellſchaft 
überlaffen feyn kann, weil die Offenbarung über jede 
Örtliche und natlonale Beſchraͤnktheit binausreicht 
Die chriſtliche Kirche war urfprüngtich wie der chriſt⸗ 
tihe Glaube einig -und ungetbeitt. Im Laufe der 
Zeit haben ſich aber einzelne Theile von diefer Ein— 
beit loggertifen, und ein abgefondertes kirchliches Das 
feyn angenommen. So hat ſich fhon ziemlich fruͤhe 
wenigſtens der Verfaſſung nach die morgenlaͤndiſche 
von der abendlaͤndiſchen Kirche getrennt. In jener 
iſt ſpaͤter wieder ein beſonderes Glied derſelben, die 
ruſſiſche Kirche, ſelbſtſtaͤndig geworden. Im Abends 
lande aber haben ſich bei der großen Spaltung des 
I6ten Jahrhunderts die Proteſtanten von der roͤ— 
miſch⸗katholiſchen Kirche losgeſagt, und find nad Vers 
ſchledenheit der Kinder und Befenutnife in viele bee 
foudere Kirden und Gemeinden zerfallen. Die Grunde 
Tagen dieſer verfchledenen chriſtlichen Kirchen übers 
haupt find verfhteden, doc treffen die meiften dere 
Selten im Allgemeinen in gewießen Punkten zuſammen. 
Wefonders laffen fid) in jeder von Ihnen der Lehrbegriff, 
oder das Doyma, und die Aufern, die Difziplinare 
Eiurichtungen unterfhetden. Sene tft die fefte, Diele 
beude, diefe die veränderlihe Seite der Kirche. Die 
Glieder der Kirche find in Wahrheit nur die durch 

"die Innerlihe Seite mit ihr Verbundenen. Sie ges 
Vören theils zu der triumphirenden, tbeils zu der 
ftreitenden Kirche. Sene tit die ung unfichtbare Ges 
meinfhaft der Gläubigen, die bereits verklärt‘find, 
Ddieſe die Vereinigang der Gläubigen auf Erden. Der 
Inbegriff .der indie Kirche gelegten Vollmachten bile 
det bie Kirhengewalt (potestas ccclesiastica). Die 
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Kicche ſoll erfilih bie the anvertrauten Wahrheiten 
aufrecht erhalten nnd mittheilen (die Lebrgemalt, po- 
testas magisterii), zweitens die eingeſetzten heiligen 
Handlungen in der Gemeinde verwalten (die Gce 
walt der Weihe, potcstas ministerii s. ordinis), drit⸗ 
tens für die Zucht und Ordnung in Ihrer Mitte Sorge 
tragen (die Regierungsgewalt, potestas jurisdictio- 
nis). Die Verwaltung der Kirche kann aber nicht von 
Allen gemeinfhaftlich geführt werden, fie muß einem 
engeren Streife von Perſonen Übertragen werden. Dies 
fen Kreis bilden die Geiftlihen, der Klerus, neben 
dem die Gemeinde auf vleifache Weife mitwirft. Die 
Aufnahme in den Stand der Geiſtlichen wird durch 
die Ordination oder Weihe erworben. Das Recht und 
die Pflicht, die Kircheugewalt in beftimmten Verhälts 
niſſen wirflih anzuwenden nnd andzuäben, heißt ein 
Kirdenamt (officium ecclesiastieum). Die. Kirhens 
äntter beziehen fid) entweder auf die Verrichtung ber 
heillgen Handlungen, und heißen dann geifttiche Aem⸗ 
ter (officia sacra), oder auf die Jurisdiktlon — Kir⸗ 
henwürden (dignitates),. Die Difziplin der Kirche 
enthalt in ihrem vollen Umfange dag Recht der Ges 
fesgebung, der gefftiihen Gerichtsbarkeit, der kirchli⸗ 
hen Strafgewalt, der DBefteuerung und der Dberaufs 
ſicht. Die geiftlihe Gerichtsbarkeit befchäftigt fih ins⸗ 
befondere und am Eutfcheidenditen mir der kirchlichen 
Seite der Che. Was das Recht der firhlihen Bea 
ffeuerung betrifft, fo beftand im Anfange dag Vermöa 
gen der Kirche nur aus freiwilligen Beiträgen an Gelb 
und Frühten. Daraus würden die Koften des Gots 
tesdienſtes und der Unterhalt der unbemistelten Seilfte 
lichen beſtritten. Die BES aun Deren 
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geſchah In der erften chrifttiihen Stirhe durh den Bl⸗ 
ſchof; nachdem die Klicken durch Schenkungen und 
andern Erwerb reicher geworden waren, bildete ſich 
dieſe Vertheilung regelmäßiger aus, und in den gefe 
manifchen Mteihen wurde ed buld für vorthelthafter, 
sradıtet, den Pfarrern auf dem Lande einen Theil 
der bdortgelegenen, der Kirhe eigenthuͤmlichen 
Gruudſtuͤcke unmittelbar zur eigenen Venuͤtzung zu 
Aberlaſſen, ſo daß Ihre Nutzung ſtatt der Peſoldung 
diente. Selt dem 9ten Jahrhunderte galt dleſer Genuß 
als ſo unzertrennlich mit dem Amte verbunden, daß 
er immer von ſelbſt auf den Nachſolger übergieng. 
Dadurch entſtand das Inſtitut der Pfruͤnden. Seit 
dem 6ten Jahrhunderte hatte aber auch die ſchon von 
den Juden ererbte und. anfangs uur zu wenig einge» 
baltene Schentpfliht eine fefere Degrindung gewon⸗ 
nen, und ward durch Karl den Großen zu einer Os 
dentlichen Steuer erhoben. — Nicht minder wichtig, 
als die Innern Verpältniffe der Kirche, If dad Vers 
baͤltniß, in welchem fie.dem Staate gegenüber fi bee 
findet. Die Kirche tritt im Staate auf, aber fie ift 
als folhe der Regierung nicht unterworfen, weil fie 
eine Sdee verfolgt, die von derfelben unabyangig iſt. 
Unigefehrt areift aber fe auch nicht in dus Bes 
biet des Auffern Rechtes ein, fondern fie wirkt nur. ia 
der Sphäre des BcwiTend, ohne allen aufferr Zwang, 
wozu fie feine Mittel bat, blos dur die Macht der 
Ueberzeugung. Die Staatsgewalt und die Kirdr bes 
wegen fid alfo in einer ganz verfhledenen Ordnung: 
der Dinge, beide baben aber gewiſſe Seiten, wo fie 
fih berühren. Denu der Staat iſt nicht blog eine 
dufere mechaniſche Anftalt, fondera es liest ihm wer 
fentith eine fittlihe und gelftige Ordnung zu Grunde, 
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und es iſt vorzüglich die auf dieſe Ordnung gerichtete 
Geſinnung, welche ihm Kraft und inneres Leben ere 
theilt. Da nun der Grund aller Gefinnung und Pflicht 
in die Religion fällt, fo trägt die Sirdhe auch das 
geiftige Element des Staats, die Quelle der bürgcere 
liben Tugenden und des freien Gehorfams, in fchz 
deshalb iſt die Regierung, fie zu ſchützen, zu fördern 
und zu chren verbunden. Umgelehrt muß aber auch 
bie Kirche die moralifhe Kraft, welche ihr inwohnt, 
zur Wohlfahrt des Staats gebrauchen, von ihren 
Wirken offene Rechenſchaft ablegen, daſſelbe mit Bere 
frauen unter den Schutz der Regierung ſtellen, und in 
ihren äufern Einrichtungen, die das bürgerlihe Leben 
berühren, ven Anfoderungen deffelben, fo weitesihrem 
weſentlichen Juhalt unbefchadet gefhehen kann, bes 
reitwillig entgegenfommen. Alſo werden Kirche und 
Staat beide aufihrem Gebiete frei für ihre Beſtim— 
nung wirfen, etwaige Glugriffe mis Schonung atıyche 
ren und ausgleichen, gemeinfhaftlihe Augefegenhelten 
friedlich verhandeln, und fich Kberhaupt einander wie 
hilfreiche Glieder Eines Körpers zeigen, in welchem 
dad ganze und vollftandige "Leben des Menſchen fidy 
bewegt. 

Kircbelgen (Friedrich Leopold von), koͤuigl. preuß. 
Staats- und Juſtizminiſter, wirklicher geheimer Rath 
und Direktor des Departements dee J Innern und der 
Polizei, organifirte die Juſtiz in den brandenburgifde 
fraͤnkiſchen Fürfentpimern, nahm Theil an der Aus— 
erbeltung des. allgemeinen Landrechts, der allgeıneis 
ven Gerihteordnung und beſonders der Kriminulges 
richtsordnung, und erwarb fih um die MVerbefferung 
ber preußifhen Mechtspflege, befonders im Criminals, 
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fache, große — er gehörte gu ben kraͤftigſten 
Gegnern der heillofen Kabinersjufis. Im Jahre 1821 
feierte er fein Jubiläum, übernahm noch 1325 die Pru⸗ 
fung des Fonk'ſchen Progeffes, veranlafte die Begna—⸗ 
digung Fonks, und farb zu Berlin 1825, 76 Jahre 
alt und 54 Jahre in Dienften. E 
Kirhenagende, bei den Proteftanten ein’ die 
Hturgifen (f. Liturgie) Formularien zur Begehung 
kirchlicher Feyern entbaltendes, von der über die kirch⸗ 
lien Angelegenheiten gefeßten Negierungsbehörde bes 
frärtiges Buch, fol nah der Anſicht der Meiften die Pre—⸗ 
diger nicht fErenge binden, fondern ihnen nur ale Aus 
weifung und Anleitung dienen, In der fie Abanderungen 
uah Befinden mahen Fönnen, um die Geremonten dem 
iebesmaligen Umftänden anzupaffen. Ueber die neue 
preußifhe Agende hat fih ein heftiger Streit unter 
den proteftantifhen Theologen erhoben. - * 
Kirchenbann, ſ. Bann und Interdikt. 
Kirchenbuße, die zum Theile ſehr harten Stta⸗ 
fen, denen ſich in den erſten Zeiten der Kirche dies 
jenigen unterwerfen mußten, welhe wegen fdwerer 
Sünden von der Eirhlihen Gemeinfchaft ausgeſchloſ⸗ 
fen waren, und wieder aufgenommen werden wollten. 
Diele unterwarfen fih auch freiwillig harten Buͤßun⸗ 
gen. Die geringen Bußwerke, welhe der Yriefter 
den SKatholiten in der Beichte auflegt, und der Ablaß 
(I. d. u. Buße) find Ueberrefte des alten Bußſyſtems. 
Kirchenfrevel, abfihtlihe Verletzung klrchlicher 
Rechte, durch Verſagung der jeder Kirche ſchuldigen 
Ehrfurcht oder Eingriff in ihr Eigenthum — Kirchen— 
entweihung und Kirchenraub (sacrilegium), wurde 
fopft und wird. auch jetzt nech groͤßtentheils harter be⸗ 
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ſtraft als ein andres Verbrechen. CM. de St. Eime, 
la legislation historique du sacrilöge chez tous les 
peuples. Paris. 1825.) - 

Kirhengebote, In der kathollſchen Kirche fünf 
Gebote der Kirche, welde das firdlihe Leben hetrefs 
fen, und über welchen febr ftreng gehalten wird. Sie 
find: 1) an jedem Soun- und gebotenen Felertage dem 
h. Meßopſer beiguivohnen; 2) die gebotenen Fafttage gu 
balten ; 5) jaͤhrlich zur öftertihen Zeit zu belchten und 4) 
zu communiziren, und endlich 5) zu verbotenen Zeiten, 
als da find der Udvent und und die Jotäyige Faſten, 
feine feierlihen Hochzeiten zu halten. 

Kirchengeſang, f. Kirwenmujif, 

Kirchengeſchichte, f. Geſgichte, Chriftlihe Kir⸗ 
che und Dogmenaeſchichte. Die beiten Werke daruͤber 
find kathellſchet Seits von Fleurv, Bellarmin und Ve— 
rault-Bergkaſtel, nnter den Proteſtanten von Staͤudlin, 
Gieſeler und beſonders Neander. 

Kirchengeſetze, Verordnungen der Kirche oder 
auch der weltlichen Macht über die. firchlicheir@ttigeles 
genheiten (f. kanoniſches Recht). Die gefenyebende 
Gewalt wird in der fatholifchen Kirde von dem mit 
der potestas judiciaria begleiteten Klerus, dem Pab— 
fte, dem Goneillum und den Bifdyd fen, In der pro= 
teftantifhen von dem Landesherrn ald summus epis- 
copus oder einem von demfelben biezu befonders er— 
nannten Kollegium verwaltet. Sederzeitift zur Glltige 
keit eines Kirdengefeßes die Einwilligung der weltli— 
hen Macht (dag placetum regium) notbivendig, 

Kirhengewalt, die Rechte der Kirche yegen- ihre 
Mitglieder und Beamten, fo wie au die Rechte deg 
Staates der Kirche gegenüber (erfire jus in saora 

Com. dex. XL BD. 2 
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lestre jus circa sacra genannt). Man theift die "Kies 
chengewalt (jus in sacra) in Die Gewalt zu Iehren 
und die Sakramente zu fvenden, überhaupt den Gots 
tesdienft zu beforgen (potestas ordinis, bei Dex, Pros 
teftanten ministerium verbi divini), welche auf der 
Drdination rubt, und In die Gewalt der-Gefehgebung 
und Handhabung der Ordnung in der Kirchengemeinde 
(potestas jurisdietionis). Beide Gewalten ruhen 
im Eplecopate, von welchem durd die Weihe die po- 
tostas ordinis, mit Ausſchluß einiger bifchöfliber Der 
ſervatrechte, anf alfe Prieſter übergept, dagegen die 
potestas judieiaria bei dem Viſchofe und feinen Ve— 
anıten (Dianitarien) verbleitt. In den proteftantifhen 
Kirchen verwaltet jeder ordinirte Geiſtiiche das mi- 
nisterium verbi divini in der Gemeinde, für welde 
er ordinirt iſt, die potestas judieiaria aber ift In 
den Händen des Landesherrn, und wird durd eine 
von ihn: nicdergefchte Behoͤrde verwaltet, daher hier 
Dad jus in sacra mit dem jure circa sacra in Einer 
Verfon vereint iſt. . 

Kirhenjabr beginnt fowobl In der Fatholifchen, 
als proteftaurifchen Kirche mit dem erften Adventfonns 
tage, weil der Advent ald Vorbereitung zur Teler 
der Geburt Chriſti (25. Dezember) dienen fell; in 
England aber fängt ed mit dem Fee Maria Berfüns 
Maung (25. März) als dem Tage der Entitehung der 
menſchlichen Natur Goriftl ImXeibe fehrer Mutter an. 

Kirhenmuflt Die Muſik, welche, gleichſam der 
Nachklaug unferes inneren Lebens, und durch das 
ganze Leben begleitet, mußte uns nothwendig auch 
fu die Kirche begleiten, So oft daher auch ber falte 
Vernuͤuftler dagegen anfämpfte, gelang es doch noch 
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nie, fie, weiche feit den erſten Zeiten gerade in der 
Alrche ſich In ihrer wahren Heimath zeigte, aus diea 
fer zu verdrängen. Wir, die finniid = gefftigen Ge— 
ſchoͤpfe, miüfen unfere Gefühle, wie unfere Gedan— 
fen, auffer uns verförpert fehen, danılt dad Stiunlihe 
dem Gelfte dene, darum bedürfen wir der Morte, 
darum ded Bildes, darum der Muſik. Mor Allem iſt 
der Geſang, der erfte, natürlichite Ausdruck unferer 
Empfindung, ganz dazu gecinnet, ung gielhfam über 
ung ſelbſt zu verfiändigen, da In ihn dad Wort mit 
dem Tone fich verbindet. Deßwegen war uud der Ge— 
fang der früpefte Zweig der Kirchenmuſik, und wird, 
wo cd um dentliches Erkennen tellgiöfer Wahrheit als 
unfer innres Gut fi handelt, nch tınmer ale der 
Haupttheil derſelben angefeben. Zuerft erhielt die 
Sirhe durch Ambrofius, Biſchof von Maltand, einen 
fegelmäßfgen Gefang, der vom Ambroſius der amz 
brofianifhe genannt wird. Man kannte Chorgefanae, 
an welchen Alle Thell nabmen, und Wechſellieder (An— 
tipbonten); DVorfänger leiteten dieſelben. Doch der 
Sefang ſelbſt war natürlih nur fehr unvollfommen, 
Erſt Papſt Gregor der Große (f. d.) ftiftete cine Sing— 
fhule, durd weiche er, der felbft Verbeſſerer ber als 
ten, in feinem Antipbonarktm von Ihm gefammelten 
Kicchentteder wurde, der Kirhenmuſik neuen Schwung 
gab. Doch machte er and) eben dadurd den Gefanga zum 
Theil zum Eigenthume der Künftfer, und da Zudem 
der Text der Kirchenficder ſteta lateiniſch war, war 
bald das Volk, für das er do am meliten fi eta— 
nete, ganz davon ausgeſchloſſen. Der areyorianifbe 
Geſang blieb Grundlage der ariftlihen Kirchenmnſik, 
befonders des Chorals. Auch Karl ber Große that 
’ 2 
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viel zu. ihrer Fortbildung. Neben dem Gefange, der 
erst durch Luther in der neuen Zeit, und zwar noch 
fat ausſchließlich bei den Proteſtanten, teutfche Terte 
und unmittelbare Volkstheilnahme, die Grundbediu— 
gungen ſeines vollen Wirkens, wieder ſich verſchaffte, 
gab bald die Orgel auch der Inſtrumentalmuſik ihren 
kirchlichen Charakter. Im ı5ren Jahrhunderte ent— 
ſtand die Figuralmuſik, der Figuralgeſang (ſ. d.), und 
Italien entwickelte daraus die neue Form ber firde 
Ligen Geſaͤnge. Zuletzt verdrängte weitlihe Pracht 
und Sucht nach Glanz den üchten, einfachen, uriprings 
lichen Kirhenftpl, der nod) gegenwärtig namentlich 

durch den Mangel Solcher, die fi allelr und mie . 
Begeiſterung den - Kichenfompojirfonen widmen, faft 
ganz darniederliegt. S. Thibauts, des großen Rechts— 
zelehrten, Schrift: Ueber Reinheit der Tonkunft (Hei— 
“deiberg 1825). Wenn man an jene Altern Meifter 
Yateftrina, Allegti, Durante, Laſſo, Galdera, Leo, Per— 
goleſi, Handel, Bad), Graun, Haſſe, Haydn, auch Mo⸗— 
zart, Vogler, Cherubint, Letztere ſchon In der Zeit des 
Verfalles der Kirkenmulif, fi erinnert, und dann bie 
wenigen, und noch dazu faft unbemerften Namen an— 
ficht, deren wir zu unfern Zeiten uns erfreuen fonite 
gen, ſo muß man unwillkoͤhrlieh auch den traurigen 
Vergleich der jezigen Moralitaͤt und Andacht mit der 
der alten Zeiten treffen. 

Kirhenraub und Kirchendkiebſtahl, der an 
den zum Gotteskienſte beſtimmte Sachen oder doch 
in der Kirche begangene Raub oder Diebſtahl (Sacri- 
legium); er wird ſtrenger beſtraft, als ein einfacher 
Dlebſtahl, und na der Carolina ſogar mit dem Feu— 
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ertode, auf ben aber nah der Praxis nie mehr er: 
kannt wird. 

Kirchenrecht, f. Fanonifhes Recht. j 

Kirhenregiment, Kirhenverfafung (regimen 
ecelcsiac), die in der Kirche zur Augubung der Kir— 
chengewaͤlt beftehende Ordnung der einzelnen Kirchen: 
glieder und Beamten zu einander, welche dag Kir: 
chenrecht beſtimmt. Nach demfeiben, das in der fa: 
tholifhen Kirche viel fomplisirter iſt, ald Inder pro— 
teftantifhen, wird zuvörderft der Klerus (die Geiſt— 
lichkeit) von den Lalen unterſchieden, die Kirchengewalt 
ruht allein beim Klerus, welcher diefelbe jedoch meh: 
oder weniger mit dem Landesperrn theilt (vergl. Kir: 
chengeſetze und Kirchengewalt). In der fatpolifhen 
Kirche jteht jede Gemeinde unter ihrem Pfarrer mit 
feinen Hlifsprieftern, diefe ftchen unter dem Dekane 
bes Kapiteie, die Defane, fo wie überhaupt der ge: 
ſammte Diöcefan: Klerus unter dem Biſchof, über den 
Biſchoͤfen ftchen die Erzbifhöfe, Patrlarden, Prime: 
ten, endiih der Yabft und das Concillum. Die Ges 
walt des Pabſtes über die Biſchoͤfe iſt aber nur fege“ 
beſchraͤnkt und keineswegs unbedingt. Im der prote— 
ſtantiſchen Kirche ſtehen die Pfarrer unter den Deka— 
nen oder Superintendenten und dieſe unter den lan— 
desherrlichen Conſiſtorien und der Synode. Gm der 
anglikaniſchen Kirche iſt das Episcopalfyflem Leibe 
halten. 

Kirchenſatzungen, die Geſetze und Glaubensbe⸗ 
ſtimmungen der Kirche. 

Kirchenſpaltung, ſ. Schlsma. 

Küirvbenſprengel, ſ. Diöceſe, 

Kircheüſtaat, der Inbegriff der italleniſchen für: 


der, welche den Pahft gun meltlihen Megenten has 
ben, und welche aus den Schenkungen Pipins und Karl des 
Großen, dann dem fpäter erworbenen Boloyna (1517), 
Ancona, (1552) Ravenna, Ferrara (1593) u. Urbino( 1626) 
beſteben. Im Jahre 1798 ward der Klrehenſtaat von den 
Franzoſen als roͤmiſche Republik erklaͤrt, und, nude 
dem Pius VII. 1800 von Mom wleder Belſitz genom—⸗ 
men hatte, durch ein Dekret Napoleons vom 17. Wat 
1809 zum zweitenmal vernichtet, 1814 aber wieder 
bergeſtellt (f. Italien u. Pius VII). — Der Kirchenſtaat, 
zwiſchen 28° 30° und 519 53° öſtl. Laͤnge, und 410 14° 
und 45° nördf. Breite, wird vom lombardifch -veneti» 
antihen Königreihe, Neapel, Toskana, Modena, dem 
adriatifhen und mittelfändifhen Meere begraͤnzt, und 
zahlt auf SI6 Q. M. 2,455,000 Einw., größtentbeild 
tatholifher Neliglon. Der Pabit, der von den Kardinäs 
ten gewählt wird und zugleih Biſchof von Kom Eit,-Tes 
giert den Staat als ahfoluter Monarch. Der Kite 
chenſtaat iſt in 17 Delegationen getheilt (lirbino, Nas 
venna, Sort, Ferrara, Bologna, Frofinone, Rieti, Vi⸗ 
terbo, Civita vechla, Perugfa, Spoleto, Camerino, 
Macerata, Fermo, Ascoli, Ancona und Benevento). 
Hauptgebirge ſind die Apenninen, der hödfte Berg 
{ft der Belino. Meere find: dag mittelländifhe (tyr⸗ 
rheniſche) und dus adriatifhe Meer; Hauptflüffe des 
Po und die Tieber. In den füdlichen Gegenden breis 
ten fich die befannten pontinifhen Suͤmpfe aus. Dies 
ſes fehr fruchtbare Land genießt ein warmes, gefutts 
dee Klima; nur in den nichrigen Gegenden tft die 
Luft zum Theile ungefund; an Produkten aus allen Nele 
ben wire fein Mangel, aber Juduftrie und Handel 
siegen beinahe ganz darnieder. Die Landmacht be— 


fteht aus 5700 Mann, bie Seemacht nur aus elni⸗ 
gen Galeeren. Staͤdte jind: Mom, bie Reſidenzſtadt, 
Oſtia, Albano, Velletri, Frascati, Terracina, Urbino, 
Peſaro, Sinigaglla, Ravenna, Imola, Faenza, Forli, 
Ceſena, Rimiui, Ferrara, Commachio, Bologna, Cento, 
Froſinone, Mieri, Viterbo, Civita vecchia, Orvieto, 
Perugia, Spoleto, Aſſiſi, Fermo, Ascoli, Ankona, Lo— 
retto, Benevento, Pontecorvo, Foligno. 

Kirchenſtrafen beitehen jetzt beinahe nur noch 
In der Musfchlleßung von der kirchlichen Gemeinde 
(Excommunicatio), in der Nerfagung der Sakramente, 
eines ordenrliben Begräbnifes, u. f. w., waren alter 
fruͤher vist häufiger und mannigfaltiger (ſ. Kirchen— 
bußen). 

Kirchenväter (Patres ccclesiac), die Lehrer und 
Schriftfteller der alten Kirhe von 2 — 6ten Jahr- 
hundert, deren Echriften größtentbeild erhalten und 
gebrudt find. Die Wiſſenſchaft von ihrem Leben und 
Werfen heißt Patriſtik, und fft für Theologen ſehr 
‚ wichtig. Es waren größtentheild fehr fromme, gelfte 
volle und gelehrte Männer, und fu ihren Schriften 
legen reihe Schäße für Kenntniß des Glaubens und 
der Einrichtungen der alten Kirche, des Achten Bis 
beiverjtandes und der Tradition; fie find theils apo> 
logetifhen, eregetifhen und dogmatifhen, theils mo⸗ 
raliſchen und ascetiſchen, theils hiſtoriſchen und poles 
miſchen Inhalts. Man thellt die Klrchenvaͤter nah 
der Sprache, In der fie ſchrieben, In griechiſche und 
lateiniſche. Unter den griechifchen find am meiften ges 
ſchaͤtzt: Clemens von Alerandrien, Drigenes, Eufeblus, 
Urhanafius und Ehrpſoſtomus, unter den lateiniſchen: 
Auguſtin, Ambroſius, Hieronymus und Kertulllan. 


Diefer und Origines haben fih aber in ihren Ichten 
Schriften vom Sektengelſte nicht immer rein erhalten. 
Die Schriften der Kirhenväter, von den SKarhollfen 
ſtets geſchaͤtzt und ftudirt, werden aud von den neuern 
proteftantifhen Theologen fleißig genügt. 
Sirhenverfanmmiung, f. Koncilium. 
Kirchenzucht, die Bwangsanftalten, dur welche 
die Kirchengewalt ihre Gefeke in Anſehen erhält, 
wird. aud Firchlihe Polizei genannt, und find darüber 
die Urtikel Kirhentußen und Kircenftrafen nachzulefen. 
Kirher (Arhanaftus), geboren 1602 zu Geiß im 
Fuldaiſchen, ſeit 1618 Jefuir, ein vieifeitiger Gelchr« 
ter, eben fo berühmt als, Mathematiker und Nature 
forfher, denn ats Philoſopyh, Sprachkundiger, Hiſto— 
titer und Alterthuͤmler, war Profeffor zu Würzburg, 
lebte dann in Avignon, und zuleht zu Mom, wo er 
anfaͤnglich am Collegio romano Mathematif Iehrte, 
dann aber fid) einzig mit dem Studlum der Hleros 
glyphen und Alterthuͤmer beſchaͤftigte. Er ftarb das 
ſelbſt 1680, 75 Sahre alt. Sein berühmteftes Werk 
ift der Ocdypus acgyptiacus (Nom, 1652 — 1655 
A Dde., Fol.), der fehr felten geworden ft, und zum 
Theile fehr abentheuerlihe Erklärungen der Hierogly—⸗ 
phen enthaͤlt; im übrigen hat er eine außerordentiis 
he Menge von Echriften gellefert. Zu feinen Erfiite 
dungen In der Phyſik gehören der Kircher'ſche (auch 
‚mialtefifche DBrennfpfegel und der Kirheriihe Bruns 
nen (wo ein Vogel fo viel Waffer ſchluckt, als eine 
Schlange in ein Beden augfpeit). 
Klrqhgana, Prozeſſion, feierliher Aufzug In bee 
‘oder-in die. Kirdie; Daun der erfte feierliche Sirene 
deſuch e eluer aus dem egenrene aufgeſtandenen 5 Frau. 


Kürchgeßner (Marianne), geb. 1770 zu Buchſal 
Im Vadiſchen, ftarb den 9. Dez. 1807. Ste fpielte ſchon 
in einem Alter von 6 Jahren das Clavier mit Fertigfeft, 
wurde von dem badifhen Kapellmeifter Schmitt baur zus 


Karlsruhe In der Harınonie unterrichtet, und mahte ⸗ 


Darin bald ſolche Fortſchritte, daß ſie allgemeine Ber 
wunderung erregte. Im Jahre 1791 und 1792 durch— 
reiſte ſie Deutſchland, und begab ſich, nachdem ſie 


überall den groͤßten Beifall eingeärndtet hatte, 1794 


nad London, wo fie wahrend ihres Siährigen Aufenthale 
tes in ihrer Kunft dur Die von Mechaunikus Fröfchel das 
ſelbſt gemachte Erfindung einer Harmonika mit Reſo— 
nanz boden ſich noch mehr vervollkommnete, und auch 
das Gluͤck hatte, ihr Geſicht, das ſie fruͤhe verloren 
hatte, wieder zu erhalten. Im J. 1796 ging ſie durch 
Deutſchland nach Kopenhagen, und hierauf nach Pe— 
tersburg und wurde uͤberall nicht ohne großen Bei⸗ 
fall entlaſſen; 1799 wählte fie ſich das Dorf Gohlis 
bet Leipzig «ld ihren Wohnort aus; 1801 machte fie 
noch eine Reiſe nah Paris, kehrte‘ aber von de 
nad) Gohlis wieder zurüd, wo fie in Geſellſchaft des 
Mathe Boßler, der auch ihre Biographie verfaßte, 
lebte, und, als fie eine neue Neife in ihr Vaterland! 


unternehmen wollte, zu Schaffhaufen an cinem Dre ; 


fieder ſtarb. 

Kirhweihe, bie felerlihe Einweihung einer Sir 
che zum gottesdienftlihen Gebraude, wird in der fas 
£hotiihen Kirhe mit vielen Geremonlen durch dem 
Biſchoff, in der proteftantifhen dur‘ den Superine 
teudenten vollzogen. Der Zahrestag derſelben wird 


durch Gottesdienſt und Luſtbarkelten (Tanzmuſiken, 


* 


wo. 
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und Kirchweihſchmäuſe, Jahrmäarkte) felerlich began⸗ 
gen. und auch wohl Kirchmeſſe, Kirmſe genannt. 
‚.,Kirsifen, elu untuhlges, wanfelmäthiges, ge⸗ 
faͤhrliges, von den Mongolen abftammendes Volk, 
dem rußifhen Scepter unterworfen, bewohnt jeht dfe 
Wuͤſte zwifhen dem Ural und Irtiſch (die, Eirgiiifdye 
Steppe), die 51,691 QM. groß it, und von dem 
faspifhen Meere, der Provinz Kaufafien, der ufat 
ihen, tobolskiſchen, und Foltwanifhen Statthalterihaft 
begrängt wird. Sie theilen fi in die große, mittlere 
und kleine Horde, wovon die beiden letzten feit 1731, 
die erſte aber erſt feit 1319 Rußlands Hohelt aner⸗ 
kennen. 

Kirnberger (Joh. Philipp), ein berühmter Con⸗ 
trapunktiſt, geboren 1721 zu Saalfeld im Thuͤrlngi⸗ 
fhen. Seinen erften Unterriht erhielt er von dem 
berühmten Drganiften Kellner zu Sräfenrode, dann, 
1758 von dem Kammermufitus Meis in Sonderde 
haufen.“ Dur Gerber, einen Schüler Bach's, mit 
dem Geiſte des großen Mannes befannt geworden, 
reiſte er 1739, um ihn zu fehen, nad Dresden, und. 

geuoß 2 Jahre feinen Unterriht. Sn Berlin wurde 
er Violiniſt der F. Kapelle, und 1754 Kammermufle 
tus des Markgrafen Helnrih, dann trat er In die 
Dienfte der Prinzeſſin Amalie von Preußen, in welhen 
er 1753 nad einer langen und ſchmerzhaften Kranke 
heit farb. In den letzten 20 Jahren feines Lebens 
widmete er fi ganz der Theorie der Kunft. Seine 
theoretifhen Werke, welhe von großem Werthe find, 
find folgende: Konftruftton der gleihfchwebenden Tents 
peratur (1760); die Kunft des reinen Satzes (2 Thle. 
1773); die wahren Örundfäge zum Gebraude der 


Ko 
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SKarmenfe (1775), Gedanken über die befondern Lehre 
arten der SKompofition (1782), und Anleitung zur 
Stugfompofition, mit Dden in verſchiedenen Sylkene 
maßen (Berlin 1782). Auch ift er der Verfaſſer der 


meiften muſikallſchen Artikel in Sulzer's Theorte bes 


ſchöͤnen Kuͤnſte erſter Band. 

Kirfhbaum, ein bei ung einheimiſcher Obſtbaum, 
deilen Holy befonders zu Tiſchlerarbelten und Tome 
werkzeugen verwendet wird, und deffen Frucht, die 
Kirſche, ſehr bettebe if. Man unterfheldet den 
gemeinen füjen oder Vogelkirſchbaum (Prunus avium) 
der die fügen, und den fauern Kirfhbaun (Prunus 
Gerasus), der die fauern Kirfihen trägt. Erftre find 
wieder entweder ſchwarze oder halbrothe. Zu den verz 
veredeiten fügen Kirſchen gehören die rotyen und 
ſchwarzen Herzkirſchen, zu den veredelten fanern aber 
die verfchledenen Arten Weichfelt und QAmarellen. 
Kirſchwaſſer, Kirſchgeiſt, eine geiftige Stüßige 
Reit, die dnrh Gaͤhrnng aug den zerftampften Alte 
fen entwidelt und durch Deftilation abgezogen wird. 
Es iſt, da man die Kerne dazu nimmt, fehr fchablich, 
wird aber doch in Suͤddeutſchland und in der Schweiz 
ſehr haufig und in Menge getrunfen. 

Kisfaludy (Alexander und Karl). Beide Brüder, 
jener 1777, biefer 1796 geboren, haben für die Eitte 
wicklung der ungarifhen Sprade und Literatur herriide 
Verdienſte fi erworben. Alexander, der 1809 Nitte 
meifter bei der miagyarifhen Infurrektion und Adjus 
tant des Erzherzogs Palatinus wurde, machte durch 
feine elegifhen und Iprifhen Dichtungen in der Poe⸗ 
fie feines Vaterlandes eine nicht unverbiente Epoche, 

fo wie fein ernflerer Bruder Karl In feinen Dino 


men die Vorzeit und Gegenwart felned Waterlandes 
du dem Gegenftande feiner Dichtungen machte, die bei 
feinen Landsieuren mit allgemeinem Beifalle aufgex 
nommen worden find, obſchon der fharflinnige Kritle 
ter Stephan Horvath, vielleiht auch nicht mit Unrecht, 
feiner Sprade eine zu ſehr gefuhte Neuerung und 
Alterthuͤmlerel vorwirft. Mehre feiner Dramen find 
auch ind Deutſche uͤberſetzt. 

Kiffingen, Stadt im Untermalufreife DBayernd, 
an.der franfifhen Saale, mit 950 Einwohnern, einem 
Heinen Salzwerke und einem fehr gefhästen Helle 
bade, deſſen Brunnen viel Fohlenfaures Gas und Koch⸗ 
falz enthalten. 

Kithara, Kither, Cither oder Laute, chi 
muſikaliſches, urfprüngiich griebifhes Inſtrument, defe 
fen Erfindung fehr alt fit, und bald dem Amphion, 
bald dem Linus oder Orpheus zugeſchrieben wird. 
Sie wird von den Alten als einerlet mit der Lyra, 
Chelys oder Teſtudo befhrieben, war alfo urfprünge 
lich eine Schale mit darübergelpannten Galten. Die 
Kitartiten oder Githerfpieier, Kautenfdläger, wel» 
We, wenn fie dazu fangen, Kitharoͤden hießen, 
fanden in hoher Achtung, trugen Purpurmäntel und 
goldne Kraͤnze. Aus der Cither iſt unfre Guitatre (f. 
d.) hervorgegangen. 

Kitt, ein feuerfefter Stoff, Der, als Ueberzug ge⸗ 
vraucht, das Ueberzogene gegen uͤbermaͤßige Wirkung 
des Feuers ſchuͤtzt; in gewöhnlicherer Vedeutung aber 
ein zähed Bindungsmittel für Harte Körper, welches 
fih anfangs’ gleih einem Teiche behandein laßt, abere 
ſobald es trodnet, fteinhart wird, Die Bereitungds 
art iſt verfhleden und der gemeinfte wird aus Zie⸗ 
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gelmehl, ungeloͤſchtem Kalk, Feilſpaͤnen, u. ſ. w. ge⸗ 
macht. Verſchiedene Handwerker machen ihn aus Oel⸗ 
firniß und Bieiweiß, andre aus Quark uud ungeloͤſch⸗ 
tem Kalke. 

Kitzel, ein hoher Grad des Reizes aufder Haut, wel⸗ 
her mehr angenehm ald unangenehm ft, durch eineleichte 
Berührung, befonders an mandyen vorzüglich reizbaren 
hellen, wodurd) die Nerven in eine zitternde Bewegung 
verfegt werden, entfteht, und, wenn dieſe Veruͤhrung 
von einer andern Perſon an gewiſſen Orten herruͤhrt, 
gewoͤhnlich mit Lachen verbunden iſt, das bei forrgee 
fegtem Klitzeln eine ſelbſt tödtlihe Nervenerſchuͤtterung 
berbeifügren fann; 2) die Empfindlichkeit der Nerven 
für diefen Reiz; 5) überhaupt ein hoher Grad der 
finnlihen angenehmen Empfindung; 4) endlich die von 
boder Melzbarkeit .ver Nerven und Siuulichkeit Her: 
ruͤhrende unordentlihe Begierde nad) Sinnengenuß. 

Kladde, der Schmutz; daher der Entwurf einer 
Schrift und in der gewönnlichtten Vedentung ein Buch 
der Kauf: und Handeleleute, worin fie taͤglich dag In 
ihren Gefchäften Vorfalleude für's Erfte flüchtig eintrae 
gen, dag Schmutz- oder Sudel-Buch, aus dem, je nach 
dem Umfange ber Handlung, fogleid dad Journal, oder 
erit das Remorial und aus diefem dad Journal gee 
bildet wird (vergl. Handelsbüder). - 

Klafter, ein Längenmafi, fo lang, als eine er- 
wachſene Perfon mit auggefpannten Arınen langen oder 
greifen faun, ungefähr 6 Fuß. Nah diefem Maße 
werden viele Längen, Xiefen und Eutfernungen gentee 
fen, 3. DB. die Tiefe eines Schlundes und die Lange 
der Selle und Taue im Schiffswefen. Insbeſondre 
aber ift es ein ſehr gewöhntiches Maß für geſcheite— 
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tes Holz, welches In Haufen von 6 Fuß Brelte und 
Höhe aufgefept wird. Ein ſolcher Haufe heißt dann 
eine Klafter Holz, und, wenn die Scheiter auch 6 Fuß 
lang find, eine Mürfeiffefter. 

Klage (actio), dasjenige Rechtsmittel, wodurch eln 
Recht gegen den ſich weigernden Verpflichteten vor Gee 
richt geltend gemacht wird, um den rechtswidrigen Sur 
ſtand vor der Klagftellung abzuandern; wodurch ſich 
die Siage von der Elurebe (exceptio) ünterſcheidet, 
deren [ih der Beklagte gegen den Klageſteller (Klaͤger) 
bedient, um den Zuſtand vor der Alagftellung ale recht- 
mäßin durchzuführen und zu erhuften. Wenn mid 
Jemand wegen eines Darlebeng, dag ich that ſchulde, 
belangt, fo fit dieß eine Klage, wenn Ib Ihm aber 
antworte, er habe uichts zu fodern, welt ich ihn bereite 
bezahlt habe, fo ift dfeß eine Einrede, denn ih inhe 
Ben alten Zuſtand Dadurch aufrecht zu erhalten, daß 
th mein Recht geltend mache, nicht zweintal bezahlen 
gu dürfen, Die Slagen werden eingerheftt in Diige 
liche und perfönfihe Klagen, je nachdem diefelben 
anf Herausgabe der Sache negen jeden Beſitzer, oder 
wur gegen einen beſtimmten Merpfiichteten gehen. 
Mein Elgenthum kaun ich von jedem beraugverlaugen, 
ber eg Eefist, die Eigenthumsklage ift daher eine di 
oliche Stage, ein Darlehen aber if mir nur derjenige 
wieder zu Bezahlen (duldig, dem Ich ed geliehen habe, 
die Darlcheusfkgge ift alio elve perföntihe Klage. Es 
gibt übrigens noch fehr viele andere Einthellungen, 
die hier nicht alle angegeben werden Fönnen. Die 
Klage Ift in Civilſachen die Bedingung, tinter der der 
Richter allein thatig werden kann (wo Fein Kläger iſt, 
{ft auch Fein Richter). Die Klageſchrift enthält bie 


J 
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Geſchichtserzaͤhlung und den Rechtsgrund des Klaͤgers, 


endlich ſein Geſuch, zu dem and die Bitte, daß Beflage 


fer indie Prozeßkoſten verurtheilt werden folle, gehört; 
{fi die Klage nicht deutlich, fo wird fie ad cmendan-. 
dum, enthält fie grobe Shmähungen, ad purificandıun 
snrüdgegeben, geht fihon aus der Klage dag Unrecht des 
Klägers hervor, fo wird fie a limine judicii abgewie« 
fen, iſt aber feiner von diefen Fallen vorhanden, fo 


wird der Beffayte in termine von dem Gerichte äur,- 


Verantwortung auf die Klage jaufacfedert. Die Tbat: 
fahe, auf welche das Geſuch In der Klage ih gruͤndet, 
braucht in derfeiben keinerwegs auch fben Fewicfen zn 
feyn, fondern zum Beweiſe wird der Kläger, wenn Bes 
Elayter Idugnet, In der Periode des Beweisverfahrens 
aufgefodert und zugelaßen. Die vom Stläger in der 
Verantwortung (Ereeptlougfchrift) auf die Klage Möge 
liher Weife anzubringendeun Schußmittel find: 1) Ab: 
laͤnguug des bie Klage begruͤndenden Factums, dad dann 
Kläger beweifen muß; 2) Beftreitung des vom Kluger 
vorgebrachten Rechtsgrundes, worüber einzig der Niche 
ter zu entfhelden hat (tu da mihi factum, ego dabo 
bi jus!); 5) Elnreden, d. h. neue Thatſachen, wo⸗ 
burd; dag ſchon entjtandene Klagerecht wieder aufyrdor 
ben wird, und diefe find entweder peremtorlice oder 
dilatorifbe Einreden, je nachdem dadurch dar Recht des 


‚Klägers für immer aufhört oder nur zur Zeit ned) 


nicht geltend gemadt werden kann; endlich 4) In go— 
wiffen Fällen eine Wiederfinae. In Hinfict auf die 
beiden letzten Fälle wird der fie vorkringende Beklagte 
als Kläger betrachhtet (reus cxcipiendo fit actör), und 
den Gegentheile fteht nicht anr dic Werantwertung 
darauf zu, fondern, wenn er läugnet, wird ben Exci⸗ 


[2 
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pienten oder Neconvenlenten ber Beweis feiner Ver 
bauptung eben fo gut, ald dem Kläger der Beweis der 
Klage aufgelegt, er darf auch Elureden (Meplifen) 
gegen die Ginreden des Beklagten, aber Feine neue 
Wiederklage anbringen (veconventio reconventionis 
non datur.) 

Klang, der Schall eines Körpers, deſſen Theile 
durch einen Schlag oder andere Berührung befonders 
leicht und ſtark in eine zitternde Bewegung verſetzt 
werben, welche der Luft gleichzeitige, eine Zeitlang 
anhaltende und allmälig verfhiwindende Echwingune 
gen mittheilet und dadurd) auf eine angenehme Art 
hörbar wird. So geben Metalle, Glocken, Trompete 
ten, aufgefpannte Salten u. f. w. einen Klang, das 
Holz aber hat feinen Klang. Die verfhiedene Zahl 
der Schwingungen in derfelben Zeit, fo ferne fie. 
wahrgenommen und verglihen werden, gibt die Tone 
(f. d. u. Schall). Klangboden fhlägt Campe fuͤr 
Mefonanzboden vor, und Klangfuß braucht Sean 
Paul Richter für Versfuß. 

Klangfiguren heißen gewiffe regelmäßig geblls 
dete Geftaltungen von feinem Sand, oder einer ſon⸗ 
ſtigen Türnigen gleihförmigen Maſſe, auf einer Scheibe 
von Glas, Metall, oder Holz, wenn diefelbe mit eis 
nem geharzten Vtiolinbogen geftrihen wird, und ſo⸗ 
mit einen Ton gibt. Es bilden ſich diefe Figuren 
durch die Vibratlon der auf ſolche Weiſe leſcht mit 
Sand beſtreuten glaͤſernen oder metallenen Scheibe, 
indem der aufgeſtreute Sand, an den meiſten Orten 
kortgeſtoſſen, dahin zu liegen kommt, wo dieſe Vlbra⸗ 
tlou am wenigſten ſich aͤußert, und fo regelmäßige, 
‚unter gleichen Verhaͤltniſſen immer fih auf gleiche 


Weife wiederholende, und mit Form und Größe ber 
Schelbe übereinfiimmende Beftaltungen formirt. Es 
ſchwingt fi aber der Körper, mit Ausnahme eines 
oder zweier Punkte, wo er gehalten wird, in feiner 
ganzen Ausdehnung, oder er kann in heile relativ 
fig ſcheiden, die in entgegengefesten Nichtungen 
ſchwingen, und folglich einzelne Zwiſchen-Puukte 
bitden mülen, die in Ruhe bleiben; dieſe Punkte 
find ee, die man Schwingungspunfte nennt, und wo⸗ 
hin ſich auch der von den andern Eelten abgeftoffene 
Saud ſetzt. Bei verfhledener Geſtaltung der Schei— 
be verändern fih auch diefe Punkte, ſo wie aud, 
wenn bei unregelmäßiger Geftaltung der Scheibe der 
Defeftigungspunft derfelben verändert wird. 
Klapper, ein bekanntes Spielzeug_für Kinder. 
Slappermühle, eine Flappernde Mühle, eine 
Belle, weiche vermittelft daran angebrachter Flügel 
vom Winde umgedrebet wird, und dadurch, daf fie 
hölzerne Klöppel, die auf ein Vrettchen niederfals 
len, abwecfelnd In bie Höhe hebt, ein Klappetn 
verurſacht, wodurch man die Mögel von den Frudte 
baͤumen ſcheucht. Klapperſchlange (Crotalus 
L.), ein Geſchlecht von Schlangen, welche lebendige 
Jungen gebaͤren, und am Ende des Schwanzes 20 
big 40 Geleuke haben, die durchſichtigen, harthaͤutie 
gen und gliederweife an einander hängenden Blafen 
gfeihen, und mit welchen fie cin Geflapper hervor— 
bringen, wodurh man ihre Annäherung von weiten 
erfährt. Ihr Biß iſt tödtlih. Sie wohnen nur in 
Qmerifa, und betäuben gleihfam Felne Thiere durch 
Furcht und Schreden; man ißt fie und braucht die 
gepulverten Klappern bei ſchweren Geburten. Die 
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gemeine Klapperſchlange (Cr. horridus) wird zwet 
Ellen lang. 

Klaproth, 1) Martin Heinrich, Dr., k. preuß. 
Dbermedizinal = ımd Santtaͤtsrath, Profeſſor der Che— 
nie, geb, 1745 zu Wernigerode, ftarb 1817 zu Ber— 
lin als einer der gründlichften Chemifer und Natur— 
forfher. Er war bis 1783, wo er bei der Akademie 
Chemiker wurde, Apotheker gewefen, entdedte den 
Zirkon, die Zirfonerde im Hyacinth, die Metalle 
Tellur, Titan und Iran, und machte gründliche Un— 

“terfuhungen über die Meteorfteine bekannt; aud) 
bat er unter andern vorzuͤglichen Schriften verbunden 
mit Dr. Wolff das ausgezeichnete „Cheniſche Bor 
terbuch,“ 5 Bande und 4 Supplenientbände (Berlin 
1807, f.) herausgegeben. 2) H. Sulius von Klap- 
roth, des Vorigen Sohn, geb. zu Berlin 1735, k. 
pr. Profeffor der aflatifhen Spraden, womit er fi 
von Sugend auf befchäftigte, hat für diefelben und 
ic die Geſchichte und Seographle des Innern Aſien, 
jur welde er mehrere Neiſen unternahm, Auſſeror— 
dentliches gethan. Seine zahlreihen Schriften ſpie— 
len in der Llrerasur felnes Sachen cine bedeutende 
Hole; fie find zum Theile in teutſcher, zum helle 
iu franzoͤſiſcher Sprache abgefaßt. 

Klafſe, eine Abtheilung, ein größerer Thell 
eines Ganzen, welches Dinge mit gewiſſen gemein— 
ſchaftlichen Eigenſchaften umſaßt, und dleſe aͤhnlichen 
Dinge zuſammen genommen ſelbſt; daher in der Na— 
turbeſchreibung die Einthelluna der Reiche In Klaſ— 
fen, dieſer in Ordnungen, Geſchlechter, Gattungen, 
Arten u. ſ. w. In Schulen und Lehranſtalten find 
Klaſſen die Abtheilungen der Schüler. Klaſſen— 


Steuern, folhedirefteSteuern, welche nicht von allen 
Steuerpflihtigen nach gleihem Satze (ald Kopffteuz 
ern), fondern für beitimmte Klaſſen derfelben, für 
jede nad einem andern Satze, erhoben werden. Klafs- 
fir hießen urfprüngfihd unter den 6 Klaſſen, fu 
welche das römifhe Volk eingetheilt war, die Buͤr— 
ger der erſten Slafe; Daber nahnıen die Neuern 
Gelegenheit, die alten römifhen und griedlfchen 
Mufterautoren Klaffiter und Ihre Werke klaſ- 
fir, d. h., ausgezeichnet, nachahmungswürdig, zu 
nennen, überhaupt aber von den Grieben und N: 
mern ald von den klaſſiſchen Völkern der alten Welt 
. und von Ihrer Geſchichte ald dem flaflifhen Alter: 
thume zu ſprechen. In weiterm Sinne fpribt man 
auch von teutfhen, englifhen, franzöjifhen Klaſſikern/ 
von denen man die griech. und röm, Schriftiteller als 
alte Klaflifer zu unterfcheiden pflegt, ferner von klaſ— 
ſiſchen Werken der Malerei, der Bildhauerei nnd 
anderer “Künfte; überhaupt, nennt man ein Wert 
Kafüfh, das in feiner Art ausgezeichnet und vollen: 
det iſt. Uebrigend ift ed eben ſowohl Kin Mißgriff, 
alle altgriehifhen oder roͤmiſchen Schriftfteller Klaſ— 
fifer zu nennen, die ed, wie z. B. Juſtinus, Florus, 
Eutroplus, m. f. w., gewin nit alle verdienen, als 
ed gewiß höchft unpaffend iſt, von Klaflifern ftatt 
von klaͤſſiſcheü Werken allein zu fprehen; denn c8 tft 
gewiß, daß von zwei Werfen besfelben Auctors ei— 
nes wahrhaft Maififh, das andere aber ohne beſon— 
dern Werth feyn Fann. Wenigſtens muß man das 
„Klaffiter“ nur von Einem verftehen, der mehr 
oder wentger klaſſiſhhe Werke, nicht aber der durdy: 
and nur klaſſiſche Werke geliefert har, 
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Klar, bei Begriffen, ſ. Begriff. 

Klaue, ein Wort, welches uͤberhaupt eine Spal⸗ 
tung, und beſonders etwas Geſpaltenes bezeichnet; 
insbeſondere der geſpaltene Huf mancher Thiere, z. 
B. des Rindplehs, der Schaafe, Schweine, u. ſ. w., 
wo dann fowohl der ganze hornige Theil des Fußes, 
als auch der Spalt in demfelben Klaue genannt 
wird; in weiterer Bedeutung auch ber ungefpaltene 
ne Theil am Fuße der Pferde und Eſel, der 
Huf. 

Klaus von der Fluͤhe, Bruder Klaus, geb. 
1417 im Dorfe Sareln, Kantons Unterwalden ob 
dem Walde, bewirthſchaftete mit feinen Eltern uud 
Kindern gemeinfam.das väterlibe Gut, und führte 
einen durhaus untadelhaften Wandel, zeichnete fich 
fin Kriege als tapferer und menfdlicher Soldat aud, und 
ald Landrat) des Kantond als gefchidt In Verbands 
lung öffentliher Angelegenheiten. Als er ein Alter 
von 50 Jahren erreicht und 10 Kinder gezeugt hat— 
te, ward er Einfiedler In der bloß durch einen Waſ⸗ 
ferfal des Milhfiufes belebten Wildniß bei Saxeln, 
und brachte hier feine Zeit in Gebet und frommen 
Betrachtungen zu. Won nah und fern wallfahrtete 
man nun zu dem frommen Bruder Klaus, ja, ald 
zwifhen den. 8 Kantonen, die damals die Eidgenof: 
fenſchaft bildeten, ein Streit ausgebrochen war, er: 
fhlen Klaus in der Verſammlung der Abgeordneten 
gu Stanz (1381), und machte einen fo ticfen Eindrud 
auf diefelben, daß die beiden Kantone Solothurn und 
Fteiburg, um welches es fih dandelte, ſogleich noch in 
den Bund aufgenommen wurden, und die Einheit und 
in diefer die Freigeit des Schwelzer gerettet wurde. 
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Er kehrte darauf in die Einſamkeit zuruͤck, wo er 
1487 (22. Mat) nach 70jaͤhrigem fegengreihen Wir: 
ten ftarb. Clemens X. verſetzte Ihn 1671 unter die 
Heiligen. 

Kleber, Gluten (Colla), in der Chemie ein 
granlich weißer, gefhmadiofer, aber rlechender, dehn⸗ 
"barer und fehr Mebriger Stoff, welcher befondere 
aus dem Watzenmehle durch Auswaſchen mit Falten 
Waſſer gefhleden wird, fih aber au In dem Safte 
der Buchen und Birken und in den Holsfafern meh— 
- rerer Gewaͤchſe findet, und im Waſſer niht aufldd= 
dich it; an der Luft wird er horngrtig und iſt der 
Faͤulniß unterworfen. Man verwendet ihn unter 
Anderm zu Kitt. 

Klee (trifolium L.), ein zahlreiches Pflanzenge⸗ 
fhleht mit 10 Etaubfäden, Tangiich runden oder ges 
fpinten Blättern, deren immer drei auf cinem Stiele 
beifammen fichen, mit Blumen, welde Köpfe oder 
Trauben bilden. Dean theilt dich Geſchlecht In 5 Fa— 
milien, welche wieder eine Menge Arten enthalten, 
Die bekanuteſte und gemeinfte Urt fit der rothe Wie— 
ſenklee (trifolium pratense) und der weiße Wiefenflee 
(trifol. sepens), der erfte mit rotheu, der andere mit 
weißen fugelrunden Blumenkoͤpfen. Beide find ein 
vortrefflihes Vichfutter und befondere wird ber rothe 
Klee häufig zu diefem Vehufe angebaut. Der Klee— 
bau iſt ald Bedingung der Etallfütterung und ſonach 
aller beifern Wirtbfchaft von hoher Wichtigkeit. Klee: 
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ſaͤure, eine chemiſche Säure, weiche aus dem Sauer- 


tlee dargeſtellt wird (Acidum oxalium s. acetoscllae). 
Kleider-Ordnungen, obrigkeitliche Ver— 
ordnungen über die Graͤnzen des Luxus, welche jcde 
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Standesklaſſe In ihrer Kleidung gu beobachten hat, fo= 
niit eine Art Lurusgefeße, waren ehemals fehr ge> 
draͤuchlich, und finden fi darüber fehr Ausführliche 
Beſtimmungen in den Neichs- und Kandespotizeivers 
ordnungen. Jetzt find diefeiben, fo wie überhaupt die 
Stände weniger ftreng fih ſchelden, ganz auſſer Ge— 
brauch gefommen, daher herrfcht- aber aud) ſelbſt und 
namentlich in der dienenden Klaffe ein Luxus von fo 
hoher Art, daß derfelbe neht nur dem Nationalwohls 
ftande,, fondern aud der Moralität und felbft der 
Mechtsſicherheit die Höchfte Gefahr bringt. Es tft da— 
her die Frage uͤber die Zweckmaͤßigkeit einer neuen 
Slelderordnung nicht fo ganz finnlos, wie Manche 
glauben, fondern eine folhe vielmehr, wenigſtens für 
die niedern Stände, fehr zu wuͤnſchen. 


Kleie, die zwifhen den Müpffteinen zermalmten 
und durch den Beutel vom Mehl abgefonderten Bälge 
oder Hülfen des Getreides. 


Klein (Johann Adam), Thler: und Landſchaft⸗ 
Maler und Kupferaber, geb. zu Nürnberg den 24. Nov. 
1792, ward dafelbft von dem Landſchaftmaler G. Ch. ©. 
Bemmel, fpäter von Zwinger, ſeit 1805 aber von dem 
Kupferficher Ambroſius Gabler unterrichtet. Seit 1811 
— 15 bildete er fi durch Reifen in Ungarn, Steiermarf, 
DHberöfterreih und In den Donaugegenden, befonderg 
aber In Wien aus, befah dann die Rhein-⸗, Main 
und Nedarländer, malte.feit 1816 iu Del und begab 
fih endtih nah Stalten. Er Ift durd felne Charak-— 
terſchilderungen in den Perfonen vorzüglich ausgezelch⸗ 
net, uud feine Pferdeftudlen find der Natur ganz ges 
treu. Unter feinen radirten Städen, deren cr ſchon 
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mehr als 150 lieferte, duͤrfen manche den beſten nice 
derlaͤndiſchen an die Seite treten. 

Kletnaftlen, Vorderaften oder Natolfien, 
Die den Türken gehörige Halbinfel zwifhen dem ſchwar⸗ 
zen, Marmorz, ägaͤiſchen und mittellaͤndiſchen Meere, 
der wetlichfte Theil von Allen, graͤnzt an Kaufaffen, 
Kurditen, Gran, Urntenten und Syrien, begriff Im 
Alterthume die Länder Gappadozien, Pontus, Pa: 
rhlagonien, Vithynien, Galatien, Lykaonien, Phry— 
gien, Myſien, Lydien, Piſidien, Iſaurlen, Panız 
phylien und Cilicien, mit den griechiſchen Kolonien 
Aeolis, Dorien und Jonien, und zerſaͤllt jetzt in die 
Veglerbegſchaften Anadoli, Karamanlen, Dulgndire 
Ill und Amaſan. 

Klelnglockner, ein Nebenberg des Großglock— 
ner (ſ. d.), 11,972 Fuß über dem Meer erhaben. 

Kleinrußland, einer der Beitandtäelle des 
ruffifhen Neihs in Europa, fit jest it die Gouver⸗ 
nentents Poltawa uud Gzernigom getheilt. 

Kleift (Ewald Chriſtian v.), geb. 1715 zu Zeblin 
in Yonmern, ftudirte zu Königsberg die Rechte, 
trat 1756 in daͤniſche Kriegsdienfte, und wurde nad 
Sriedrihe TI. Regierungsantritt Lieutenant beim 
Megimente ded Triugen Heinrich. Er fühlte indeß 
nie wahre Liebe zum Soldaten-Leben. Die und 
eine ungluͤckliche Liebe (feit 1735) haben ihn vielleicht 
jum Dichter gemacht, aber auch feinen Gedichten den 
fanft fhwermüthigen Charakter gegeben. : 1759 cr« 
fhien Kleiſts Frühling, ein aroͤßeres Gedicht, dag 
fein Hohes Talent für poetiſche Landſchaftsmalerei bee 
weißt, und Ihn allein in die Reihe der erfien unter 
jenen Dichtern ſetzen würde, bie damald an Be— 


gruͤndung ber beffern teutſchen beffetriftifchen Literature 
arbeiteten. 1757 wurde Kleiſt Obriftwachtmelfter, und 
foht 1759 bei Kunnersdorf, wo ihm nach langem bels 
denmüthlgen Kampfe dag rechte Dein durchſchoſſen 
wurde, er die Nacht über auf dem Scladtfelde 
. Legen bileb, und erjt am andern Tage von einem Ofs 
fizler der feindlichen Armee nady Frankfurt an der Oder 
gebracht wurde, wo er nad einigen Tagen (24. Auguft) 
ſtarb. Seln edier Charakter und feine Gedichte (nach 
des Dichters Driginalmanuferipten, aus Gleims Nadhı= 
laß von W. Körte. 2 Thle. Berl. 1503), nebft dem 
Srühling befonderg Lieder, Dden, Fabeln und Fdpla 
ten, machen ihn unfterblih. Ramler's bekannte Zelle, 
der er feine Produkte unbedingt anvertraute, hat ihnen 
eher gefhadet, ald genügt, fie nahın, wie überall, fo 
bier, das volle Leben. . 
Kleiſt (Heinrich von), geb. 1776 zu Frankfurt an 

der Oder, machte als Junker den preußffchen Feldzug ' 
‚am Nheln mit, ftudierte dann (1799 — 1800) In fels 
ner Daterftadt, wurde im preußiſchen Minifterlunt 
engeftellt; und nahm nach ber Jenger Schladt feine 
Enrlaflung, um durch den alleinigen Umgang mit den 
Mufen fi) über die Unterdrüdung feines heiß geliebten 
Vaterlandes zu tröften. Von Natur zur Schwermutd 
geneigt, naͤhrte er dieſe nun in der Zuruͤckgezogenheit 
noh mehr, und beſonders während der Gefangen— 
(haft, in welche er während der franzoͤſiſchen Beſatzung 
Preußens gerieth. Mac) feiner Freilaſſung lebte er 
In Dresden, und gab mit felnem Freunde Adam Mrüls 
lee das Journal „Phoͤbus“ heraud, Als 1809 der 
Krieg zwiſchen Oeſterreich und Frankreich wieder ausbrach, 
eilte Kleiſt mit geoßenHoffnungen nach Prag, und war 
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auf dem Wege nach Wien, als er ſchon die Friedenskunde 

‚erbielt. Da toͤdtete er, verzweifelnd an ſich und ſei— 
nem Vaterlande, 1811 nach feiner Ruͤckkehr nach Ber— 
lin, ſich ſelbſt, mit Ihm toͤdtete ſich eine kranke Freun— 
din, die Frau eines Berliner Kaufmanns, Vogel. 
Kleiſt hatte eutſchledene Dichtertalente, und hat die ' 
teutſche belletriftifhe Literatur mit vielem Trefflichen 
bereihert. Sein Kätthen von Heilbronn und der 
Prinz von Homburg, zwei Schaufplele, find am be— 
kannteſten geworden. 

Kleit von Nollendorf (Emil Sriedrid, 
Graf v.), geb. zu Berlin 1762, ward, nachdem er 
dem Feldauge von 1778 beigewohnt hatte, Nojutant 
des Feldmarſchalls von Möllendorf, wurde ‚dann im 
Generalſtabe angeftellt, in welhem er, zum Kapitän 
‚hinaufgerüdt, die Rheinfeldzuͤge mitmachte, und, durch 
Entſchloſſenheit zum glädlihen Ausgange des Treffeng 
‚am 2. Oftober 1792 beitragend, den Verdienſtorden 
erwarb. Nachdem er einige Fahre Lang ein Grena— 
dierbatalllon befehligt, wurde er 1805 vortragender 
Generaladjutant des Königs. Nah der Schlaht vor 
Auerſtaͤdt wurde er von diefem an Wapolcon gefhidt, 
um über den Frieden zu verhandeln. Bel der Ruͤckkehr 
der vaterländifhen Truppen ald Generalmajor und 
Chef der weftpreußifhen Brigade in Frankfurt an der 
Oder angeftellt, warb er ‚Sommandant von Berlin, 
nahm ruͤhmlichen Antheil "an dem Kriege von 1812, 
“und befehligte Ende März 1813 vor Wittenberg alg 
Generallfeutenant. Es befekte den Saalübergang bet 
Halle, vertheidigte unter den Augen feines Königs 
mit geringer Macht den Spreeübergang bei Burg, 
und ſchloß dann als preußifger Bepollmaͤchtigter den 
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Wiffenftiffftand. - Nach Ablauf deſſelben befehligte er 
Das Korps, welches zum öfterreihifhen Heere In 
Böhmen ſtieß. Als fein Korps nach der Schlacht von 
Dresden dem allgemeinen Ruͤckzug folgte, wurde Ihnen 
in Boͤhmen durd Vandamme der Müdzug abgefchnit: 
ten. Da faßte er den Fühnen Entfchluß, fih über das 
Gebirge in den Ruͤcken des Feindes zu werfen. Ein 
"Theil der Truppen blieb zur Sicherung des elges 
nen Müdens auf den Höhen von Peterswalde, der 
Heft ſtuͤrmte anı 50. Auguft in das Kulmer Thal, die 
Schlacht entfcheidend, welche Böhmen und einen 
“großen Theil des verbündeten Heeres rettete. Diefer 
Kampf bei Mollendorf gab dem Helden feinen Nas 
men. Nah der Schlaht bei Leipzig, an der er eben: 
‘falle wirffam Theil nahm, ſchloß er Erfurt ein, und 
folgte denn Heere nad) Franfreih, wo er am 14. Febr. 
1814 die Schlacht bei Zoinvillers lieferte. Won dent 
Könige zum Grafen. Kleift von Nollendorf erhoben, 
und mit einem Infanterie-Negimente belfehen, folgte 
er dem Monarchen nah England, und übernahın ſpaͤ— 
ter den Dberbefeht des Heeres am Rhein. Bel Napo— 
leons Ruͤckkehr ward ihm das norddeurfche Bundeskorps, 
ſo wie das zweite preuß. Korps uͤbergeben. Eine ge— 
faͤhrliche Krankhelt hinderte ihn aber, es gegen den 
Feind zu fuͤhren. Er wurde Generalgouverneur der 
Provinz Sachſen, zog ſich dann auf feine Guͤter zuruͤck, 
und ſtarb im Februar 1821. 

Kleiſter, ein klebriges, aus Mehl und Eochen= 
dem Waſſer bereitetes Biidungsmittel, zwei Körper 
mit einander zu verbinden, oder zuſammen zu kleben; 
befonders der ftelfe, aus Walzenmehl oder Stärke ge: 
kochte Drei, deffen fih die Buchbiuder bedienen. 
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Klempner, jeder Blecharbelter, insbeſondere 
nfoferne er zuͤnftig iſt, nur verzinntes und Meſſing⸗ 
Blech verarbeitet, und mit weichem-Lothe löthet. 

Klengel (Johann GEbriſtian), Landſchaftmaler 
und Profeſſor bei der Kunſtacademie in Dresden, war 
geb. den 5. Maf- 1751 und ſtarb den 19. December 

1324. Zwölf Fahre alt, kam er, der Sohn eines 
Landmanns zu Keſſelsdorf bei Dresden, zu einem Buch 
binder in die Lehte, Befuchte die Schule, und war, 
als feine Lehrer fein aufftrebeudes Talent für Zeichen 
kunſt beobachteten, durch Empfehlung des Generals 
Direktors Hagedorn, Penllonär der Akademie geworz 
den. Nachdem er fih Hier finmer mehr vervollfommnet 
harte und vorzüglih die Landſchaftmalerei beguͤnſtigte, 
begab er fi} 1790 nach Stallen, wo er: durdy feine 
Maturftudien, die man nicht felten, jedoh mit Un— 
recht, für übernatilriih hielt‘, feinem Bemühen bie 
Krone auffeßte. Sehr viete feiner zahlreihen Werfe 
find nah Rußland gekommen, auch hat er verfleinerte 
Soplen einigyerStüde in Kupfer geftohen. Inter ſei— 
nen Schülern bemerken wir: Wehle, Traugott Ka: 
ber und Auguft Reihel, die den Geiſt feiner Kuuft ſo 
ziemlich erfaßt zu haben feinen. 

Klenze (Red, Nitrer v.), F. bayer. Hofbauin⸗ 
tendant und Oberbaurath, ſeit 1826 Geheime-Ratb, 
Mitglied mehrer Afadenien,' geb. 1784 Im Fuͤrſten— 
thume Hildesheim, ftudirte auf dem Carolknum zu 
PBraunfbweig, und erhielt auf der Bauakademie zu 
Berlin feine weitere Ausbildung. In Tranfreich bes 
reiherte er durch den Unterricht des berühmten Dur 
fard-und durch den Veſuch der polytehnifhen Schule 
ſehr feine Keuntniffe, und erwarb fih bald den Ruf 
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eines geſchickten Architekten und Arhäofogen. Von 
feiner Sunftreife nah Stallen zurüdgefehrt, ernannte 
ton der Koͤnig von Weſtphalen zu feinem Hofarchitek⸗ 
ten, und 1815 erhielt er, nachdem er fih durch feinen 
prächtigen Plan zu einem Sieges- und Friedends 
Denfmal bei dem Monarchen-Congreſſe zu Wien aus— 
gezeichnet und hervorgehoben hatte, einen Ruf des Koͤ— 
nigs von Bayern nah München ald Hofarchiteft. Die 
Glyptothek, das Leuchtenbergifde Palats, die fönigl, 
Reitbahn, die Walhalla zeugen von feinem Talente, 
dad cr mit vielem Fleiße noch zu erböhen ſtrebt. 
1823 und 1824 begleitete er den gegenwärtigen König 
auf einer Neife nach Italien und Giellten. 
Kleobis uud Biton, zwei Brüder aus Argos, 
welche einft ihre Mutter, eine Priefterin der Juno, 
als eben feine Pferde zu Haken waren, indem fie fich 
ſelbſt vor den Wagen fpaunten, zum Tempel führten, 
und denen dafür ı von der Göttin gemeinfam ein ſchnel⸗ 
ler und fanfter Tod verliehen wurde, 

Kleobulos, einer der 7 Weiſen Griechenlands, 
hatte den Wahlſpruch: Nimmer zu viel (ne quid ni- 
mis), Er war geboren zu Lindos, auf der Inſel 
Rhodus, Ichte von 630 — 560 v. Ch., machte viele 
Meifen und war Solons vertrauter Freund. 

Kleopatra, die Altefte Tochter des aͤgyptiſchen 
Ptolemaͤus Auletes und Mitregentin und Gemahlin 
feines aͤlteſten Sohues Ptolemaͤns. Non den Vor— 
mündern der Mitregierung beraubt, ging fie nah Sy— 
rien, umfid ihr Recht mit Gewalt zu verfhaffen, als 
fih CAfar InAlerandrien zumSchiederichter aufwarf. Kleo= 
patra wußte diefen fürfih zu gewinnen, | und erhielt durch 
ihn die, Mitregentſchaſt wieder. Ja, ——— 


verlor fogar In dem dadurch erregten aleranbrinifhen 
Sirlege das Keben, und lich fie allein auf dem Throne. 
Sie nahm aber ihren Lijahrigen jüngern Bruder, 
der ebenfalld Ptolemaus hieß, zum Mitregenten, 
vergiftete ihn aber, ald er das 14te Jahr erreicht hat= 
te, und fein Recht geltend machen wollte. Während 
des römifhen Bürgerkriegs trat fie auf die Seite 
der Triumvirn und fegelte nah der Schlacht bef 
DPhillppt nah Zorfus zum Antonius. Durch den Auf-⸗ 
wand aller ihr zu Gebote ftehenden Mittel lodre fie 

biefen in ihre Netze, begleitete ihn nah Tyrus, und 
Tchrte dann mit Antonius nach Aegypten zurüc, wo 
beide fih der ausſchweifendſten Wolluft überliefen. 
Dann begleitete fie ihn abermald auf dem Zuge ge: 
gen die Parther, und erhielt von ihm bei ihrer 
Trennung am Euphrat eine Menge Staaten zum 
Geſcheuke. AS Antonius fiegend aus Armenien zu— 
ruͤckkam, erhob er feine 5 mit der Kleopatra erzeug= 
ten Söhne zu Köntgen. Selbſt als der Krieg zwi— 
Then ihm und Dftavian begonnen hatte, brachte er 
wieder ein volles Jahr in weichlicher Unthaͤtigkeit bek 
der Köntgin zu, und ald er endlih Genen bei Ale 
tium in einer Schlacht angriff, und Kleopatra, die 
Inn mit 160 Schiffen verftärkte, plößlih entfloh, 
folgte er ihr in blindem Wahnſinn, und gab dadurd 
ſelbſt die Schlacht verloren. Er zog ſich mit Kleo— 
patra nach Aegypten, und erklaͤrte dem Dftavlan, 
dab fie Hinfort als Privatleute leben wollten, went 
Aegypten den Kindern der Kleopatra bliebe. Okta— 
vian wollte fih nur mit dem Tode des Antonius 
begnügen, und brach nah Alerandrien auf, dag Anz 
tonlus vertheidigte, Kleopatra unterhandelte insge— 
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elm mit dem Steger; dieß ahnend, wollte Antonfug 
ih durch ihren Tod rähen. Aber fie verbarg fih In 
ihr von ihr felbit erbauteg Finftiges Grabmahl, und 
verbreitete Die Nachricht, dab fie ſich felbft getödtet 
hate. Darauf entleibte fi Antonius mit dem 
Schwerte, aber er erfuhr uoch vor feinem Tode die 
Taͤuſchung, und ftarb in Kleopatrag Armen. Kleo— 
patra wurde gefangen, Vergebens fuchte fie auch) 
Oktavian durch ihre Schönheit zu befiehen, fie ſollte 
den Triumph ded Siegers verfhönern. Dieß ertrug 
fie nicht. Eine giftige Natter, die ihr ein treuer Diener 
unter Blumen verfiedt brachte, und die fie auf den 
Arm ſetzte, titete fie in wenig Minuten. Ihre. 
Lehe ward So v. Ch. neben der des Antonlug bes 
graben, aber ihr DVildniß mit der Matter prangte 
kei dem Triunphe. 

Klepper, Mann und Pferd, die hurtig laufen, 
und daher zu Eilfendungen genommen werden; Im 
der Sen Bedeutung aber ein ſchlechtes: 
Pferd. 

Klerus, in der chriſtlichen Kirche die Geiſtlich— 
keit im Gegenſatze zu den uͤbrigen Kirchengliedern, 
den Layen. Das Wort ſtammt aus dem Griechiſchen, 
wo es Eigenthuni, Erbthell heißt, und will fas. 
gen, daß der geiſtliche Stand in einem andern Sin— 
ne Gottes Erbtheil ſey. Die Eintheilung in hohen 
und niedern Klerus ward in der alten Kirche ſo ver— 
‚fanden, daß zum bohen Klerus die Biſchoͤfe, Prie— 
ſter und Diakonen gehoͤrten, heutzutage gehoͤrt nicht 
einmal der Pfarrer als ſolcher zum hohen Klerus, 
und die Graͤnze iſt gegenwaͤrtig fehr ſchwankend und 
willkuͤhrlich. 
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Kleve, preußiſche Stadt im Reglerungsbezirke 
Kleveberg, mit 6000 Einwohnern, In einer Hübfchen 
Gegend, mit dem Schloſſe Schwanenburg auf einem 
Hinel. Die Einwohner treiben Induſirle in Wolle, 
Baumwolle, Seiden und Taback. Kleve war elnſt 
die Hauptitedt des fhun 1609 von Preußen erwor— 
benen Hergogthuneg gleiches Namens. 

Klima nannten die Alten Flaͤchenraͤume, welde 
zwiſchen den mit dem Neyuator gleichlaufenden Krei— 
fen Tagen, deren fie Neben vom Aequator bis an den 
Nordpol, und fieben bis an den Suͤdpol fich gezogen 
dachten. Neuere Geographen zählten auf jeder Erd— 
haͤlfte 24 ſolcher Klimate, indem fie ſich dieſe ſchein 
baren Kreiſe fo weit von einander dachten, daß von 
einem bie zum andern die Zeitdauer des läupiten 
Tages immer um eine halbe Stunde zunimmt. De 
die Dauer des längfiens Tages am Acquntor aber 
12, am Pole 24 Stunden beträgt, fo mußten fie ih— 
rer Annahme. zufolge nothwendig 24 Klimate aner: 
kennen. Dom Polarkreis aber bis gegen den Pol 
wicht der Tag fo ſchnell, daß er Einen Grad der 
Entfernung vom Polarkreife fihon einen Monat lang 
u. Einige Geographen tyeilten auch diefe Gegen— 
den vom Polarfreife” bie zum Pole felkft In fernere 
6 Klimate. Eine genauere Kenntniß der Erde hat 
und gezeigt, daß Wärme, oder, Kalte nicht von dem 
Grade der Entfernung vom Aequator, fondern ſehr 
baufig auh von verfchledenen oͤrtlichen Umſtaͤnden 
abhaͤngen, fo daß höher gelegene Xänder mit ticfer 
gelegenen, unter bemfelben Grade der Breite ftebend, 
in der heißen Sone immer ein gemäßligteres, in der 
mittleren ein Bälteres Klima haben werden, daß 
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Länder, die den kalten Oft: und Nordwinden aufge 
ent find, eine vict tiefere Teinperatur der Luft ha— 
ben werden, die dagegen bei folden, in denen der 
mildere Süd: und Weſtwind haufig weht, deſto hoͤ— 
her hinauf fteigen wird, daß ferner. Länder, in des 
nen üppige Fluren mit grinenden Wäldern und flefs 
Big bebauten Aeckern abwechfeln, nie in dem Grade 
von Hitze zu leiden haben werden, ſelbſt nicht unter 
ber heißeftien Bone, ale wenn ein fandiger, unfrudts 
barcr Boden bie fenfrehr fallenden Sonnenftrahlen 
nicht aufzunehmen im Stande ift, fondern fie In ges 
rader Linie zurüdprallen macht. So hat auch unfer 
teutihes Vaterland durd die fleißige Urbarmahung 
der neuern Zeiten an milderem Klima ungemein ges 
-wonnen, wahrend früher dichte Mälder, ungeheure 
Suͤmpfe und Seen die Wirfungen der milderen Sons 
uenftraylen vereitelten. Indeſſen dient die geogra— 
phiſche Breite eines Landes Doch immer zum Nor 
malmaße feines Klimates, und das unter dem Ae— 
quator gelegene Land iſt immer dag heißefte, obſchon 
nicht überall in gleihem Grade und dur oben erwähnte 
Umſtaͤnde fehr häufig gemildert oder erhöht. So 
ſchaͤtzt man. den höchften Grad der Hige in den afrika⸗ 
uiſchen Wuͤſten auf 70 Grade Neauniir, während bas 
gegen in dem gebirgigen Südamerlfa unter gleichem 
Breitegrade eine bedeutende Milderung bdiefer fuͤrch⸗ 
terlihen Hige eintritt. Abwechslungen in der Witz 
terung find innerhalb den beiden Wendefrelfen am ges 
ringften, je näher man aber den Polarfreifen Fonımt, 
defto greller werden Hise und Kälte nebeneinander ges 
ſtellt, bis endiih unter den Polen die Wärme ganz 
zu verfhwinden ſcheint, Indem dag dort In ungeheurer 


Menge befindliche Eid, ſelbſt während die Eonne 
Monate nicht untergeht, nicht im geringften fich zu 
vermindern ſcheint. In den lekten Jahren haben 
fid ungehenere Stüde dieſes Eiskontinents getrennt, 
und wurden indie füdlichen Meere heruntergefhwenmit, 
und hiedurch glaubte die englifche Regierung ein Mit> 
tel erhalten zu haben, den Nordpol erreiden zu 
Tünnen. Sie übertrug die. Ausführung diefes Pla— 
nes den Kapitäns Moß und Parıy. (Siehe Nordpol: 
Expeditionen). x 

Klimakteriſch nennt der Phyſiolog diejenigen 
zebensiahre des Menfchen, in denen der Körper nad 
beftimmten Gefeßen der Natur abzunehinen beginnt. 
Der Mann bieiht feine Haare und neigt fi zum 
Greiſenalter, bei ber Frau verſchyiudet die Meinl- 
gungsperiode und fie wird zur troue, 

Klimar und Antiklimax, die Sradatlon, cine 
rhetoriſche Flaur, durh die man entweder aufwärts 
oder abwärts die Vegriffe fteigert, und man fie nad 
den inneru Verhältniffen Ihres Ianges auf einander 
. folgen Laßt. . ; 

Klingemann (Auguft), Dr. der Philoſophle 
und Direktor des Nationaltyeaters zu Braunſchweig, 
geb. 1777 gu Braunfhweig, geft. dafelbit 1551. Er 
widmete fih, nachdem er die Rechtswiſſenſchaft be= 
trieben, und überdies Fichted, Schellings und Scle» 
geld Borlefungen ta Sena gehört hatte, dem Thea= 
ter, und übernahm, von dem Theater In Weimar 
begeiſtert, 1813 mit der Schaufpieldireftorin Sopbie - 
Balter die Direktion des Theaters in feiner Va— 
terftadt. Im Kurzem bob er daffelbe To fehr, daß 
man 1813 durch Aftien daffelbe noch mehr zu unterz 
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ftüßen und zu einer Matlonalbühne zu erheben Bes 
ſchloß. Kllugemann, aud als darſtellender Kuͤnſtler 
betfebt und -auswärts durch Gaftipiele befannt, hat 
ſich als dramatiiher Dichter durch f. Heinrich der 
Köwe, Luther, Mofes, Kauft u. f. w. gleichfalls Ruhm 
erworben. Seine dramatifhen Werfe geſammelt: 
v» Theater von A.Klingemann (Tüb. 1802 — 12, 
2 Bde); dramatifhe Werfe (Braunfhwelg 13817 — 
18, 2 Bande). 

Klinger (Friedrich Warknillan von), geb. zu 
Frankfurt a. M. 1753, einer von den Wenige, 
welche glüdiihe Nahahmer Shafeipeares genannt zu 
werden verdienen. Er wirkte ſelbſt mit in jeder 
Periode unferer Literatur, welde in dem Titel ei— 
nes feiner Schauſpiele als Sturm- und Drangperiode 
bezeichnet wird. Ihn lehrte Shafefpeare jene Kraft, 
die ihn verführte, mäßigen. Von Jugend auf eruft, 
mit einem feſten, felbitgefhaffenen Charakter, voll 
Talente, war er ganz Rouſſeau's Emil, Den er fo ſehr 
lichte. Erſt fpäter ſchlich ſich durch manderlei Erz 
fahrungen ein etwas bitterer Zug in fein inneres 
Weſen. Selbſt auf den bedeutenden Poſten, die er 
in der Folge begleitete, war er fidyer, keine weitere 
Beränderung in ſich zu erdulden. — Er ftudierte 
zuerſt in Frankfurt, dann in Gießen, hielt ſich acht 
Monate bei der Seyler'ſchen Geſellſchaft auf, um. 
für feine dramatifhen VBerfuhe das Theater kennen 
zu lernen, fpater Geftimmte Ihn feine Neigung zum 
Militärdienite, und er ward beivs Ausbruche des bayc- 
rifhen Grbfolgefrieges Unterlieutenant in dem 
Röalteriinen Frellorps. Nah dem Frieden gleng er 
1750 nach Petersburg, ward, durch deu Wuͤrtember⸗ 
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giſchen Hof empfelen, In den Flottenbataillons als 
Dffisier und aufferdem als Norlefer des Großfürften 
Paul angeftellt, in deffen Gefolge er durch mehre 
Länder reifte, und ward 1799 Direktor des Gadetteu« 
torpe. Im 2ten Gahre der Neglerung Alexanders, 
während welcher er die verfchledeniten Poſten begleltes 
te, erbieft er den Annenorden Lter Klaſſe und auf 
Lebengzeit die Nente eines Kronguteg in Kurland, dann 
den Militärs Georgenorden für 25jährige Dienfte, 
1306 aber den Wladimir » Orden 2ter Klaffe. 1811 
ward er Generallieutenant. Nach s0jaͤhrigem Dienfte 
nahm er feinen Abſchied von allen Poſten und erhielt 
ihn mit einer lebenslänglihen Penfion. Göthe war 
fein Jugendfreund. Als Schriftſteller bileb er auge 
gezeichnet. Schade, daß er noch finmer verfannt iſt! 
Wir erwähnen von feinen Werfen Die Nomane: 
Fauſts Leben, Thaten und Hoͤllenfahrt; Geſchichte 
Giafars, des Barmeciden; Geſchichte Raphael's be 
Aquillas; die Reiſen vor der Suͤndfluth; der Kauf 
der Morgenlaͤnder; Geſchichte eines Deutſchen der 
neueſten Zeit; der Weltmayn und der Dichter; Gas 
bir, Evas Erftgeborner im Paradieſe; Betrachtun— 
gen ‚und Gedanfen über verfhiedene Gegenftände 
ber Welt und Literatur. Seine Werte find bei Ni: 
eolovius In 12 Bänden (Königsberg 1809 — 10) ger 
fammelt.  - — 
Klingsor, Nikolaus, einer der beruͤhmteſten 
Minneſaͤnger, auch Aſtrolog, nahm an dem Kampfe 
auf der Wartburg Theil, und war aus Sieben: 
bürgen. 
°  KliniE (An, Bette), der mediziniſche Inter: 
tigt am Krankenbette, .um in der Erſcheinung ſelbſt 
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den fahren Charakter der Krankheltszeichen, ihren 
Gang und Ihr verfhledened Ende nebft allen Einzels. 
heiten der Behandlungsart Fennen zu lernen; bie Kli— 
nit fügt alfo der Theorie die Erfahrung, die Praris 
an, und ift eben darum für einen gedeihlihen Unter— 
richt inder Medicin als einer Erfahrungswiſſenſchaft 
ganz unentbehrlich. Inder alten griechiſchen Familie 
der Asklepiaden war fie fchon gewöhnlich, und darum 
giengen Männer, wie SHippofrates, aus ihr hervor. 
Bil8 aber die Medicin nah Hippokrates aufhörte daß 
Eigenthum beftimmter Farnilien zu feyn, verfhmwand 
der Gebrauch der Klinik, die Wilfenfhaft verlor aber 
auch mehr und mehr den Weg ber Erfahrung, und 
MWortiireite traten oft an die Stelle der wictigften 
Unterfuhungen. Gelbft in Alerandrien wußte man 
nichts von der Klinif, nur in der von Kaiſer Aurellan 
geftifteten, ;mehre Jahrhunderte biühenden mediziz 
nlihen Schule zu Nifgpur -In Verfien war die Klinitk 
Sitte,.und bier war ed, wo Avicenna, All=-Ubbas 
und die andern berühmten arabifdhen Aerzte fi bilde— 
ten. Obwohl die Hoſpitaͤler, die fih unter den Chriz 
ften ſeit, den älteften Zeiten finden, Gelegenheit geges 
ben hätten, fie für die Klinik gu benußen, fo. wurde 
doch erft in der ‚Mitte des 17ten Jahrhunderts die 
Klinik im. Occident, und zwar zuerft in Holland be= 
fanıt, wo Boͤrhave das von Silvius gegründete Elini= 
fine Inſtitut zu Leyden fortfente; nach diefem ald Mu— 
fter bildeten fih die kliniſchen Inſtitute zu Edinburg 
und Wien, und im Laufe des 18ten Jahrhunderte fehr 
viele andere in Deusfhland, Italien und Frankreich. 
Sept hat jede gute medicknifhe Facultät oder andere 
Lehranftalt ihre eigene Klluik; gewöhntih find Kran 


fenhaufer den Profefforen zur Peforgung auverttaut, 
die fie für ihre Schüler benügen können, doc gibt ee 
auc eine fogenannte ambulatorifhe Klinik, wen 
die Kranken zu beftimmten Stunden fich einfinden, 
und eine Polyklinik, wenn fie in ihren Wohnungen 
beſucht werben. 

Klio, eine der Mufen (ſ. d.), die Mufe ber 
Geſchichte, wird mit einer Drauerfrone auf dem Haupte, 
Schreibtafel und Griffel in den Händen, gewoͤhnlich 
fißend und fhreibend, dargeſtellt. 

Klippe, ein Feld, der von allen Selten ſchroff 
anfteigt, befonders im Meere oder in der Gee. . 

.  Kloaße, ein Ort, wohln in Haufern und Städ- 
ten der Unrath beigelegt wird. In Nom waren zu 
Kalfer Vefpafians Zeiten die Kloaken mit einer befon: 
dern Steuer belegt. . 

Klöppel, ein Werfzeng zum SKlopfen oder 
Schlagen, insbeſondere die fleinen rund und am untern 
didern Ende kugelicht gedrehten Städdhen Holz, mit 
deren Hilfe Spigen, Kanten, Schnüre u. f. w. ges 
klöppelt, d. h. geflohten, gewirkt oder gefchluns 
gen werden. 

Klopffechter, Seder, ber fih Andern zum 
Schaufpiele hingiebt, Indem er ſchonungslos mit ei— 
nen Zweiten fit oder ringt (Gladiator); insbefondere 
im teutfhen Mittelalter cin Handwerksburſche, der 
fih um's Geld ſchlug; es gab Federfechter, auf Schweing:. 
federn eingeübt, Marksbruͤder, Luchsbruͤder, die jede 
Waffe aunahmen, u. f. w. Gelehrte Klopffec« 
ter find gelehrte oder doc gelehrt ſeyn wollende Her: 
ven, die zum gefchtten Saufen allzeit fertig er- 
ſcheinen. ae — 


Klopfoe. (Friedrich Gottlieb), geb. zu Qued⸗ 
tinburg den 2. Full 1724, als der Sohn eines Com— 
niiffionsrathes daſelbſt, füllt nebſt Schiller und Goͤ— 
. tne das große Kleeblatt unferer neuen Literatur. 
Denn Schiller und Göthe und ald Menſchen in che 
tung und Bewunderung verfeßen, fo zollen wir dem 
Dihter Klopſtock als Teutfhe unfere Liebe, Klop— 
ſtoch, der den teutfchen Genius fo glüdlih erfaßte, 
verlebte feine Zugendiahre auf dem laͤndlichen Frie= 
deburg bei Wertin an der Saale, weldes fein Water 
in der Folge gepadtet hatte. Er beſuchte dann dag 
Opymnafiun zu Quedlinburg, und kam im 16ten 
Jahre auf die Schulvforte bei Naumburg. Hier ge— 
waun ſer die erſte Neignng fuͤr klaſſiſche Literatur, 
wle ſie Ihn nachher durch fein ganzes Leben beglel— 
tere, fieng auch ſchon ſchon an zu dichten, und bes 
ſtimmte ſich Heinrich den Vogler zum Gegenſtande 
eines großen epiſchen Gedichtes. Als er 1745 in 
Jena Theologle ſtudierte, veränderte er feinen Plan, 
nnd ſtellte den Entwurf ſeines herrlichen „Meſſias“ 
an die Stelle Heinrichs des Voglers, ein Zeichen, 
mit welcher inniger Wärme er, wie früher dad Stu: 
dium der Gefchichte, fo jeßt das der Theologie er- 
griffen. Er dichtete fchon die erſten Gefänge, welche 
er im Jahre darauf, als er in Leipzig die verfchles 
denen — Verfaſſer der Bremiſchen Beitraͤge 
kennen lernte, 1748 tn diefen Beiträgen erſcheinen 
ließ. In demſelben Jahre kam er nach Langenſalza 
als Erzieher der Kinder eines Verwandten, Namens 
Weiß; hier war ed, wo er feine erfte Geliebte, 
Faunny, die Schwefer Schmidt's, erblickte und 
liebte, Seine Dden zeugen von der Innigkeit [einer 
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Gefuͤhle, aber Fanny erwiederte fie nicht. Sein 
MNeſſias hatte indeſſen ſeinen Namen und feinen Ruhm 
in alle Gegenden verbreitet, und fand er auch manchen 
Tadel, fo vereinte ſich doch der größte Theil feiner 
geferin der heißeften Bewunderung und Neigung fire 
den Dichter. Beſonders in der Schweiz fand Klop: 
ftod die aufrihtigfie Verehrung, Bodmer rief ihn 
1759 nah Zürich, von weaus er fi in andere Kanr 
tone begab, wo er auf dem Moden der Freiheit die 
. Sdee der Freiheit lebendig in fi aufnahm, welche er 
nachher in feinen Herimannejtiicen fo glühend wiedergab. 
Durch Veranlaffung feines Meſſias wurde Klopſtock 
hierauf mir einem Gehalte von 400 Tbalern zur Mole 
lendung des Gedichtes nach Koppenhagen geladen. Gm 
Sabre.1751 reifte er dorthin ab, lernte auf der Reiſe 
in Hamburg — Meta, dic Tochter des Kaufmanns 
Moller, feine Fünftige Gattin, fennen, an welde er, 
weil fie eine enthufiaftifhe Freundin feiner Mufe war. 
durh einen Brief feines Gärtner empfolen wurde, 
In Koppenhagen von dem Miniſter Bernftorf auf 
Sreundfhaftlihfte aufgenommen, unterhielt er mit 
ihr einen Briefwechſel. Sm naͤchſten Eommer ftellte 
ihn fein Freund Moltfe den Könige Friedrih V. vor, 
der dem Dichter fehr gewogen war. Erit 1752 fah 
er feine Meta in Hamburg wicder, wohln er von Da= 
nemarf aus 1754 abermals zurädfehrte, um fih mit 
Ihr zu verbinden. Ste ftarb fon 1758 in den Ar- 
men des tief beträbten Gutten, der fie im Dorfe Dt« 
tenfee bet Hamburg begrub. Nah diefem fhwerem 
Schlage lebte er 1759 — 63 abwecfelnd in Braun: 
fhwelg, Quedlinburg und Blankenburg, bann wicder 
in Koppenpagen. Selne Hermaungfhladt, welde er 
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1764 bichtete, ſandte er dem KalferSofeph; fie wurde 
von diefem aber ziemlich gleichüültig aufgenommen. 
Nach Bernſtorff's Entlafung verließ er 1771 Koppenz 
bagen und gleng aid k. dänifcher Leyationsrarh und 
martgräflih badenfiher Hofrath nah Hamburg, wo 
erft fein Meſſias vollendet wurde. Im Jahre 1792 
vermählte er ſih zum zweitenniale. Ein vermittiwete 
Fran von Winthen, geb. von Dinpfel, begfüdte Ihn 
bis an's Ende feines Lebens, das am 14. März 1805, 
der Lohn feines gerechten Lebens, fanft erfolgte. Alle 
fetne tunigften Freunde waren ihm vorausgegangen. 
Er ward in einem aufferordentlich feterlihen Lelchen— 
suge an die Stätte feiner ibn erwartenden Meta ges 
bracht. Auch felne zweite Gattin rupt hier. Saat, 
gefäet von Gott, am Tage der Garben zu reifen! 
— Klopftods Werke, Keipzig 1798 — 1817, 12 Bde. 
4. Sela Styl ift oft feiner Erhabenheit wegen ſehr 
dunkel, den Reim vermied er beinahe immer, ſehr 
viel befchäftigte er fih auch mis dem grammatifhen: 
Studium der deutfben Sprache. Neben feinen Dden 
finden ſich Kirchengeſaͤnge. 

Kloͤſter, ſ. Moͤnchsweſen. 

Kloſtergelübde, die Gelübde der Armuth, 
Keufchheit 9 des Gehorſams gegen die Obern, 
welche von denjenlgen abgelegt werden muͤſſen, welche 
befinitiv in einen getftlihen Orden aufgenommen 
werden wollen, Der SKloftergeiftiihe darf gar fein 
Eigenthum haben, dieß gilt aber nicht au von dem 
ganzen Kloſter. Manchen Orden iſt es unbedingt 
gejiattet, Elgentbum zu erwerben, wie den Benedik— 
tinern; andere, wie die Sarmellter und Auguſtiner,“ 
dürfen nis mehr unbeweglihed Eigenthum haben, 
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ald zum nothwendigen Lebensunterhalte dad Erfodere 
liche abwirft; wieder andern, wie den Doininifanern, 
ift das unbeweglihe Eigenthum ſchlechthin verboten, 
nicht aber bewegliches; noch andere endHid dürfen 
weder beweglihe noch umbeweglihe Güter befiken, 
und dahin gehören die Kapuziner und Franziefaner, 
Die Keuſchheit befteht in der gänzlihen Enthaltung 
alles vertrauten Umgangs mit dem andern Geſchlecht, 
und der Gehorfam In unbedingter Erfüllung der Or⸗ 
deugreget und alles deſſen, was die Dbern befehlen, 
denen ed geftattet iſt, mancherlei Züchtigungen über 
fhre Untergebenen gu verhängen. Ueber das vierte 
Geluͤbde der Jeſuiten f. dieſe. 

Klotho, ſ. Parzen. 

Klotz (Matthlas), k. b. Hofmaler, geb. zu Straß- 
burg 1748, farb 1821. Er hatte zu Straßburg 
Haldenwang, zu Stuttgardt Guibal und Scoti zu 
feinen Lehrern, und malte feit 1778 zu Münden 
am k. Hoftheater, nadhdem er früher zu Manheln in 
Portraits und Landfhaften fih geübt hatte. Auch 
gab er (München 1816) feine „Farbenlehre“ heraus, 
die feinen Fleiß und ein fharfiinniges Korfhen im 
Gebiete der Malerel unverkennbar vor Augen ftellt. 


Klo (Chriftlan Adolph), geb. den 15. Nov. 
1733 zu Bifhofswerdba In der Laufiß als der Sohn 
eines Superintendenten, ein berühmter Gelchrrer, 
fiudierte In Goͤrlitz und Meiſſen, dann in Leipzig und 
Sena, wurde 1762 auflerordentliher, und 1764 or— 
deutlicher Profeffor der Philoſophie in Göttingen. Von 
feinem Gönner Quintus Sehtlus an Friedrid 1. em⸗ 

pfolen, wurde ee 1765 Hofrat und Lehrer der Bes 


redtſamkeit In Halle, Später ertheilte ihm Friedrich 
Der Große, ber ihn perfönlih hochſchaätzte, den Titel 
eines geheimen Rathes. Gin regeltofes Leben bes 
feleunigte feinen Tod. Er farb 1771. Selnen Haupt« 
Ruhm verdanft er feinen lateinifchen Gedichten, nu— 
mismatifhen Abhandlungen, feinem Werke über dag 
Studium des Altertyums und über den Nuben und 
Gebrauch alter gefchntrtener Steine und threr Ubdrüde, 
Am liebſten und beften rezgenfirte er... Unter Der Chiffer 
I war er Mitarbeiter an der allgemeinen teutſchen Bib— 
Liothef, gegen welde fpater, Er und die nach Ihm ge— 
nannten Kloßlaner in den Actis literariis eine Oppo—- 
fitton errichteten. Segen bag Ende feines Lebens hatte 
er befonders heftige literaͤriſche Streitigkeiten mit 
Burmann und Leffing, 

Klo (Simon), Profeffor, ein Sohn des Mats 
thias Klotz, 1777 zu Manhelm geboren, bildete ſich 
in Münden unser der Leitung feines Vaters ang, be= 
reifte 1798 — 1800 die merfwärdfuften Städte Teutfch= 
lands, und erhielt 1805 da Dekret als Profeffor der 
Theorie der bildenden Künfte an der Unlverſitaͤt zu 
Landshut, womit er auch praftifhen Unterriht ver: 
band. Seine Gemälde, die Tageszeiten und Blider 
aus der heiligen Schrift, find fehr geſchaätzt, und feine 
Erfindungen find großartig, wie dieß ſetu Deckenge⸗ 
maͤlde imek. Muͤnzgebaͤude, ‚weldes die Verbindung 
der producirenden Natur mit.der Kunft in Abſicht auf 
Induſtrie darftelle, u. m. a. hinlanglich beweiſen. 
Auch feine theoretiſchen Keuntnife find ſehr weit 

"ausgedehnt, wie aus vielen feiner Velträge in öffentlis 
chen Zeitfhriften über Kunſtſachen deutlich einleuchtet. 
Er malt in Minfatur, in Del und al Fresco. 
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Klaͤgel (Georg Simon), Profefor der Mathe⸗ 
matik und Phyſik in Halle, und Mitglied mehrer 
Alademien, geb. den 19. Auguft 1759 zu Hamburg, 
fterb den 4. Auguſt 1812. Von feinen Eltern zum 
Theologen beſtimmt, begab er fid auf die hoöhe Schule, 
allein Buͤſch, deſſen Befanutfhaft er machte, flößte 
ihm eine bereits in ihm fikon längft geuährte Nei— 
gung zur Mathematik ein, und feine DBekanntihaft 
mit Kaftner brachte ihn dahin, der Mathematik ſich 
allein zu widnien. 1766 ward er alt ordentlicher, 
Nrofefor der Mathematik nad Helmftädt berufen. 
und ſchrieb ehier feine „Sphaͤriſche Trigonometrie“ 
1769, und batd auch feine „Geſchichte der Optitk“ 
aus dem Engliſchen nah Priefley, und feine 
„Dioptrik.“ „Später erſchien, durd feinen Freund 
Yılfolat veranlaßt, die „Encnelopädte” (7 Thle. 5 
Aufl., Berl. 1806. fg. zu der der 7 Th. von Stein erſchien 
1317) und diefe hatte die „Vernunfterkenntniſſe“ zur 
Folge, die für eine Miffion nah Amerika beftimmet 
waren. 1783 kam er als Karſten's Nachfolger nach 
Halle, wo er, alg er ehen 3 Theile feines „Muthenas 
tiſchen Wörterbuched’’ beendigt hatte, von dem Tode 
uͤberraſcht wurde. 

Klugheit, die Geſchicklichkeit des Geiſtes In Auf- 
findbung und Anwendung der Mittel zu Erreihung irgend 
eines vorgefesten Zweckes; die Klugheit (prudentia) me 
terſcheidet fih von der Welgheit (sapientia), welde 
letztere auf bie vernünftige Wahl der Zwede, welche 


- der Veſtimmung des Menfhen und der Sittlichkeit 


gemaͤß find, ſich bezieht; die Klugheit follte Daher im- 
mer im Dienfte der Weisheit ſtehen. Geſellſchaft— 
liche Klugheit (savoir vivre) iſt die Geſchicklch— 
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keit, ſich im Umgange mit Anbern fo zu benehmen,' 
daß man fich ihnen ſtets werth und angenehm erhält, 
und fie für feine Zwede benußen kanu. 

Klpmene, die Seltebte des Apoll (f. d.) und 
Mutter des Phaeton (f. d,); auch der Name minder 
bekannter niythologifher Frauen. 

Klytaͤmneſtra, die Tochter der Leda, Schwe⸗ 
fer des Kaſtor (f: d.), danndespollur und der Helena, 
wurde mit Agamemnon (f. d.) vermapit, dem fie die 
Sphigenie, die Elektra und den Oreſtes gebar. Wäh: 
zend Agamemnon mit vor Troja war, lebte Klytaͤm⸗ 
neftra mit Aeghiſtus (f. d.) in ehebreherifhem Um— 
gange, und beide ermordeten den Agamemnon nebft 
feiner Sklavin Kaffandra (f.d.), ale er heimgekehrt 
war, mitten unter dem Gajtmale, Dad man bei 
feiner Unfunft dem Scheine nach ihm zu Chren mit 
erdichteter Freude anftellte. Klytaͤmneſtra vermählte 
fih nun ohne Scheu mit Aeghiſtus, und fehte ihm 
fetber die nmiygenifhe Fürftentrone auf, bie cr bes 
hauptete, bis Drefted fan, und des Daters Tod 
Dadurch raͤchte, daß er feine Murter fanımt ihrem 
Buhlen mit eigener Hand erſchlug. (Vergl. Dreited.) 

Klytie, eine Gelichte des Apoll, plauderte von 
ihrem Umgange mit ihm, und wurde zur Strafe in 
eiue Sonnenblume verwandelt. 

Knall, der ſtarke Schall, welder entftcht, wenn 
die Luft piöslih und heftig eridiüttert wird, indem 
eingeprefte oder eingeſchloſſene Luft ploͤtzlich entwidelt 
and ausgebreitet wird. Co ertfteht ein Knall, wenn 
eine mir Luft gefüllte und verſchloſſene Blaſe fchnell 
zertreten, wenn ein Fenergewehr losgeſchoſſen wird, 
uf. w. En Knall unterſcheidet fih vom Krachen uud 
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andern aͤhnlichen ſtarken Lauten duch die Schnelllg⸗ 
keit, womit er entfteht und vergeht, wobei jedoch ein 
gewiſſer Nachhall zu bemerken iſt, welcher von der 
fortöanernden Erſchuͤtterung dee Luft auch nad) ver 
übergegangener Urſache derfeiben herrührt, und durch 
die Helle Eintoͤnigkeit. Knallglafer oder Knall: 
kugeln find Keine hohle, mit einer Ftüffigkeit zum 
Theil angefüllte Kölbchen von Glas, weldhe, auf glüs 
heude Kohlen gelegt, fuallen, wenn die darin ein» 
sefhloffene Luft oder Dampfe durd die Hiße ausge— 
dehnt werden, und ſich durch Serfprengung des Glas 
ſes Aufgaug verſchaffen. — Knallgold (aurum 
fulminans), ein Niederſchlag des Goldes aus feiner 
Auflöfung in Koͤnigswaſſer vermittelſt des flüchtigen 
Raugenfalzes oder Ammoniaks, ſowohl des Abenden 
als des kohlenſauern, welcher ald ein gelblicher Kalk 
erfheint und bei geringer Erbipung mit einem 
ſtarken Kuall aufiegt. — Knalluft, eine Luftare 
(brennbare Luft mit reiner Luft vermifht), welde 
ih bei Annäherung einer Flamme oder durch den 
Blitzfunken mir einem ſtarken SKnalle entzuͤndet. — 
Knallpulver, ein Pulver oder cin Gemifh von 
3 heilen Salpeter, 2 heilen trodenen Weinfteinz 
falges und ı Theil Schivefel, weſches, auch fon in 
geringer Menue, bet einer allmäligen bis zur Ente 
zuͤndung des Schwefels gehenden Erhikung mit einem 
ſtarken Knalle abbrennt (pulvis tonans). — Knall⸗ 
qnedfitber (mercurius fulminans), in der Ches 
mie fauerkleefaures oder zuderfaured Queckſilber, 
welches im Feuer mit einem Knalle zerftört wird. — 
Knallftlber (argentum fulminans), in der Chemie 
der durch Kaltwaſſer bewirkte Niederfhlag des reinem 
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in reiner Salpeterſaͤure anfgeloͤſten Silbers, uͤber 
welchem man aͤtzenden fluͤſſigen Salmiak in der Gens 
nenhitze hat ſtehen laſſen, bis er eine ſchwaͤrzliche 
Farbe angenommen hat. Bei einer Erhitzung oder 
Reibung gibt es einen ſtarken Knall, welcher den 
des Knallgoldes beiweitem übertrifft. 

Knappe, ſ. Schildknappe. 

Knaſter, die beſte Sorte des Nauchtaäbacks, 
welcher, wenn er acht iſt, ſchon gefponnen in Rollen 
aus Amerika zu uns gebracht wird, und den Namen 
hat, daß er in Koͤrbe (canastrella) gepackt 
ſt· 


Knebel (Karl Ludw. v.), geb. 1744 zu Walleriteln, 
in Frauken, erhleit feine erſte Bildung in Ansbach 
von Utz und Junkheim, ſtudirte dann Jurisprudenz fir 
Halle, lich ſich aber bald als Offizler Im preußiſchen 
Heere unter Friedrich II. anftellen, und machte 
während feiner 1ojährigen Kriegsdienſte die Ve— 
kanntfhaft Namlers, Gleims, Moſes Mendetfohng, 
Nikolais u. A., uud kehrte, nachdem cr feinen Ab— 
filed genommen, in die Heimath zurüd. Auf der 
Heimreiſe befuhte er Wicland ip Weimar, und er» 
hleit Bald darauf eluen Nuf als Hofmeister des Prinzen 
Sonftantin. Als folder trat er im Jahr 1773 mit 
dem Erbpringen eine Meife an, auf welcher er in 
Karlsruhe Klopſtock kennen lernte und Paris beſuchte. 
Nach ſeiner Ruͤcktehr und dem fruͤhen Tode ſeines Zoͤg⸗ 
lings erhielt er eine lebenslaͤngliche Penſion mit Mas 
iorsrang und lebte bis zu Ende des Jahrhunderts faſt 
nur in Weimar. Als er ſich in hoͤhern Jahren zum 
erſtenmale verbefrathet hatte, Ichte er in Ilmenau, 
bis das Heranwachſen feiner Kinder ihn beſtimmte, 
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nach Jena zu ziehen, wo er noch mit Goͤthe die Erin— 
nerung am vergangene Zeiten genießt. Er hat von’ 
feinen Gelftesproduften nur wenig bekanut gemacht, 
aber dieſes wenige iſt Eaffifih. Sammlung Feiner 
Gedichte (ohne Name. Leipz. 19815, 4.), Glegien von 
Properz (1798), und befonders „T. Lucretius Carus 
von der Natur der Dinge (metrifh verteutfht, mie 
dem lateln. Tert gegenüber, eine Arbeit von 50 Jah⸗ 
ren, 2 Bde. 8. 1821). 

Knecht (Juſtin Helnrik), ale muſikaliſcher Theo— 
eetifer und Komponift befannt, wurde 1752 zu Di: 
berady geboren. Bon früher Jugend au befchäftigte 
er fi) mir dem Studlum der Muſik, ging dann nach 
Eßlingen In das Kollegkatftift, und wurde in feinen 
19ten Jahre Pracepror und Mufifdireftor fu Biberach. 
Bald darauf erfhien er öffentlich ald Tonſetzer, be: 
fonders kirchlicher Stüde, und als ausgezeichneter 
Dryelfsteler. Sm Jahr 1807 wurde er Direktor der 
koͤnigl. Hofmuſik In Stuttgart, was er aber nur big 
1809 blieb, wo er zu feiner alten Stelle zunide , 
trat; 1817 ſtarb er. Auſſer feinen Kompoſitio— 
nen, unter denen ih auch mehre Palmen  befin: 
den, widmete er ſich vorzüglih dem Beſtreben, des 
Abbtes Voglers muſikaliſches Syſtem auszubilden. Fuͤr 
Die angehenden Orgelſpieler hat er treffliche Anwei— 
fungen und Uebungsſtuͤcke herausgegeber. In feinen: 
Sharafter hatte er mehre Sonderbarfeiten, die ihm 
beſonders manche literariſche Streitigkeiten verurſach— 
ten, und ihn verleiteten, fein ſonſt fo ſchoͤnes Or— 
geifplet durch fogenannte Nachahmungen, z. B. eines 
Donnerwetters, des Relßſtampfens ꝛc., zu verderben, 
Selu größtes Werk tft feine „Harmonieſchule.“ 
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F al f. Stlaveref und Leibelgen- 
aft. " 

Knees (Knäzi, Tat. princops Russiae) tft fit 
Nußland eine Perfon vom- hoben Adel, und bedeus 
tet ſo viel ungefähr ale bei ung Zürft. Sie hatten 
ehemals nicht nur den erſten Rang nah den Czaa— 
ren, fondern fehen aud heutzutage noch im größten 
Anſehen, und befigen betraͤchtliche Guter, fiud aber 
gieihwohl mit den regierenden deutfhen Fürften nicht 
in Verhaͤltniß zu ſtellen, denn fie haben über ihre 
Unterthanen ‚Feine größere Gewalt, als die übrigen 
Gdelfeute. Vor Peter I. Seiten lebten fie größtens 
theils auf ihren Gütern, alein diefer zog fie nad 
Petersburg an feinen Hof, um jie um fih und auch 
in feiner Auffihr zu haben. Es gibt alte und.neue, 
frenide und einheimiſche Kudzl, unter den. einheis 
miſchen find Familien begrifen, welche von den al= 
ten Großfuͤrſten abſtammen, wie z. B. Dolgorudi und 
Nepnin; die Kneeſen Golikin und Kurakin leiten 
ihren Urſprung von den alten Herzogen von Litthauen 
ab; ſo ſtammen auch die tartariſchen Kneeſen in 
Rußland theils aus wirklich, vormals reglerenden 
Famllien, theils auch nur von tartariſchen Großen 
ab, welche letztere aber mit den ruſſiſchen Kneeſen 
beiweitem nicht gleichen Rang behaupten. 

Kneller (Gottfried), ein berühmter Portralt⸗ 
Maler, geb. zu Lübel 1648, ftudirte in Stalien nach 
Tizian und Hannibal Caracci, ließ ſich 1674 zu London 
wieder, und erlangte die Stelle eines kgl. erften Hofz 
malers. König Wilhelm III. machte ihn zum, Ritter, 
Kailer Joſeph I. erhob ihn in den Neichsritterftand, 
und endlich ward er zu einem englifhen Baronet er⸗ 


— on 
klaͤrt! Er ftarb 1725 und ward in ber MWeftmänfter: 
abtet begraben. Cr malte ſehr ſchnell, feine Ge— 
maͤlde find kuͤhn, edel und groß, aber feine Portratte 
nicht genau genug. Den Mangel gänzlicher Nehntlich- 
gelt wußte er durch befondre Anmuth. und edle Ein- 
falt zu erfeßen, 

Kneten, durh das Durcharbeiten mit Handen 
ober Füßen einen Teig bilden, der Stoff fev, welder 
es wolle; befonders aber den Teig zum Badiverfe. 
Große Backhaͤuſer haben einen befondern Kneter, der 
auf den Wirkmeifter folgt. Thon, Lehm u, f. f. wer⸗ 
den audy mittels eines Knetgetriebes und mittelg der 
Triewaldiſchen Knetmuͤhle oder Knetmaſchine gekne— 
tet. Die Vienen kneten das in die Zellen abge— 
ſtreifte Blenenbrod mit den Zähnen, wobei ſie wahr— 
ſcheiulich Honig hinzumengen. — Knetſchet, hoͤlzer— 
nes Werkzeug, womit der Baͤcker fig dad Kneten im 
Knet:Troge erleichterr. 

Knidos (Öntdus), Stadt in Karlen (In Klein— 
Afien), in der alten Geographie befannt als Lieblinge. 
„ ort der Wenns, die von daher die knidiſche Goͤttin 
bie. Sie hatte hier drei Tempel, in deren elnent 
dus Meiiterfiiik des Prariteled, die marmorne Bild— 
fäule der Göttin, ftand. Diefe berühmte Statue 
wurde ſpaͤter nah Konftantinopel gefhafft, wo fie 
1461 bei einer Fewersbrunft mit untergleng. 

Knie iſt nicht ein hell des Körpers, fondern 
nur ein oͤrtlicher Begriff. von einer Koͤrpergegend. 
2) Weberhaupt eln unterm rechten Winkel gebogenes 
. Ding, 5 B. ein Knieholz oder eine Kniefe zur Vers 
bindung der Winde und Boden der Fahrzeuge; iſt 
einer von beiden Armen in fenfredhter Sun fo 

Conv. ger. XII. Bd. 
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ſpricht man von auf- und niederſtehenden, hangenden 
oder Stechknien, — hingegen von ſchlafenden oder 
wagerechten Sinlen, wenn beide Arme horizontal ge— 
richtet find; it bet den erftern Ein Arm auf dem 
Det mit einem Dedballen, der andere mit den us 
hoͤlzern verbolzt, fo giebt dieß ein verkehrtes Knle. 

Kutegeige (Viola diGambia), eine größere Gef: 
ge, die gewöhnlich beim Spielen zwifhen den Knien 
gehatten wird. 3 

Knieſchelbe (patella), in’der Auatomle die rund⸗ 
lich dretedige Scheibe vorn am Kulegelenke, welche 
dag Knie vorzüglich bilder. 

Kniep (Chriſtoph Heinrich), Zeichner und Profeſſor 
an der Fönigl. Akademie der ſchoͤnen Künfte zu Nea— 
pel, geb. 1748, erbielt feine erfte Bildung bei einem 
Theatermaler in Hamburg, und lebte alsdann als 
Portraitmaler an verfhiedenen Orten, bis ihn Fürft: 
bifhof von Ermeland, Kraczinstt, nah Rom reiſen ließ, 
um ſich nod weiter ausbilden zu konnen. Bon bier 
ging er nah Neapel und zeihuete aus Noth Vedu— 
ten, was fpäter zu feinem KHauptfahe ward. Seine 
landfchaftiihen Blätter in Scpla und fhwarzer Kreide 
gehören zu den beften diefer Gattung und das Haus 
Lichtenftein in Wien befigt davon mehre der vorzügs 
lichſten. Er war aufer feinem Talente In der Sel- 
chenkunſt auch ein ſehr für Sefellfhaft und Umgang 
ausgebildeter Mann, weswegen ihn Göthe auch auf 
einer Reiſe nad Sizillen zum Gefährten fih wählte. 

Knigge (Adolph Franz Friedrih Ludwig Freiherr 
von), hannöverifher Oberhauptmann und Scholar In 
Bremen, geb. zu Bredenbeck im Hanndverifhen den 
16. Ott. 1752, ſtudirte zu Göttingen, wur eine Zeit 


. 


- fang Hofiunfer und Affeffor der Kriegs: und Domale 
nenfanzlei zu Kaffel, wurde herzoglich. Sachfen : Wels 
merifher Kammerherr, privatifirte in der Folge ab: 
wechſelnd zu Hauau, Frankfurt a / M, Heidelberg, Hatte 
nover und anderwaͤrts. Zeletzt erhielt er die Stelle 
“eines bannöverifhen Oberhauptmanns und Scholar: 
han Inder Reihsitadt Bremen, in weicher er feine 
festen Sahre gechrt und geihakt von feinem Publi— 
Eum zubrachte, Er ftarb den 6. May 1796. Witz, 
Laune, Scharffinn, eine blühende Darftellungsgabe, 
S$reimüthigfeit und große Menſchenkenntniß machten 
ihn zu einem Kieblingsfchriftfteller der Leſewelt, bie 
er in dem Roman meines Lebens. in der Geſchichte 
Ludwigs von GSelberg, in der Gefhichte des armen 
Herrn von Mildenburg, ded Amtsraths Gutmann 
u.a. auf's angenehmfte unterhielt. Für alle Stände 
lehrreich ft fein wichtigfled Werk: Ueber den Umgang 
mie Menfben. Die Freimuͤthigkeit, mit der er ſich 
über politifhe Gegenftände ausfprah, 309 Ihm In 
feinen legten Lebensjahren viele Feinde zu; aber bie 
Geſchichte der Aufklärung in Abtffynien, Wurmbrands 
politiiches Siaubengbefenntniß und andre Sihriften, In 
denen er feiner ſatyriſchen Laune über Ereigniſſe der 
Seit freien Lauf ließ, befeftigten Ihn in der Achtung 
der deutfheu Lefewelt, und erwarben ihm in allen - 
Ständen Freunde und Verehrer. So groß und viel: 
fetttg feine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit war, fo groß 
und vielleicht noch größer war feine verborgene Wirk: 
famteit für geheime Wilfenfchaften und maureriſche 
Angelegenheiten. Beſonders wirkte er unter dem 
Namen Philo für den Illuminatenorden (f. d.) mit 
ganzer Kraft, Mir edler Offenheit hat er aber die 
u 3. 


‚ 
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Geſchichte ſeiner Verirrungen in der merkwuͤrdigen 
— Philos Erklaͤrung (1788. 8.) der Welt mit⸗ 
getheilt. 

Knight (das deutſche Knecht) Im Englifchen ein 
Nitter, dle zweite Klaſſe des englifhen Erbadels nnd 
überhaupt der niedre Ndel. Der Hiltterftand gruͤndet 
fih theild auf Grundbeſitz, theils auf perföntihe Er— 
nennung. Zu ben lebtern Hlttern gehören bie der 
vier engliſchen Orden: vom blauen Kniebande, des 
heillgen Andreas (oder von der Diftel) für Schottland, 
des heil, Patrik für Sriand, und vom Bade, 

Knipperdolling (Bernhard), einer der niederz ' 
ländifhen Hauptrebellen, 1534 von Bodbolt von Lelz 
ven zum Statthalter von Münfter ernannt, doch bald 
nachher hingerichtet. 

Knitlingen, würtemberg. Fleden mit 2100 Ew., 
Im Oberamte Maulbront, Dr. Fauſts Mutterort. 

Kuobelsdorf (Hand Georg Wenzeslaus Freiherr 
von), ein großer Arhiteft, geb. 1697, nahm 1730 


‚als Hauptmaun feinen Abſchked, um fih ganz der Ma: 


leret und Baukunſt zu widinen, und vervollfonmmnete 
fi auf einer Neife nad) Stallen und Frankreich; dann 
biele er fih bei dem Kronpringen Friedrich in Meine: 
berg auf, der Ihn 1740 ale König zum DOberauffeher 
aller Eönigl. Gebäude und geheimen Flnuanzrath mache 
te. Das Schloß zu Saus-Souci und der KChlergar: 
ten zu Berlin find unter andern fein Werk. Er ftarb 
1753. Friedrich felbft hat fein Leben Im sten Bande 
der Memolren der Berliner Akademie befchrieben. 
Knoblauch, ein Zwiebelgewaͤchs (Allium sativumL.), 


deſſen zuſammengeſetzte zirkenfoͤrmige Zwlebeln durch das 


zwiſchenliegende weiße Haute von einander abgeſondert 
find, welches dreifach langgeſpitzte Staubfäden, ſchmale, 
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an beiden Seiten etwas ſcharfe, dabei hoble Blatter, 
runde und hohle Samenſtengel hat, und ſich durch die 
Zehen, d. h. die einzelnen kleinen Zwiebelchen, aus 
welchen die Zwiebel beſteht, leicht fortpflanzen laͤßt. 
Er iſt beſonders durch ſeinen durhdriugenden Geruch 
bekannt, wird in der Kuͤche gebraucht und vertreibt die 
Würmer. 

Knochen (Gebeine), die harteften anf fefteften 
helle des thierifhen Körpers, bilden die Grundlage 
derjenigen Thiere, welche mit Wickeln verfehen find 
(Säugethiere, Vögel, Amphibien und Fiſche), und, 
heißen zufammen das Skelett. Ihre Volllommenhelt 
erhalten fie beim Menfhen zmwifden dem 15. und 
2often Lebensjahre; nah dem 5often Fahre werden fie 
zerbrechlicher, duͤnner und leichter. Beiden Knochen, 
welche inwendig hohl find, trifft man in der Hölung das 
MarkoderKnochenfett an, welches durch die Arte— 
rien, die überall in die Knochen eindringen, abgeſondert 
wird, und wahrſcheinlich dazu dient, die Knochen in einem 
geſchmeidigen Zuftande zu erhalten. Durch anhaltendes 
ſtarkes Koden Im Waffer, befonders im ſogenannten 
papfnianifhen Topfe, fann man die Kuochengallerte 
abſcheiden, und erhalt man aus 1 Pfd. Anochen falt 2 
Unzen Taſchenboulillon, Fleiſch Dagegen nur die Hälfte, 
Die-Lehre von den Kuchen heißt Ofteologie, und 
bilder einen Theil der Anatomie. Man unterfheidee 
rundlihe Knochen, platte Knochen (die nur eine ges 
geringe Dicke und zwifhen ihren beiden breiten Flaͤ— 
chen gewoͤhnlich eine lofre Maffe haben), lange Kno— 
chen (welche ungleid, länger als di und an den Een 
dicker find als In der Mitte) und nemffchte Anomen ' 
“ (weihe_mehr bie ald lang oder breit fi find). 
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Kuolten, unfoͤrmliche, doch melft runde und rund⸗ 
liche harte Erhoͤhungen; ſo an thieriſchen K Körpern; ins⸗ 
beſondre aber die Wurzeln vieler Gewäcfe (tubera), 
verſchieden geftaltete, meift rundiihe feftle Körper - 
von ungleiher Größe, welche mehre ihnen gleichgeftal- 
tete hervorbriugen, dann abfterten und mehre Triebe 
wachen, Dergleihen Knollen find die Kartoffeln, die 

-In miehren Gegenden, 3. B. In der Kaufiß diefen 
Namen führen, wo man fie, befonderg weun fie Flein 
find, auch Knoͤllchen nennt. 

Knorpel, die welſſen, durchfcheinenden, bei gro— 
Her Elaſticitaͤt doch fehr feften Körper, aus weldhen die 
Knochen fi bilden, indem waͤhrend des Wahsthnmeg 
immer mehr Knochenerde zum Sinobenferne hinzu— 
tritt; do bleiben manche Kuorpel im gefunden Zu: 
frande ftetd Knorpel. 

Knorpelfiſche (pisces cartilaginei), diejenigen 
Fiſche, welche nipt durh Kiemen, fondern dur 2d- 
her an beiden Seiten des Kopfes und hinter dem 
Kopfe Athem holen, und weder Kuoden, noch Graͤten, 
oder ftatt der Gräten Kuorpel haben. Andre neu— 
nen aud die Fiſche mit Enorpelichten Floßen Knor— 
pelfiſche. 

Knorpelthiere, ſolche Thiere, welche anſtatt 
der Kuchen Knorpel haben, wie beſonders viele Um⸗ 
phibten und die Kuorpelfifhe (f. d.). 

Knospe, die rundlihen Knöpfe oder Knoten an 
den Gewaͤchſen, in weldhen theils die Blätter, theils 
die Blüthen derfelben eingefhloßen liegen, und aus 
welchen fie fih weiter entwideln (Gemma). Slie find 
entweder bloß blätterbringend (foliiferae), oder 
Blätter und Blumen dringend in verfchledenen Knos— 
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pen (foliiferae et floriferae distinctac), ober Blaͤt⸗ 
ter'und weibliche Bluͤthen tragend (foliiferac et flori- 
ferac femineac), oder Blätter und mÄnnlihe Blu: 
men bringend (foliiferae et floriferae masculae), 
oder Blätter ımd Zwitterblumen bringend (foliiferac 
et floriferae hermaphroditac), eder endfich Blätter 
amd Blumen bringend zugleich (Noriifero -floriferae). 

Knoten, eine mehr oder weniger runde harte Er- 
böbung an einem Körper oder ein folcher Körper feibft, 
befonderd ber dergleichen Answächfe an Pflanzen und- 
Thieren; in engerer Bedentung eine rundliche feſte 
Erhöhung an blegſamen zaͤhen Körpern, welche ent— 
ſteht, wenn man dieſen Koͤrper rund wie eine Schliu— 
ge zuſammenbliegt, das Ende hindurch ſteckt und dies 
fes dann ſchraff anziehet, ſo z. B. die Knoten am Fus 
den, Im Schnupftuch, u. ſ. w. Uneigentlich iſt Knos 
ten eine Verwickelung, eine Schwierigkeit, ein "Hinz 
derniß, deren Loͤſung oder deſſen Hebung ſchwierig und. 
ungewißd iſt. — In der Atronemie nennt man Kno— 
ten (nodi) biejenigen Punkte, in welchen die Bah⸗ 
nen der Planeten, Kometen nnd des Mondes die 
Eftiptit an der fheinbaren Himmelstugel durhfänel- 
den. Der eine von bieien beiden Punkten heißt der 
auffteigende (nodus ascendens), weil der Planet In 
‚feiner Bahn durch diefen Knoten in die noͤrdliche Halb⸗ 
Eugel hinauftritt und daber nördlihe Breite hat; der 
andre aber der nlederftelgende (mod. descendens), 
weit der Planet aus diefem Knoten fin die füdlihe 
Halbkugel hinabſteigt und nun füdlthe Breite befommt. 
Vom Monde heißt jener Drachenkopf, diefer Drachen⸗ 
ſchwanz. 

Knox (John), ein berühmter ſchottiſcher Reforma⸗ 


tor, felt 1547 öffentliher Lehrer zu St. Andrews, 
wurde wegen feiner freimüthigen Beſtreltung des Ka— 
tholizismus gefangen gefest, floh nah Genf zu Cal: 
vin, kam 1559 nad) Schottland zurid und feßte in 
Kurzen durch feine Predigten das Volk fo in Hibe, 
daß der aröfte Theil dem alten Gottesdienfte und 
. ber römifhen Kirche entfagte. Non ber Zeit an be= 
kannten fih die Schotten zur reformirten Kirche. Er 
farb 1572. Er war ein Mann von gründlicher Ge— 
Ichrfamtelt und hoher Unerfchrodenneit; allein feln 
brennender Eifer für die von ihm verfohtene Sache 
verleitete ihn nicht felten zn unüberlegten Schritten. 
Er war hart und unbarmherzig gegen fih und Andre, 
Seine Schriften, in englifher Sprade, lind meift po» 
lemiſch und beziehen fih auf die Reformatlkon. 

Knox 1) Robert, ber. engl. Nelfender, befonderg 
in Oftindten um's Jahr 1660. 2) Heinrich, einer der 
Haupthelden in der nordamerffantfhen Mevolution, 
lebte 1750 — 1306. Nach Heinrich Kuor find 4 nord= 
amerlfanifche ESounties benannt: a) in Ohlo, mit 2500, 
b) in Indiana, mit 9 — 10,000, c) in Kentucky, mit 
7— 8000, und d) in Oft:Tennejfee, mit etwa 12000 
Einwohner. Hier Legt auch die Hauptftadt von Ten— 
neffee, Knoxville, mit 6 — 700 Einw., Akademie und 
Druckerel. — SKnor heißt auch eine Auftralinfel bet 
Neubritaunfen, 

Knüttelverfe, eine feit dem Anfange des 18ten 
Jahrhunderts aufgefummene PVenennutg für holperk⸗— 
ge, ober auch nur ſchlechtgereimte lateiniſche ſowohl 
als deutſche Verſe. Das Wort ruͤhrt von Benedikt 
Knuͤttel her, der von 1685 — 1752 UL! des ehema— 
ligen Ciſtercienſer⸗- Kloſters Schoͤnthal war, und ger 


waltig viele fhlechte Verſe mahte (vergl. Gräter fn 
der „Idunas von IS14. Nr. 8. und 52 und „eiter. 
Beil.“ Nr. 9). Ein fehr genlales neues Gedicht In 
Suüttelverfen iſt die „Jobſiade eines ungenannten ‘ 
Verfaſſers. 

Kuute, eine in Rußland gebraͤuchliche Peitſche, 
beſonders fuͤr Verbrecher, beſteht aus mehren, mit 
Knoten verſehenen, furzen Riemen an elnem JEll. lan—⸗ 
gen vieredigen Stiele; ein einziger Hieb damit macht 
fhen das Blut fliehen. 

Kobalt, eln Metall von lichtarauer, Ind Rothe 
ſtechender Farbe, ift fpröde und harter als das Kur 

pfer, Fommt erſt bei hoher Temperatur in Fluß, übers 
Hr fid im Gluͤhen mit Grünfpann und {ft magitee 
tiſch. Aus bem Metallkalke des Kobalts bereitet man 
eine fhöne biaue Farbe, Shmalte genannt, welche 
einen bedeutenden Haudelsartikel bilder. 

Kobi (chineſiſch Schamo, Gobl, d. t. Sandkoͤrner) 
in der kleinen Buchatei, Aſiens Hochebene vom 1088 
bis 150° Lange, am ſuͤdlichen Abhange des Gebirges 
Som Chat, fft 400 deutſche Meilen fang und 1L0O 
breit, Ste ift die höcfte Ebene über: dem Meere 
auf der Erde, erfiredt fih von Welten nah Hften in 
einer Fläche von 40,000 Q. Meilen, und If eine falz 
zige, nur hie und da mit Dafen, die den umberzies 
henden Heerden der Mongolen zum Aufenthalt vente 
ger Tage dienen, beſetzte Wüfte, die eine Menge von 
Seen und Baͤchen produzirt, die ſich jedoch alle in fie 
feibft-steder ‚verlieren. Vis heutzutage Aft fie nur 
fehr wentg unteriucht, und ed wuͤrde fi) wirklich der 
Mühe lohnen, die Gcognoftit und Salzpflanzen eines 
folgen fonderburen Hochlandes zu .unrerfuhen, Daß 
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fih wegen felner Indivldualitaͤt zur Zucht der Schafe 
fo Hyerriih eignet, Wegen feiner hohen Lage ift Die 
Luft beftandig raub, und Eis kann in der Tiefe von 
wenigen Fußen fchon gefunden werden. Der öftliche 
Theil dierer Wüfte führt den Namen Bargu. 

Koblelin, Kobylin, preuß. Stadt im yofener 
Kreis Knotoszyn, mit 1600 Einw., ftarfen Märkten, 
ſchoͤnem Schloſſe und Klofter. 

Koblenz, vormals Mefidenz des Kurfürften von 
Trier, hernach Hauprftadt des franz. Departement 
Nhein und Mofel, jest Hauptftadt dee. zur prenpifhen 
Provinz Nlederrhein geh. Foblenzer Regierung: Bezirked 
1 Q. M., 557, 470 Einw.), in einer reizenden Ges 
gend, an der Mündung der Mofel in den Rhein, mit 
1050 Häufer und 14,900 Einw., beftehend aus der. 
Alt: und Neu: (oder Klemens) Stadt, gut gebaut, 
mit dem chemallgen hurfürftliden Schloffe, dem Je— 
fulterfolleglum, Theater, einer treffiihen Waſſerlel— 
tung, einer ausgezeichneten Fabrif für lakirte Blech— 
arbeiten, ftarfem Weinhandel. Koblenz iſt befeftigt 
und In der Nähe die Feftung Ehrenbreitfteln, 

Kobold, in der Meinung bes gemeinen Volkes 
nicht der rüdfehrende Geiſt eines Abgeſtorbenen, ſon— 
bern eine ſelbſtſtaͤndige koͤrperliche Erſcheinung, welche 
an irgend ein Haus oder eine Familie gekuuͤpft iſt, 
nicht bösartig und fhadenbringend, fondern nur bie 
Meufhen neckend. Insbeſondre bei den DBergleuten 
ein cingebitdeter Berggeiſt, der fih Häufig fehen laſſe, 
alferlei Poſſen made, die Arbeiter nede, Ihnen aber 

feinen Schaden zufüge, wenn er nicht gereizt werde, 
und der über die Verlegenheit, in welche er die Leute 
durch feine Neckreien fert, ſich erfreue. Dergleichen 


Gelſter ſollen in Geftalt und Tracht der Verglente 
erfheinen, dem Scheine nad) allerlei Vergarbeiten ver— 
richten, und diejenigen, die fie reizen und zornig 
machen, erwürgen; man nennt fe auch Berggeiſter, 
Vergmaͤnnchen. Wahrſcheinlich haben die in den 
Dergwerfen fhwebenden Schwaden, welde durch die 
Brechung der Kichritrahlen in mancherlet Geftalten er— 
feinen, die durch die Einbildungskraft noch mehr 
ausgebildet und ’andgefhmüdt werden, und welche 
Diejenigen, die ſich ihnen unvorfichtig nähern, oft Löd= 
ten, zu diefem Mährchen Weranlafluny gegeben. Da 
man die Natur diefer Dünfte beffer fennen lernte, 
und fand, daß fie vorzüglich von Arfeniferzen herrühe 
ren, zu welden auch die meiſten Kobalterze gehören, 
fo fegte man diefen Erzen auch den Namen Kobold, 
jest in Kobalt (f. d:) umgewandelt, bei. 

Koburg (Sahfenfohurg:Sotha), ein ſaͤchſiſches Her— 
zogthum, befteht feit 13826 In Folge der Thellung des 
bisherigen Gotha » Altenburgifhen Landes aus dem 
Fuͤrſtenthume Gotha und dem Fauͤrſtenthume Lichten- 
berg, mie 145,000. Einw. anf 472. M. Die Eins 
tünfte betragen ‘900,000 fl., das Mitltär (ohne Lichz 
tenderg) 1,116 M. Die Regierung ift befchränft mo= 
narchiſch; in Gotha und Lichtenberg befinden fih alte 
Randftände, die Landftände für. Koburg find in einer 
Kammer vereinigt. Auf dein VBundesrage zählt Kos 
burg zur 12ten Stimme, im Plenum hat es eine 
Stimme. Der gegenwärtig regierende Herzog Ernfk 
ward den 2. Sanuar 1784 geboren. Die Stadt Ko— 
burg im fhönen Ipugrinde, hat 3100 Einw., ein 
Oymnafium, Seminar, zwei Meffen, u. f. w. 

Koburg (Frieder. Zof., Herzog v. Sachfen:), oͤſtr. 
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Feldmarſchall, geb. 1737, geft. 1815, eroberte 1788 
Choczim, flug 7789 die Türken mit Suworoff bei 
Fokſchan, befiegte den Groß-Vezler bei Martineftie 
und nahm Buchareſt. In 3. 1795 übernahm er den 
Dberbefehl gegen die Franzefen, war anfangs glüdtich, 
308 fih aber nah den Niederlagen bei Fleurus und 
Aldenhoven über den Rhein zurud und legte den Ober⸗ 
befehl nieder, Er war als munterer Gefellfchafter 
noch in hohem Alter beliebt ımd ftetd ein treuer Az 
bänger des Haufes Deftreich, 

- Koch (Chriſtoph Wilhelm) Profeffor der Nechtswifs 
fenfhaft zu Straßburg, und vorzuͤglicher Hiftoriker, war 
1737 zu Burweiler im Elfaß geboren, und ftarb den 
25. Dftober 1513. Nah dem Tode feines Freundes 
und Lehrers Schoepflin Tehte er die von demfelben 
gegründete ſtaatsrechtliche Lehranſtalt mit dem größz 
sen Beifalle fort, und erwarb hierin bedeutende Ver— 
dienfte um die Bildung. niehrer daraus hervorgegans 
gener Staatsmänner, Als Scoepflin ftarb, vermachte 
er der Stadt Straßburg feine anfehnlihe Bibliothek 
und Autiquftätenfammiung mit der Bedingung, daß 
fie Koh zum Wuffeher beftimmen follte, was auch ges 
ſchah; Kod) erbiele hierauf die Erlaubniß, Vorlefune 
gen halten zn dürfen, und lehnte ‚deshalb den Nuf 
eincd Profeffors des deurfhen Staatsrechts nach Goͤt— 


tingen 1779 ab,-wurde aber biefür 1780 dur Kalſer. 
Joſeph II. dadurh belohnt, daß er. iyn in den Reichs⸗ 


abel erhob; fo verblieb Koch fu Straßburg big zur 
Auflöfung der Alniverfitäat. Sm J. 1759 ward er 


ald Deputirter von den Protcftanten nach Varis ges. 
Tender und nah Ausbrud der franz. Nevolution vyont. 


Departement des Niederrhelus als Deputitter zur 
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gefeßgebenden Verfammlung geſchickt, wo er fih aber 
den Haß der anarchiſtiſchen Parthei zuzog und des— 
halb ı1 Monate verhaftet, blieb, bis Robesplerre's 
all fetne Befreiung herbeiführte. Im J. 1802 ward 
er zum Mitglied des Tribunats ernannt, und nad) 
Auftöfung desfelben verlieh ihm die Regierung, feine 
Verdienſte anertennend, den Titel eines Rektors der 
nenen Straßburger Univerfität, zu deren Gründung 
er felbft das Meifte beitrug, mit einem Gehalte von 
5000 Ft. Fu diefer Stelle befchloß diefer edle, durch 
ſchoͤnen feiten Charakter herrlich ausgeſchmuͤckte Mann 
fein thatenreihes Leben, das fih auch dur feine 
Werke fo deutlih ausfpriht. 1761 gab er feine „Com- 

mentatio de collatione dignitatum et beneficiorum 
ecclesiasticorum in imperio romano germanico her= 
aus, und 1789 feinen „Commentar über die pragma= 
tifhe Sanftion‘; die Fortiegung der „Hist. Zaeringo- 
Badensis“ iſt auch fein Wert, obfhon unter Schöpf- 
lins Namen, der jedoch nur einen Theil davon verfaßte. 
Berühmt find ferner feine: „Tables gencalogiques 
des maisons souvceraines de l’Europe“ (Straßburg 
1732, 4; feine: „Histoire abregce des traites de 
paix depuis la paix Je Westphalie“ (Bafel 1791, 4. 
welches Wert von Schoͤll fortgefest wurde, Paris 
1818, 15 Bde.); „Tableau des revolutions de l'Eu- 
rope depuis le bouleversement de l’empire romain 
en Oceident“ (Bafel 1802, Paris 1814 folg. 4 Bde.) 
und „Table des traites entre la France et les puis- 
sances etrangeres depuis la paix de Westph. « (nebft 
einer neuen Sammlung diplomatifher Actenftüde. Bas 
fel 1502). 

Koch (Friedrich), Maler und Kupferfieher in Man⸗ 
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heim, war zwiſchen den Jahren 1760 — 1770 zu Lur⸗ 
enwelter im Eifaß geboren, hatte die Anfangsgruͤnde 
der Malerkunſt bei feinem Mater erlernt, und ließ 
ſich, als während der frauz. Revolution feine Eltern 
nad) Tentfeland auswanderten, in Manheim als Kauf⸗ 
mann nieder. Hier fammelte er verfchiedene Nadle— 
zungen und fieng an, als feine Neigung für die Kunſt 
aufs Neue erwahte, aus den Munteren Dietrichg, 
Schmids, Rembrandts ii. a. eine eigene auszubilden, 
die ihm fpater auch zu nicht geringem: Nuhme ver— 
half. Unter feinen wenigen Platten, daer weder aus 
Geld- noh Nuhm:Gierde arbeitete, die felt Schmid 
die ausgezeichnetſten in diefer Art find, bemerken wir! 
zwel Koͤpfe, nah Dftade; ein Alter, der zwei Kindern 
auf der Harfe vorfpielt, nah J. Miel; ein Mann 
‚mit einer Fahne in der Hand, nah Tizian; ein Bette 
fer, nad van Vllet; ein Kopf nab Franz Hals; ein 
Bildniß nah Mireveld; eine Frau, die einen Haudz 
ſchuh anzieht, nach E. Biſſet; Yortrait des J. Miel, 
nach ſeinem eigenen Gemaͤlde; Bildniß nach Rem— 
brandt; Bildniß eines Ritters vom Calatravaorden, 
nach Tizian; eine Geſellſchaft von ſpielenden Solda⸗ 
ten, noch Govaͤrt Flink; ein Kopf, nah Dumouſtier; 
ein Bildniß nach van Dyk. Ferner find die Bilduiffe 
Keppler's, Holbeiin’s, Luthers, Cranachs, Melanch— 
thou's und Friedrich's des Großen (In Klein's Leben 
und Bildniſſe großer Deutſchen) von ſeiner Hand, fo 
—— Bild der Flucht nach Aegypten, nach Dies 
trich. 

Koch (Joſeph), Landſchaftsmaler in Nom, iſt am 27. 
Jull 1768 zu Obergiebeln am Bach, der Pfarrei El⸗ 
bingenalb Im Lechthale, geboren und verrieth Rhon ale 
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Knabe, wo er das Wich hüten mußte, durch ſeine 
Krigelelen auf Steine, ein feltenes fu ihm verborge= 
nes Talent. Der Welhbiſchof Freiherr von Umgel— 
der, deres bemerkte, forgte für feine Ausbildung In 
der Malerei. Er kam hierauf nah Straßburg und 
tried fih Hier mit den Mevolutionsparreien einige 
Zeit herum; feinen Nuf als Künftter aber erwarb er 
fih erft- in Rom, wo er Geſichtsmaleret mit der Lande 
fhaftemalerei verband. Er zeichnete hier in den ers 
fen Jahren feines Aufenthaltes die Landfchaften und 
radirten Blätter zu dem Kupferwerfe von Karſten: 
„Les Argonautes, selon Pindare, Orphce ct Apollo- 
nius de lihode“ (Rom 1799), in denen meilterhafte 
Sklzzen entbulten find. Eine Klarheit in der Farbe, 
die fih in feinen Veduten oft fo herrlich auszeichnet, 
ſtellt ihn In die Reihe der erften Künftter der Lande 
ſchaftmalerei; fo - erwähnen wir vorzüglich mehrer 
Anlihten Tirols, feines Vaterlaudes, und feines Sue 
biaco als berühmter Meifterwerfe. Während der er— 
ften Sahre der franz. Herrfhaft In Kom, entfernte 
er fih von da, und lebte .an mehren Orten Deutid= 
lauds, feit 18038 iſt er aber wieder dahin zuruͤckge— 
kehrt. 

Koh (Siegfried Gotthe!f), k. k. Hofſchauſpieler und 
Degiffeur des Hoftheaters in Wien, iſt geb. zu Bers: 
fin den 26. Dftober 1754, wo Ihn fein Bater, Sam. 
Gotth. Eckardt, Kaufınann daſelbſt, zum Givildlenfte 
beſtimmt hatte. Er ftudlerte die Kameralwiffenjchaft 
und wurde, 22 Jahre alt, Sekretair bei der Very: 
werksadminiſtration. Allein die Schaufpieltunft Hatte 
ſchon in feiner früheften Jugend ungemein viel Relz 
fuͤr ihn, und die Vorftelluugen der_Kod: und Döbbe: 
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liu'ſchen Geſellſchaft erregten ſeinen Hang zum There 
ter jeßgt auf's Neue. Er verließ daher Berlin, ſah 
tn Hamburg die großen Schauſpieler Brockmann, Rei— 
ade und Schröder, und betrat unter dem Namen 
Ko Im Nov. 1773 zu Schleßwig ald Hauptinann Edel: 
fee im „Poſtzug“ zuerfi das Theater. 1779 berief man 
ihn nah Hlidesheim, dann nad Danzig, und hierauf 
überließ ihm Baron von MWittinghoff bet der von ihn 
in Niga erridteten Bühne die DOberauffiht. Gaſirol— 
len, die Koch hierauf in Mainz und Frankfurt gab, 
bewirtten feinen Nuf zum Direktor des Franffurter 
Theaters, und bald auch des vom Kurfürften neu er— 
richteten Mainzer Theaters. “Während der Belage— 
rung von Mainz hielt er fi bei der preuß. Armee auf, 
nahdem er feine Familie nah Zerbft gebradt hatte, 
und hierauf begab er fih mit feiner aͤlteſten Tochter 
Betty, der nachherigen Neofe, zu dem Theater nad) 
Mannheim, von welchem Ort Ihn aber auch der Krieg 
wieder vertrieb. Erft als er fih hierauf in verſchie— 
denen Gaſtrollen in Hamburg, Hannover und VBre— 
men mit Belfall hatte ſehen laffen, folgte er dem Nufe 
feines Freundes Koßebue nad Wien, und wurde hier 
bei dem k. k. Hofcheater.angeftellt. Seine Meiftere 
rollen find Kriegsrath' Dallner, Lorenz Stark, Gen. 
Bildau Im „Spieler; Wagner im „Wetter von Liſſa⸗ 
bon“; Oldenholm, Dupprid in den „Qudigeiftern‘‘, 
Abbe de l’Epce u. a., fo wie fein Talent In der Rolle 
Leffings „Nathan der Weiſe“ noch in feinem Alter _ 
anyekaunt zu werden verdiente. 

Kochkunſt, feine fhöne, aber eine zu allen Zeiten ver- 
ehrte Kunft, deren Ausübung zu manchen Zeiten ſogar 
zunfttg gemaht wurde, u. f. w. fm Allgemeinen, als 
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tu Beziehung auf efnzelne Syelfen (auch warnte Ges 
traͤnke m. f. w.) in den Kohbädern behandelt wird. 

Kochſalz, f. Salz. » 

Kohumerfprade, f. Rothwaͤlſch. 

Kodfhin:Dfhina (Cochin-China), d. h. Weſtchl⸗ 
na, eine große zu Hinterindien gehoͤrige Landſchaft, 
2900 N. M. groß, auf welher 1,300,000 Einw. Icben, 
bildet jeht einen Theil dee. Kalfertjums Auam, und, 
war ehemals eine Provinz von Tunktin. . 

Köder, Ans, Lockſpeiſe des Jaͤgers und des ziſchers, 
h. auch Queder. — Koͤdern, mit Koͤder locken. Man 
koͤdert, koͤrnet, oder koͤrret beſonders Fiſche an den 
Ort bin, wo man zu angeln gedenkt, indem man da— 
ſelbſt Grundkoͤder einwirft; diefer begreift nicht nur 
die vielen Koͤderarten, ſondern auch Malz, Mehl, Dele 
kuchen, Brod, Bohnen, u. f. w. 

Köhler (Joh. Dav.), geb. 1684 zu Colditz, geſt. 
1735 als Profeſſor zu Goͤttingen, bekannt als Ge— 
ſchichtsforſcher und Numismat., wobel ihm ſein Sohn 
Joh. Tobias (geb. 1720 zu Altorf, geſtorben 1768 
als Profeſſor zu Goͤttingen) beiſtand. 

Koͤhlerghaube, ein blinder, auf feine eigene Ein— 
ſicht und Ueberzeugung, ſondern blos auf das Wort 
Anderer gegründeter Glaube. 

Käoͤchlin (Jakob), Deputirter des Departements 
vom Dberrheim und Mitglied der Ehreulegion, geb. 
zu Müblhaufen, ift auch Mitbefiger einer der größten 
Indienne⸗ Fabriken Frankreichs, die 6000 Arbeiter be: 
foaftigt und 1746 von felnem Vater in Muͤhlhauſen 
gegründet worden war, Er felbft machte ſich um dieſe 
Stadt, um feine Untergebenen und feine Mitbürger 
bald fo verdient, daß Ihn die Bürgerfhaft 1315 zum 

Conv. ger. XI Bd. 6 
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Malre der Stadt ernannte, welche Stelle er durch 
die eindringenden Feinde 1814 zum Erfienmale, 
und als er fie während der Verwaltung des Herzogs 
von Decazes wieder erhalten hatte, 1820 zum zwei— 
ten Male verlor. Nichts defto weniger ermwählten ihn 
feine Mitbürger 1822 zum Deputirten der franzoͤſi⸗ 
fhen Kammer, In welher Stelle er ſich als unerſchro⸗ 
dener, für das Wohl feiner Mitbürger forgender 
Staatsmann thatig erwied. Zwar ward er wegen el- 
ner verbotenen Schrift zu 1000 Zr. und einjähriger 
Scfängnipftrafe verurtheilt, allein feine Mitbuͤrger, 
die ihn hodhzufhägen gelernt hatten, wählten Ihn 
1824 abermals zur Deputirtentanımer, wo er 1825, 
als das Entihädigungsgefeg In Vorfhlag gebracht wur: 
de, feine gegentheilige Meinung ausdrüdte. 

Kögler (Ign.), geb. 1660 Zu Landsberg in Bayern, 
Jeſuit und Mifflonar in China, ward Mandarin und 
des Kalferg Liebling, und ftarb zu Peking 1746. 

Köln, Megierungsbezirt der preußifhen Provinz 
Juͤlich-Kleve-Berg, 61 NM. M. groß, mit 550,000 €. 
Die Hauptftadt Köln (Cologne) am Mbein, vor: 
mals freie Reichsſtadt und Sitz des Eurfürftl. koͤlnl⸗ 
ſchen Domfapitels, iſt der Siß eines Erzbiſchofs, el: 
nes Dberpräfidenten, der Regierung, des Uppellatlong- 
bofs für die Rheinprovinzen, der Tribunald erfter 
Inſtanz uud mehrer öffentlihen Anftalten, eine der 
größten und dlteften deutfhen Städte am linken 
Hiheinufer, in der Länge einer Stunde und Form el- 
nes Halbzirkels. Es wurde von Agrippina, der Ge⸗ 
. mablin des Kaiſer Claudius erbaut (daher Colonia 

Agrippinae; aus Colonia entftand Köln). Es bat in 
7067 Häufern 56,642 Eluw., einen Freipafen, Baum- 


- 
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wollen⸗, Steingut- und Tabaksfabriken, 15 Fabriken 
für Koͤner Waffer (Eau de Cologne) und wichtige 
Rheinſchifffahrt. Sehenswerth find die Domkirche 
(200 ©. lang und 90 €. breit, aber nur halb audges -» 
baut, und hat im Chorthelle 100 E. Höhe), die 
Pfarrkirche St. Peter, dad Rathhaus und die Central⸗ 
ſchule. Köln ift der Geburtsort des Maler P. P. 
Rubens (+ 1640) und des hollandifhen Dichter Von⸗ 
bei (+ 1679). In ber neueften Zeit iſt Köln wieder 
befeftigt worden. 

Kölnifhe Markt, ein Silbergewidt, welhes man 
{n 16 Loth oder 3 Unzen oder 256 Pfenntge- 512 Hele 
ler= 4552 Eichen = 65,556 Reichspfennige eintheilt. 
(Vergl. Mark.) 

König (rex), überhaupt die vornehmfte Perfon uns 
ter mehren in eine Gefellfhaft vereinigten, d. b. 
bieienige, welde die höchfte Gewalt hat. In diefem 
Sinne werden in der Bibel häufig die Familienhaͤup⸗ 
ter ald Herrn der Familie und der ihnen dienenden 
Knechte Könige genannt. Eo flug Abrabam, ein 
folder König, mit feinen Knechten mehre andre dhne 
liche Könige. Im ähnlicher Bedeutung bekommen auch 
die kleinen Fuͤrſten oder Beherrfher Feiner Gebiete 
und Voͤlkerſchaften in Afrika ꝛc. den Namen König, 
welhen Namen fie au ſelbſt dann behalten, wenn fie 
zwar unumfchränkte Herrn in ihrem Gebiete, doc eis 
nem hoͤhern Beherrſcher unterworfen find. In enge: 
ger und neurer Bedeutung ift König der Beherrſcher 
eines großen Landes und Staates, Im Gegenfahe zu 
den Beherrſchern Eleinerer Staaten, als Grafen, Für: 
Ken, Herzogen, Großherzogen u. dal. nm. Den Ko: 
nigen und SKalfern gebuͤhrt aus ſchlleßlich der Titel 
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Majeftät, auch find nod andre, groͤßtenthells dag Cere⸗ 
moniel betreffende Vorrechte an den Koͤnigstitel ge— 
bunden, die in der Diplomatik unter dem Namen der 
königlichen Ehren (honores regii) begriffen, zuweileu 
aber auch ſolchen Staaten und Regenten zugetheilt 
werden, die den Titel der Koͤnige nicht führen. Seit 
Anfang dieſes Jahrhunderts hat fih die Bahl der Koͤ⸗ 
nigreihe In Guropa, befonders durd) die Auflöfung 
des teutfchen Reiches, ſehr vermehrt. Bis jetzt wird 
der Eoniglihe Titel in Europa nur von wirklich re: 
nierenden Koͤnigen, oder doch folden, die es gcwefen 
waren, geführt, mit Ausnahme des früher in Deutſch⸗ 
land bei Lebzeiten eines Kaiſers gewählten Nachfol= 
gerd, welcher den Titel römifcher König führte. Auch 
Napoleon legte, nahdem er Nom ınlt Kranfreich ver— 
einige hatte, dem kaiſerl. Chronfolger den Titel eines 
Sönige von Nom kei, 

König (regulus), dasrelne, auß ben Erzen gefähle- 
dene, von Belmiſchungen unmetalllſcher Stoffe befreite 
Metall. 

Koͤnigsberg, zweite Hefidenzftadt der preußifchen 
Monarchie, Hanptftadt des Schaakner Sirelfes, Sitz 
des Dberpräfidenten der Provinzen Oft: und Weſtpreu— 
ben, der Regierung und des Dberlandesgerichtes, des 
oftprenßifhen Kommerz: und: Admiralitätg:Kolleglums, 
2. mit 4108 Feuerſtellen und 63,900 Einw., eine bes 
rühmte Handelaftadt, ehemals zum hanfeatifhen Bunde 
gehörig, am Pregel, befteht aus der Altftadt, Löbenicht 
und Knetiphof. Die eine Seite. des hiefigen Schloßes 
bat Koͤnig Dttofar von Böhmen gebaut, es liegt auf 
einer Heinen Anhöhe. Die Stadt bat 14 Kirchen, 
unter welchen eine polniſche und eine kat hollſche iſt. 
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Die fhönften Häufer befinden fih in der Könfgeflraife. 
Die Iniverfitäat wurde 1544 vom Markgrafen Albrecht 
T. geftiftet, feit 1509 {ft der jeßige Kronprinz von 
Preußen Rektor Magnificus derſelben; fie zählt nur 
gegen 500 Etudenten. Das Untverfitättgebäude be— 
findet fih neben dem Dom. Auf diefer Univerfität 
verlchte Kant feine irdifche Laufbahn. Die Univerfiräte- 

VBVibdliothek zaͤhlt jet mit der vereinigten Stadtbiblios 

thet über 60,000 Bande. Befonders merkwürdig iſt 
das geheime Archiv des ehemaligen Mitterordeng, dad 
einen: eigenen Direktor hat. Die großen beladenen 
Seefhiffe müfen in Pillau (Feftung und Hafenſtadt 
vor Königsberg) liegen bleiben. Die zahlreichen Ju— 
den haben eine ſchoͤne Synagoge. 

Koͤnigslutter, braunſchweigiſche Kreisſtadt an 
der Lutter, hat nebſt der Amtseſreiheit und dem Stiite 
2500 Einw., eine Schriftaͤleßerei, eine Buchdruderci, 
eine Druckſte inbrennerel, Tabacks- und Potaſchefabriken 
und die Gräber Lothars II. und ſelner GemahllaRichenza. 

Koͤnigesmark (Marie Aurore, Grafin von). geh. 
in Schweden 1678, kam 1694 als ein ſehr gebildetes 
Frauenzimmer an den Hof des Churfürften Friedrich 
Auguſt von Sachſen, nachherigen König Auguft TI. von 
Polen, aufden fie bald ſolchen Elndrud machte, dad 
fie feine erflärte Favoritin ward. Sie erzeugte mit 
ihm einen Sohn, den bekannten frangöfifeben Felde 
herrn, Marſchall Moriz von Eachfen. Als der Chure 
fürft ihrer überdrüßig tworden war, verfhaffte er ihr 

. die Würde einer Aebtiſſin zu Quedlinburg (1700) 
“wo fie 1728 farb. Sie war eine Frau von feltner 
Bildung, ſprach lateiniſch, las die Alten, dichtete in 
deutfcher, franzoͤſiſher und italleniſcher Sprache, zekh: 


nete nnd mafte vortreffiih. Damft verband fie viel 
Witz und Unterhaltungegabe, ein edled Gemüth, ein 
wohlwollendes Herz, fern von Ehrgeiz und Herrſchſucht, 
Beſcheidenheit, Großmuth, und war unfähig, Jeman⸗ 
dem wehe zu thun. 

Köntgsfhlange, eine Art der Rieſenſchlange, 
auch vorzugsweiſe Miefenfhlange genannt (boa con- 
strictor). Veroôl. Boa. 

Königsſee, auch Bartholomangfee, befannter See 
Im Landgerichte Berchtesgaden, des bayerifchen Iſarkrel⸗ 
fed, 1 Melle lang, + Meile breit, einziger Aufent: 
baltsort einer eignen Fifhart, des Schwarzreiter oder 
Schwarzbreitling. 

Koͤnigſtein, Bergfeſtung im k. ſaͤchſiſchen Amte 
Pirna (Meißner Kreis), nahe an der boͤhmiſchen Graͤnze 
an der Elbe, auf dem Sandſteinfelſen, von 950 Ell. 
Höhe und 3 Stunde Im Umkreiſe. Die Feſtung ward 
1589 von Kurfürft Shrifttan I. zu bauen begonnen, 
aber erft 1731 vollender. Sie hat einen 536 €. tier 
fen Brunnen. Ste hat einfhlüßig der Merfaffung 
600 Einw. Das ehemalige große Weinfaß, das 3709 
Dresdner Eimer hielt, iſt felt mehren Jahren aud 
elnander genommen worden, 

Köntgftuhl, ein erhabener Raſenplatz, auf wel- 
chem bei den aiten Deutihen die Grafen des Sonn: 
tags Geriht hielten, insbeſondre ein auf Säulen ru: 
deudes fteinernes Gebäude bei dem Städtchen Renſe 
(Reglerungsbezirks Koblenz), wo ehemals die Churfuͤr⸗ 
fen zufanımenfamen, um über wichtige Angelegenhei⸗ 
ten fih zu berathfchlagen, und wo auch die neugewähls 
ten Kalfer (zulest Mar I.) ausgerufen wurden, Es 
wurde 1814 ganz zerſtoͤrt. 


Koͤntasvogel, ein Name des Paradlesvogels, des 
Pfauen:Reiherd und der großen Kronentaube. u 

Köntgswaffer, f. Scheldewaffer. ; 

Köperntf (Milolaug), befannter unter dem (ats 
nijirten Namen Kopernitug, ein Mann, der durd 
die Darftellung feines Weltſpſtems In der Kosmogra⸗ 
phie anfferordentlihe Eyohe gemadıt hat, ward am 
19. Februar 1375 zu Thorn Im heutigen Weftpreußen 
geboren, und ftudirte Philoſophie, Mathematik und 
Medizin, fein Hauptfah’ war aber Immer Mathemas 
tif. um der Aftronomte willen bielt-er fi längere 
Zeit zu Bologna auf, und lehrte dann dieſe Wilfens 
fhaft zu Rom, wo er zuerft die uralte Idee befämpfte, 
daß der ganze Himmel fih um die Erde ale feinen 
Mittelpunkt beivege, umd eine neue, jest unbezwelfelte 
Lchre vom Weltſyſteme aufitellte, namlih, daß die 
Eonne fm Mittelpunkte deefelben ftege, und die Erde 
fanımt den übrigen Planeten fih um fie herummälze, 
Er wurde in ber Folge Kanonifus an dem Ermeländis 
fhen Domkapitel von Frauenberg in Polen, dem nads 


berigen Weftpreußen, wo er feine Beobachtungen fu . 


der Aftronomie fortfeste uud den Meridian von Frau« 
enberg zu feinem erften Meridian annahm. Er flard 
am 24. May 1545, 70 Jahre alt; feine widtigfiten 
Werte find Die Astronomia instanrata und 6 Bücher 
de revolutionibus orbium coelestium, Seine Hin: 
terlaffenen Handfariften find in der Bibliothek des 
Bifhofs von Ermeland aufbewahrt worden. se Sein 
Reben hat Gaſſendi zugleich mit. dent von Tycho Vrahe 
A (Hug. Com. 1652. 4 u. in den Opp. 2: 3 


99). — 
F ppen (Iriedrich), k. b. Hofrath, Dr. uud Geste 
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for der Philoſophle zu Erlangen, geb. zu Luͤbeck am 
21. Aprii.2775,. widmete fih feit 1793 zu Jena der 
Theologie, fand :aber bald auch Geſchmack an der Pbl: 
tofophie, die er bei Reinhold und Fichte hörte. In 
Göttingen, wohin 'er 1796 509, befuchte er befonders 
Lichtenbergs und Spittler's Vorlefungen, berelfte 1797 
‘die Schweiz, fehrte daun ale Kandidat des Predigt: 
amtes'in feine Vaterſtadt, und ſchloß hier Freund: 
fhaft mit dem Philoſophen F. H. Jakobi. Im Jahre 
1804 ward er Prediger zu Bremen, im Frühling 18307 
aber folgte er einen Nufe als Profefor nah Landshut, 
und fand in Münden feinen Freund Jakobi als Praͤ— 
fidenten der Akademie der Wiffenfhaften, mit welhem 


die in Holfteln gefhloffene Verbindung bis an deſſen 


Cod fortdauerte. Als 1827 die Univerfität nah Muͤn— 
den verfeht wurde, wurde Köppen nicht dahin verſetzt, 
-fondern erhielt den Befehl, als Profeffor nah Erlan— 
gen zu geben; die noch nicht vollig entfchleierten 
Gründe,.die Köppen wohl eher zur Ehre, als zur 
Schande gereihen, find zum Theile im Hesperud und 


andern Zeitfchriften aufgedecft worden. Köpvens wich 


tigfte Werke find! Darjtellung des Weſens der Phi— 
loſophie (Nuͤrnb. 1810), Philoſophie des Chriften- 
thums (Leipz. 1813. 2 Thle.), Politik nach platont- 
fhen Srundfäßen (Leipz. 1813), Rechtslehre nad) pla= 
tonifhen Grundfäßen (Leipz. 1819), vertraute Briefe 
‚über Bücher und Welt (Leipz. 1320 — 25. 2 Thle.). 

Köruer (Karl Theodor), In der poetifchen Litera- 
tur unſeres Vaterlandes eine der bedeutenbflen und 
erfreulichften Erfhelnungen der neueren Zeit, wurde 
am 23 September 1791 zu Dresden geboren. Sein 
Water mar damals hurfächfiiger Appellationgrath, feine 


Mutter iſt bie” Tochter des In Leipzig verftorbenen 
geachteten Kupferſtechers Stod. Die Schwäche und 
Kränktichfeit des Kuaben in feinen erfien Sahren. mach: 
te viel Sorgfalt für feinen Körper nothwendig, daher 
er manches fpäter, ald Andere, lernte, zumal da er 
überhaupt nidt zu den Kindern gehörte, die durd 
fruͤhzeitige Kenntniffe und Talente die Gitelfelt ihrer 
Eltern befriedigen. Dayegen nahm man weiches Herz, 
‚verbunden mit Feftigkelt des Willend, treue Unhäng- 
lichkeit an Dieienigen, welche feine Liebe gewonnen 
hatten, und eine leicht aufzuregende Phantafıe ſchon 
in den Zahren der Kindheit an ihm wahr. Er ver: 
ließ das elterlihe Haus nicht vor der Mitte des 17ten 
Jahres, und erhielt Unterricht thelld eine Zeitlang 
auf der Kreuzfhule in Dresden, theils Hauptfächlic 
durch ausgezeichnete Privatledrer; unter diefen wur 
der nachherige Hiſtorlker Dippold, der ald.Profeffor 
in Danzig ftarb. Als Körner fih für einen Stand. ent⸗ 
fhelden follte, entfhled er fich für den Bergbau, der 
immer viel Auziehendes für Ihn gehabt hat, Er bes 
309 im Sommer 1808 die Bernakademie in Freiberg, 
wo ber Bergrath Werner, ein Freund feines Vaters, 
fih feiner annahı. Wahrend feines zweljährigen 
Aufenthaltes in diefer Stadt ging fat Immer feine 
Muſe, die ihn fhon In den Knabenjahren befucte, 
Hand in Hand mit feiner Wilfenfhaft, und das Poe=_ 
tifhe war es vorzüglich, was ihm den Bergbau werth 
machte. Im Jahre 1809 unternahm er eine eben fo 
unterrihtende ald genußreihe Fußrelfe in die. Ober— 
lauſitz und in die fchlefifhen Gebirge, welche er zu den 
gluͤcklichſten Zeitpunkten ſelnes Lebens rechnete. Auch 
nad Beendigung feiner akademiſchen Laufbahn In Frei— 
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berg machte Körner einige Reiſen und hegab fih dann 
1810 anf die Unlverſitaͤt in Leipzig." Hler erwachte 
er gleichfam zu einem ernftieren geweihteren Leben 
und der Bund feiner Mitgenoffen, der Makaria ges 
nannte und zu gelftiger Vereinigung errichtet, welchen 
er beitrat, gab feinem Hange und feinem Talente 
zur Dichtkunſt neue, Fräfrige Nahrung. Damald traf 
er zuerſt öffentlih als Dichter auf. Es erfchlenen 
feine „Knofpen*, eine Sammlung feiner Gedichtée. 
Wegen Kraͤnklichkelt und weil dem Bater der auf den 
Univerfitäten berrfhende Geift miffiel, war er ges 
zwungen, fih auf einige Zeit nah Wlen zu begeben, 
wo cr feiner Muſe fih ungeftört hingeben konnte. 
Mehre Fleine Theaterflüde und Poffen bildeten die 
Vorbereitung zu größeren Dramen, auf welche bald 
fein Meiſterſtuͤck „Zring“ folgte. Er verſuchte fih 
noch in manderlet Gattungen ded Dramas und lies 
ferte ausgezeichnete Werte. Zwei feiner Hauptarbei= 
ten, von denen befonders viel zu erwarten geweſen, 
nämiih die Bearbeitung der Gefchichte Konradins für 
das Theater und eine für Beethoven beftinimte Oper 
‚biteben teider unvollendet. Durch Zriny war Körner 
Ruhm begründet. Er wurde Hoftbeater = Dichter in 
Wien. Much die Liebe lernte er in Wien kennen, und 
Alles geftattete ſich für ihn zu einer frohen Zukunft. Da 
erklang der Nuf für Deutſchlands Befrelung. Koͤr— 
ner gab Alles hin, um ihm zu folgen, verließ am 15. 
März 1315 Wien, und wenige Tage darauf wurde er 
In eiuer Deorffirde bei Zobten mit dem Luͤtzow'ſchen 
Frelkorps eingefegnet. Seine Mufg’empfieng die böch- 
fe Weihe, und erklang nur im Wicderhalle der Waf⸗ 
fen. Am 24. Aprit wählten Ihn feine Kameraden 
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sum Lieutenant. Der Major v. Luͤtzow führte feine 
Schaar über Deffau, Zerbft und Havelberg, dann gleng 
fie über die Eibe, und überall waren fie vom Siege 
begfeftet. Körner, der Thaͤtigkeit liebte, nayım bald 
Dienft bei der Meiterel, folgte feinem Major als Ad⸗ 
jutant, und wäre bald in einer Naht bei Kiken ums 
Leben gefommen, wenn er nicht dur den verftellten 
Ruf: „Die vierte Eskadron foll vorrüden!“ die Ueber— 
macht der Feinde getäufhr hätte. Bon feinen Wun— 
den wurde er noch giudlid gerettet. Gleich darauf 
kehrte er zum Kampfe zurüd, und dleßmal fand er 
wirklich den Tod auf dem Chrenfelde. Auf der Staße 
von Gadebuſch nah Schwerin, nahe bei Mofenberg, 
traf ihn eine Kugel bei der kuͤhnen Verfolgung der 
ſchon gefchlagenen Feinde. Er wurde unter einer Ei— 
be bei dem Dorfe Woͤbbelin feierlich begraten. — 
In feinem „„Leyer.und Schwert“ find Koͤrners Kriegss 
el gefammelt, das Erbebendfte, was man lefen 
ann. 

Körper, iede geftaftete, d. h. einer beftimmten 
Daum efnnehmende Materie In der Natur; in der 
Geometrie aber diefe beſtimmt begränsten Raͤume 
ſelbſt, ohne Nüdfiht auf eine Materie. Die geome— 
trifhen Körper werden in ſolche von ebeuen und ſol⸗ 
he von frummen Fläden eingetheilt; zu den eriten 
gehören die Prismen und Pyramiden, zu ben leßten 
die Kugel und dag elliptifhe Sphärotd. Andre Körs 
per, wie 5. B. der Eyliuder und der Kegel, find von 
ebenen und krummen Flächen zugleih begranzt. In 
der Maturlehre theilt man die Körper In Beziehung 
auf den Aggregatzuſtand Ihrer Materie in fefte oder 
fluͤßige, letztre In liqußde oder tropfbarftüßfge und er— 
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panſible oder elaſtiſchfluͤßige, z. B. Luft und Licht, Die 
feften werden wieder in harte und melde, fpröde und 
elaftifche, u. f. w. eingethellt. Nach Ihrer innern Eins 
richtung find die Körper organiſche oder unorganifde, 
erftere wieder Pflanzen oder Thiere. ; 

Körperfhaft (Corporasio), eine jede zu einen 
beftändigen Zwede verbundene Mehrheit von Per: 
ſonen (universitas, collegium). Got eine foldhe Im 
Staate als erlaubtangefeben werden, fo muß fie das 
"Mehr, ſich zu conſtitutiren, vvm Regenten erhalten, 
und kann dann in der Regel anch neue Mitglieder 
aufnehmen. Zur Gründung einer Koͤrperſchaft find 
wenigſtens 3 Perſonen nothwendig. Jit fie einmal 
gegruͤndet, ſo kann ſie nachher auch durch Eine Perſon 
fortgeſetzt werden, und ihre Glieder allmaͤlig durchaus 
vertauſchen, ohne dadurch eine andre Perfon zu wer— 
den. Zur Schoͤpfung elnes Geſellſchaftsbeſchlußes iſt 
‚bie Berufung aller Mitglieder und das Erſcheinen von 
2 Dritttheilen nothwendig, unter diefen enticheldet 
dann Stimmenmehrheit. Beifpiele von ſolchen Kor— 
porationen find die Stadt: Markt: und Landgemeinden 
(f. Gemeinden), dann dfe geiftiihen Nitter= und andre 
teligiöfe Orden, die Bruderfhaften, die Zünfte, Innunz 
gen und Gilden, Handelggerellihaften u. dgl, mehr, 
welche gleihfam das Medium zwiſchen Famille und 
Staat, den tebergang von dem VBefondern zu dem 
Ullgemeinen bilden. _ 

Köthen (Anhaltkoͤthen, f. Anhalt), ein deutfches 
Herzogthum, beftchend aus dem Fuͤrſtenthume Köthen 
‚nt 7 Aemtern und dem Fürftenthune Pleß, zahlt auf 
15 Q. M. 54,900 Einw.; das Staatseinkommen be= 
traͤgt 520,000 fl, und das Militär 524 Manu. Die 
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Verſaſſung iſt monarchiſch, beſchraͤnkt durch alte Land⸗ 


ſtaͤnde, die gemeinſchaftlich fuͤr alle anhaltiſchen Laͤu— 
der beſtehen. Auf dem Bundestage hat es fm Ple— 
num eine eigene Siume. Der gegenwärtig regle— 
rende Herzog Ferdinand Friedrich tft den 25. Juntus 
1769 geboren. Die Hauptſtadt Köthen hat 5500 
Einwohner in 700 Häufern. Sehenswerth iſt der 
Saal, in welchem die Wappen und Denkſpruͤche ber 
von Ludwig 1617 geftifteten fruchtbringenden Geſel⸗ 
ſchaft befindlich ſind. - 

Kofent, ein duͤnnes, ſchwaches Bier, welches man 
auf die Art bereitet, daß man nad) geſchoͤpftem Biere 
frifhes Waffer auf die Trebern im Melfchbottiche 
sieft. An Drten, woman zweimal nadbraut, nennt 
man dag Bier vom erſten Nachguße Nachbler, das 
yom zweiten Kofent. 3 i 

Kohl, ehemals eine Benennung "alter eß baren 
Pflanzen, jetzt eines Schotten tragenden Gewaͤchſes, 
deſſen Kennzeichen . ein. aufrechter und geſchloſſener 
Kelch, ein Druͤschen zwiſchen deu beiden kuͤrzern Staub⸗ 
faͤden und den Staubwegen, ſo wie zwiſchen den vler 
laͤngern Staubfaͤden und dem Kelche, und kugelrunde 
Samen find (Brassica L.). Mau theilt dieß Pflan: 
zengeſchlecht in zwei Famtlien, die eine "mit etwas 
ſtumpfem, die andre mit ſchwertformigem Griffel. 


Zur erftern gehört der gemeine Kohl, ‚mit einer. 


runden, fleiſchigen Wurzel, welcher in England an 
den Seeufern wild wählt (B. oleracea),. Durch haͤu⸗ 
figen Anbau in Garten, durch Verfhledenheit des 
Modend, 2c. find mehre Spielarten davon entftanden, 
von welchen der Kopflohl (Kraut) und der Blattkohl 
(GKohl im engern Sinn) die beiden Hauptarten find, 


- 
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Man unterſcheldet ferner beſonders noch weißen und 
braunen Kohl, Blumenkohl, Kohlruͤben, u. dgl. m, 
Kohle, der Rüdftand, welhen unter ber Glode 
vollfommen ausgegluͤhte thlerifche oder Pflanzen: Stoffe 
zuruͤcklaſſen. Diefe Kohle ift jedoch, fo wie die Kohle 
aus Bergwerken, gewöhnlih noch mit fremden Sub: 
fangen vermiſcht. Die reinfte Kohle erhält man 
durch Deftillation des reinen Zuckers. Auch der reine 
lich aufgefangene und in einen verfhloßenen Gefäße 
ausgeglühte Oelruß tft faft reine Kohle. Die Kohle 
tft ſchwarz, abfärbend, geht aus dem Staubigen durch 
alle Zwifhengrade in dag Feſte und Dicke über, iſt ge⸗ 
ruch- und geſchmacklos, unfhmelzbar und in verfhlof: 
fenen Gefäßen volltommen feuerbeftändig. Sie iſt 
ein fhlechter Wärmeleiter, aber ein Leiter der Elek— 
trizitaͤt, und widerſteht Eräftig der Luft und Feud- 
tigkeit; Waller, Aether, Weingeift, Dele, Alkalien 
und die meiſten Säuren löfen fie nicht auf, wohl aber 
die Salpeterfäure. Sie tft der feuerbeftändigfte Körz 
per, doch verbrennt fie in atkmosphärifher Luft bet 
Erhinung und bei Sauerftoffgad, und verwandelt fi 
in fohlenfaures Gas. Auf die Eigenfhaft ausgegluͤh⸗ 
ter Kohlen, als poröfer Körper, Gas zu abforbiren 
und zu verdichten, gründer fid ihre Anwendung zur 
Berftörung des üblen Geruchs in Faͤulniß übergeganz 
gener Stoffe, der Miasmen in Kranfenhäufern, ale 
ahnpufver, zur Reinigung fauler Wunden, dad Aufs 
ewahren des Waſſers auf GSeereifen in verfohlten 
Zonnen und die Neinigung faulen Waſſers durch Kob- 
fenpulver. Auch abforbirt die Kohle Kärbeftoffe. Ends 
18 Eng fie zum Schwarzfärben irdener Geſchirre ges 
raucht. 


Koblrübe, ein Kühengewähg, welches zum Ge⸗ 
ſchlecht des Kohles gehört, halb Kohl, halt Ruͤbe iſt, 
und deſſen genießbarer knolliger Theil, weicher ihm 
den Namen Ruͤbe verfdhafft, theis über, theils unter 
der Erde wädhft. Die Kohlrübe über der Erde (Bras- 
sica oleracea gongylodes L.) feßt über der Erde an 
dem Etrunfe einen rundlihen oder länglihen Knollen 
on, an weihem rund herum die Blätter ftehen; men 
genleßt davon den wohlſchmeckenden Inolligen Theil 
und auch die zarten Blätter. Die Kohirübe unter 
der Erde (Brassica oleracea napobrassica L.) hat 
bie, runde, räbenartige Wurzeln und zeigt über der 
Erde nur Blätter. Diefe Rüben, welhe einen füßen 
Geſchmack baden, werden nah Weihnahten am f[hmad: 
bafteften und fönnen den ganzen Winter über erhal⸗ 
ten werden. 

Kolbe, ein dicker, runder oder rundlider und da⸗ 
bet nicht langer Theil an. einem Dinge, insbeſondre 
Der längliche, rundliche und dide Theil an den Schieß⸗ 
gewehren, der beim Schießen an die Bade gelegt 
wird, 

Kolbe (Karl Wilhelm), geb. 1766 zu Berlin, Dr. 
Künftler und Sprahforfher, war Lehrer am Phllan- 
thropin zu Deflau, dann 3 Jahre lang Zorftfefretäe 
und Bibliothekar des Minifters von Schulenburg — Keh⸗ 
nert, kehrte dann nah Deſſau zuruͤck, und widmete 
fit, als das Philanthropin allmaͤlig zerfiel, feit 1793 
Hang der bildenden Kunft, für welde er fih auf der 
Deriiner Akademie ausbildete, und dann von dieſer 
als Mitglied aufgenommen wurde. Bon Beriin ging 
er abermals nah Deffan, wo er feitdem nebſt Tele 
neu kuͤuſtleriſhen uud Uteraͤriſchen Arbelten dem 


Scihenunterrihte an ber Hauptſchule vorfteht. Selne 
gedzten Blätter werden fehr geſchaͤtzt. Auch ale 
Schriftſteller hat er ſich durch mehre Werke über bie 
deutſche Sprache verdient gemacht: „Ueber den 
Wortreichthum der deutſchen und franzoͤſiſchen Spra— 
che und beider Anfage zur Poefie‘* (2 Bde. 1806. 2te 
Aufl. 5 Bd. 1818 — 1820), und ald Anhang dazu „Ueber 
Mortmengerei‘‘ (Leipz. 1809. öte Aufl, 1825), ©, 
Kolbe's Lebenslauf. Berlin 1825. 
. Kolberg, Stadt, Feſtung und Hafen in Hinter⸗ 
pommern (preuß. Meg. Bez. Koͤslin) an der Perfante, 
EM. vom Meere, mit 7000 Einw. und einem be= 
deutenden Salzwerke, auf einem Hügel, von Mord: | 
fen umgeben, dur Natur und Kunft eine wichtige 
Schugwerth für das Land, Sie hielt 1758, 1760, 
1761 und beſonders 1807 ſtarke Belagerungen aus. 
Kolchis (alte. Geogr.), jedt Mingretten und Gu— 
riet, ein fructbarce Land am ſchwarzen Meere und 
am Fluße Faſch (Phaſis). Die Griechen wurben das 
mit zuerjt durch den Argonauten-Zug bekannt. Kol— 
chis fell zuerſt durch aͤgyptiſche Koloniſten bevoͤlkert 
worden ſeyn, und die Maͤßigkelt und Gewerbſamkeit 
der Einwohner wurde im Aiterthume ſehr geruͤhmt. 
Koltk (orlechiſchj Darmgicht, Darmktrampf, 
fortwaährende Nelgung zu heftigem Leibſchnelden, 
kann beſonders bei Männern ſehr gefaͤhrlich werden; 
wer damit behaftet iſt, hat ſich vor jeder Erkaͤltung 
ſehr zu huͤten. 
Kolin, boͤhmiſche Stadt an der Elbe, im Kaur⸗ 
zimer-Kreiſe, mit 400 Haͤuſern und 4400 Einw., einem 
Schloße, Kattunfabrik und Tabakbau; auch findet 
und fohlelft man bier Topaſen, Granaten und Kar: 
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nlofe. Su der Nähe hei Solln wurde den 18. Sunk 
1757 Im jiebenjährigen Kriege Friedrich II. von dem 
dfterreihifhen Keldmarfhall Daun gefhlagen (5000 
Preußen und 9000 Oeſtreicher blieben aufdem Schlacht⸗ 
felde), und dadurch gezwungen, die Velagerung von 
Prag, die ſchon mehre Wochen gedauert hatte, aufzu= 
geben. Es war dich die erſte Schlacht, die Friedrich 
in diefem Kriege verlor; er rädhte feine gefallenen 
Preußen noch in demielben Jahre bei Roßbach und 
geutyen. (Veral. v. Retzow's Charatteriftit der wicdh- 
tigften Begebenheiten des 7jähr. Srieged« — 2 Thl. 
Berlin. 1502. — und Tempelhof's Eeſchichte des 
Tjährigen Krieges.) 

Koller, eine Siranfheit der Pferbe, wobei fie wie 
rafend oder wüthend find; bei dem ftitten Koller 
tobt das Thier nicht, fondern iſt nur ganz dumm und 
uncmpfindlid. 

Koller (Baron von), k. k. öfter. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant, war einer von ben Commiſſarien, die Nas 
poleon nach deffen Abdanfung von Fontainebleau bie 
Elba begleiteten. Auf dieſer reife erwarb er,.fch 
durch fein edles fchidlihes Vetragen das Vertrauen 
t:8 großen Mannes, und vollzog nad feiner Ruͤckkehr 
aud den von Napoleon erhaltenen Auftrag, mit Ge- 
nua im Namen des neuen Herrſchers von Elba eine 
Handeleverbindung zu fließen. Diefer auch für Wiſ— 
feufhaft und Kunft dußerft eingenommene Mann ftarb 
1826 zu Neapet, wo er als Unterintendant betderöfer- 
reihlihen Armee angeftellt war, und hinterließ eine 
ausgezeichnete Antifenfanımlung. 

Kollprit (griech. d. f. Teigftein), weiches ans 2 
Thon, 4 Kiefel und vielem Waller —— ſehr 

Eonv. ker XII. Bd. 
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fettiges und an ber Lippe klebendes Foſſil, flieht weiß, 
oft roͤthlich oder grünlih, briht derb bei Welffenfels 
und in Ungarn, wird durch eingefognes Waſſer durch: 
——— und galt ſonſt fuͤr Salpeter oder Alaun⸗ 

rde. 

Kolon, ſ. Unterſcheldungszeichen. 

Kolonten und Kolonialhandel. Die erſten 
Voͤlker, von welchen bekannte Kolonien audglengen, 
waren die Negypter und das Handelsvolf der Phoͤ⸗ 
nizter, welde in Griechenland fi anfiedelten, ihrem 
Belfvlele Welgten ihre Nachktommen die Griechen, wel=, 
che die kleinaſiatiſche Küfte anfprad), eine andere Ko— 
lonte der Phoͤnizier war die Wiege des nachher blühenz 
den Karthago, aber auch Aegypten war es beſtimmt, 
durch feine ausgewanderte Krieger: Kafte eine neue 
Kotonte, ja ein neues Voll Habeffinien zu. gründen. 
Die Srieden, auf welde der Seift der Phoͤnizier zum 
Theile übergegangen war, legten Kolonten in Stalien 
und Gallien, die an Macht wachſenden SKarthager 
aber in Sizilien und Spanien an (Karthagene). In— 
deffen waren alle diefe Kolonien, vielleicht dag ein— 
zige Karthagena algerechnet, vom Mutterlande ges 
"trennte Stämme; als erfie dem Mutrerlande gehö— 
rige Kolonie 'erfheint die Stadt Amphipolis, von deu 
Athenern gegründet. : Die Eroberungen Wleranderd 
des Großen gründeten Wlerandrien, auf Das des zero 
fiörten Tyrus Welthandel überging. Der Wechfele 
Kanpf Karthagos und Roms um die Herricaft, dann 
die) beftändigen EroberungssStriege der DYipmer been 
deten de Kolonien, indem le&tere die ganze damals 
befannte Welt Rom unterwarfen, die Mömer aber 
ſeibſt Im üppigen Genufe ihrer Macht nicht daran 
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dachten, in unbekannten Laͤndern ſolche zu gruͤnden. 
Dem Mittel-Alter, im ewigen Kampfe mit ſich ſelbſt, 
war es, kleine Faktorelen der Genuefer und Venetia— 
ner abgerechnet, welche die Kreuzzuͤge bereicherten, 
bet ſeinem ranhen friegerifhen Geiſte unmöglich, deu 
Gedanken von Niiederlaffungen behufs des Handels 
zu faſſen. Erſt mit dem Wicderaufteben der Kuͤn— 
ſte und Wiſſenſchaften zur Zeit der vielen Erfinduns: 
gen ftrebte der Geiſt auch nad Entdedung neuer Län- 
der, und diefe haben wir zuerft Heinrih dem See— 
fahrer (f.d.) zu danfen; erlebte auch er die Entdeckung 
des Seewegs nah Dftindien nicht mehr, fo war doc 
die Bahn gehrehen, das Belſplel reizre zur Nachah— 
mung. Beinahe zu gleicher Zeit gelang es den zwei 
großen Genuefern Vasco dt Gama und Colombo, die— 
fen für Spanien die neue Welt Amerika, jenem für 
Portugal den Eeeweg nad Oſtindien zu entdeden. 
Hier reizte bald die Sucht nah Gold und Edelſteinen. 
dort. das Stück der portugleifhen Waffen um Indien 
und den Alleindandel mit den reihen Produften die— 
fes Reihes. So finden wir in Ofttndfen Goa alg 
bluͤhende Handeleitadt Portugabs, finden ‚bald Suͤd—⸗ 
amerifas Goldland in Spaniens Handen. Philippe II. 
ftarrer Stun machte die Niederlande für fein Itekdy 
verluftig; diefe am Handel gewohnt und durch Dad 
Sud eifrig gemocht verſuchten (vorzüglih die Hollaͤu⸗ 
der) es, den Spaniern jnerjir Schiffe, dann ſogar Stüdre 
zu entreißen, und die Folge war, daß Portugals Be— 
“ figungen in Oftiudlen, nunmehr mir den Lande feibjk, 
dem ſpaniſchen Reiche einverleibt, von ihnen augefal: 
ten und zuletzt entriffen wurden; jept bildete fi einen. 
oſtindiſche Kompagnie und Amſterdam wurde durch 
7 
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feinen Kolonlalhandel Hauptftadt der Melt. Neben 
den Hollandern fingen auch Franfreih und England 
wecfelfeitig an, Sowohl in Sftindien ale tn Nord— 
Amerika Kolonien anzulegen. Selbſt dom Sekten⸗Gei— 
fe und den Deligionsverfolgungen verdanften num 
bluͤhende Kofonien ihr Entfiehen, diefen Maryland, 
von kathol. Engländern, jenem Venfylvanien von Quaͤ— 
dern unter Willtam Penn, der niht mit dem Echwerte 
in der Hand, fondern mit der Börfe von den Urelne 
wohnern fi eine Waldſtrecke erwarb, auf der fi 
bald dad glänzende Philadelphia erhob. Sogar ein Maus 
berftaat die Ftibufiier (f. d.) gab einer mächtigen weft- 
indiihen Solonle das Dafeyn. Die wachſende Macht 
der Eugländer und Franzofen fing unter befländigen 
gegenfeltigen Reibungen an, Holland zu unterdrüden 
und zu fürzen, was endlich zur Zeit der evolution 
Frankreichs größtentheitld den Engländern gelang, fie 
wußten fih in Oſtindien feftzumahen und nach und 
nach gelang es der oftindifhen Kompagnie (f. d.) ei⸗ 
nes der größten Reiche in Oftindten zu gründen, was 
vorzuͤglich Schach Nadirs (f. d.) Raͤuberzug und bie 
innere Uneinigfelt vorbereiteten: umfonft fuchten die 
mächtigen Sultaue von Myſore, Hyder⸗Aly und defs 
fen Sohn Typpo Saib, den alten Ruhm noch zu er— 
haften, des Großmoguls großes Land und Typpos 
Leben felbft giengen unter den Trümmern der Haupt: 
Etadt 1798 verloren, dafür hatten aber fih Englande 
groge Kolonien in Nordamerika unterdbeffen auch fret 
gemacht, und des neuen Freiſtaates Flaggen wehten 
auf allen Mieeren. Während des Kampfes Napoleons 
um Me Weltherrfhaft empörtenfih auch Spaniens 
reiche Kolonien in Amerkfa, und fie, fo wie auch 
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dag zu Portugal gehörige Brafilfen riifen fih vom Mutz 

. terlande ganz los, feibft das hartgedrüdte Volk der 
Negerfllaven hatte aus St. Domingo die Zwingherin 
vertrichen und einen neuen Staat Halty begründet, 
So iſt der Kolontaihandel jest big auf den oftindt 
fhen dee Engländer und Holländer, den der Englaͤn— 
der im neu entdedten fünfren Welttheile und jenem der 

. Franzofen auf einigen Weftindifhen Inſeln in dem . 
‚ Händen der Kolonien felbit; freifih bleibt England 
noch immer die Herrin der Meere. Auch Schweden, 
Dänemark und Rußland haben eg mit Kolonlen ver: 
ſucht, von welden erftcre mit Südfrüdten, dleſes 
mit Pelzwerk ıc. verfehen werden. Diegefammte Bez 
völferung aller europalfhen Kolonien mag gegen 74 
Millionen betragen. 

Kolonne, in der Taktik die Aufſtellungsart von 
Truppen, wo biefe durch dad Hintereinanderſchleben 
mehrer Abtheilungen eines Ganzen eine tiefe Maife 

" bilder. Man unterfcheldet offene und gefchloifene, 
Marſch- und Angriffskolonnen. Velden offenen Kolon— 
nen finden zwifgen den einzelnen Nbthellungen Zwi— 
fhenräume ftatt, bei den gefchloffenen ftehen fie dicht 
hintereinander. - 

Kolophon, (alte Geographie) dem Apollo gehele 

"figte Stadt In Jonien, bithend und befonders durd 
ihre ſchwere Reiterei berühmt, welche in Schlachten 
meiſtens den Wuefchlag gab. R 

Kolof, eine ungeheure Bildiaule, ein Niefenbild, 
daher koloſſaliſch, was riefenhaft oder doch uͤber— 
gewöhnlich grof. Der Koloß zu Rhodus (f. d.) ge: 
hörte zu den 7 Wundern der alten Welt, Dad Ko: 
loſſaliſche unterſcheidet fih von dem Gigantifchen 
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dadurch, daß jenes nicht die Abſicht bat, rieſenhaft 
zu erfhelnen, fondern in gehöriger Entfernung fih in 
natuͤrlicher Größe zu zeigen, während das Gigantiſche 
auch in der Entfernung unförmtich und übergroß iſt. 
Bekannt unter dem Namen "der Koloffen auf 
Mounte-Kavallo find die beiden koloffalen Statuen 
mit den fpriugenden Noffen, daher auch die Pferdes 
bandiger genannt, welde vor dem pahftlihen Pallafte 
auf dem Monte Gavallo (Mous quirinalis) aufgejtellf. 
find, nad) der gewöhntihen Meinung die Diosfuren 
(f. Kaftor und Yollur) vorftellen, und nach der In— 
fhrift die eine von Phidias, die andre von Praxite— 
led (der 80 Jahre fpater lebte) herrühren. Man 
vergleihe darüber Winfelmanns Werte VI. Band, 
dann Canovas Brief im 2.Band der Zeitfchrift Ita— 
len von Rehfues, und einen Aufſlatz im Kunftblatt 
zum Morgenblartt St. 12 Jahrg. 1817. 

Koloffä, alte aroßphryyifhe Stadt- am Lokos, 
batte zeitig eine Chriftengemeinde; daher des Pau— 
lus kanoniſcher Brief au die Koloſſer oder Kolaffens 
fer, auch Koloffener. Das Koloffin war bei den 
Alten eine Foftbare Purpurfarbe. 

Koluren (Geographie), zwei Meridiane auf dem 
Globus (f. d.), welde die Pole und den Aequator 
rechtwinklich durchſchneiden; der eine geht dur die 
beiden Punkte der Sonnenwenden (Kur der S. W.), 
der andere durch die Aequinoktialpunkte (Kolur ber 
ag: und Nachtgleichen). 

Koluthos, griehifher Dichter im sten Jahrhuns 
dert nach Chr.; aus Lykopolis in Aegypten gebürtig. 

Kolvmbithra, das tiefe Baſſin in griechiſchen 
Klingen, In deifen Eines Hälfte die Knaben, In der 
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andern die Mädchen untergetaucht (getauft) werben, 

Komagene, alte ſyriſche Landſchaft zwiſchen Ayrrs 
deſtika, dem Euphrar Taurus und Amanus. Die ko— 
mageniſche Salbe der Alten beſtand aus Gaͤnſefett, 
Zimmet, weißem Pfeffer und dem Komagener-Kraute. 

Kometen, Haarfterne, Sterne, welhe und nur zu 
gewiffen Zeiten erfcheinen, gemeiniglih ein ſchwaches 
Licht zeigen, in eine Art von Nebel eingehuͤllt find, 
ud meifteng einen langen, nebellgen Schweif nad 
fih ziehen, der jedesmal von der Sonne abgelehrt iſt 
(daher Konıeten, vom griehifhen xoun, der Schwanz). 
Sie gehören zu unferm Eonneufpfien und bewegen 
fi zum Theil In fehr langen, excentrifhen Ellipfen 
am die Sonne. Man bat bereits von mehr ale 70 
Kometen die Bahnen berechnet und die Jahre ihres 
Wiedeterſcheinens bei uns voraus beftimmt. Der 
Enke'ſche Komet vollendet feinen Umlauf um bie 
Sonne etwa in 35 Jahren und fft zwiſchen 1786 — 
1325 fehsmal von den Aftronomen beobachtet worden; 
er durchfreust In einem Sahrhundert unfre Erdbahn 
60 Mal. Durch Fernröhre berramtet erfheint der 
Kopf des Kometen als ein dichter Kern, der um fich 
her einen nebeligen Dunſtkreis hat; der Schwelf iſt 
allezelt leuchtend und fo Lünn, daß man die dahinter 
befindlichen Fixſterne Dur ihn fehen kann. Urfprüngs 
lich hielt man die Kometen für Lufterſchelnungen; erft 
feit Tycho Brahe und Neuton fennt man fhre wahre 
Matur. Die neure Theorie bat denn aud jede gee 
gründete Furt vordem fünftigen Untergange ber Erde 
— dus Anſtoßen eines Kometen au dleſelbe ents 
ernt. 
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. Komifdh. Das Aeſthetiſchkomiſche, deffen Theorle 
febe verfhieden gegeben wird, iſt die dramatiſche Dar- 
ftelluna des Laͤcherlichen (ſ. d.), und der Darftellung 
dee Eruſten oder Trasifhen entgegengefeht. Seinen 
Namen hat cs von der Komödie oder dem Luſtſpiele, 
wo die komiſche Darftellung den weiteften Spielraum 
hat. Das Komiſche foll nicht Das Gemeine nachahmen, 
fondern. ald kunſtmäßige Darftelung dasſelbe unter 
der Form ded Sinureihen und Wiztzigen erfcheinen 
laſſen, als cin freies Spiel des über dem Treiben 
der Menſchen erhabenen Geiſtes, der ſich dasſelbe ru 
hig betrachtet und belacht. Uebrigens muß auch hier, 
wie in der Darſtellung des Ernſten und Erhabenen, 
Einheit und Zuſammenhang herrſchen, und nicht jeder 
wigige Einfall oder jede sufammenhangstofe Darftels 
lung des Gemeinen in Stiten und Handlungen fft da= 
ber fomifh zu nennen. Man vergicibe St. Schuͤtze's 
„Verſuch einer Theorie des Komifchen“ Leipzig 1317. 

Komma, f. Unterfcheidungszeichen; fn der mathe- 
matifhen Situngfehre 2 Intervailen, die fih als Dif- 
ferenzen bei der Vergleihung und Berechnung der 
Sntervallenverhäftulffe entwideln. 

Kommnenen, ein berühntes griechiſches Geſchlecht, 
aus weichem zuerſt Jſaak Komnenus 1057 ftatt 
des Greifen Stratiotifus den Thron von Konſtanti— 
nopel beftieg, trefflih regierte, aber fhon 1059 von 
einer Schwähe befallen wurde, die ihn untauglich 
machte, länger das ſchwere Ruder zu führen, daber er 
freitwitfig den Purpur mit der Moͤnchskutte vertauſchte, 
nachdem er dem Staate In feinem Verwandten Konz 
ſtantin Ducas einen trefflihen Regenten gegeben 
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hatte. Seit diefer Seit lebte die komneniſche Famf- 
lie wieder im Privatftande, bis der Feldherr Alerlug 
Kommenus 1081, da er einfah, daß unter der ſchwa— 
hen Regierung des Nicephorus Botankotes dag Neich 
immer mehr in Berfall gerieth, fih durd) fein Heer 
zum Kalfer ausrufen und feinen Vorfahrer in ein Kle=" 
ſter fperren ließ. In dem fehr gefahrvollen Zeit- 
punkte lenfte er dad Ruder des Staates mit eben 
"fo viel Klugheit, ald Muth. Sm den Unterbandlungen 
mit den Kreusfahrern zeigte er eben fo viel Geduld, 
old Schlauhelt. Anter ihm wurden bie Gränzen des 
Reiches wieder erweitert und Ordnung im Junern 
bergeftelt. Auch Kine und Wiſſenſchaften förderte er 
mit Eifer. Sein Sohn oh. Komnenus (1118 
bis 1143) fann in Hfnficht auf feine Tugenden einem 
Mark Aurel verglichen werden. Er war der größte und 
befte der komneniſchen KFürften und den aͤußern Fein— 
den furdtbar. Ein aus dem eigenen Köcher-auf der 
Sagd ihn entfallener vergifteter Pfeil endete dieſes 
großen Kaiſers Leben. Er feßte feinen 2ten Sohn 
Manuel ald Nachfolger ein, der von 1145. bis 1180 
gleiher Geftalt durh Muth und Staatsklugkeit die 
Würde des Meihes aufrecht Hlelt, fo daß dagfc!he 
wieder auf einige Zeit für die Mächte Afiend und Eu— 
ropas ein Gegenftand der Achtung oder des Schredeng 
„wurde. Er binterkeß den Alexius Komnenus, 
einen 13jährigen Knaben, deffen Minderiährigfeit ſein 
Better Andronitus Komnenus beuatzte, ſich zuerft zum 
Vormuͤnder aufdrängte, danı aber die Mutter des 
Alexius und ihn’ feibft tödten Heß und. gleich einem 
Nero wuͤthete (1183 bid 1185); aber fo grauf:m er 
war, eines noch graufamern ſchmerzlichern Todes mußte 
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er endigen. Dieſes war der lebte Kalfer des Komtze⸗ 
niſchen Haufes, das fortwährend deffenungeachter im 
Auſehen blieb. Cine Seitenlinie ftiftete dad Kalfer- 
tbum Trapezunt; der leßte hievon, David, mußte fein 
Meich an- Mayomed II. abtreten, ward au von dem— 
feiben famt Gemahlin und Kind endlich gar ermor— 
det. »Noch 1720 erblelt ein Nachkoͤmmling der Kom— 
nenen Joſeph Anton dag Indigenat im Ungarn und 
twurde von Kalfer Karl VI. zum Großmeifter- des Konz 
ſtantin-Ordens ernannt, 

Komödie, f. Luſtſpiel. 

Komorn, Hauptitadt der Gefpannfchaft gl. N. Im 
Ungarn, bat 9,400 Einw. und Handel. 2000 Schritte 
davon auf der Anfel Schütt, zwifhen ber Waag und 
der Donau, liegt die neugebaute, durch Natur und 
Kunſt beinahe unüberwündlihe Feſtung. 

Komos, der griehlfhe Name für die Inftigen Zeche 
gelage junger Leute, und ihre Zech- und Schmaudlie= 
der. Die Neuern ſtuͤtzten daranf Ihre Erfindung eines 
eigenen Gottes diefer Echmäufe und überhaupt ber 
naͤchtliches Schmwärmerei, den fie Komus nennen, 
von dem aber bei den Alten felue Spur fi findet, 
Erwird als Jüngling mit vom Weine gluͤhendein Ge= 
fihte, einem SKrauze von Mofen auf dem Haupte und 
einer Fadel in der Hand abgebildet. In einem Ges 
mälde, weihes Philoſtratus (1. 9) anführt, halt Ko— 
‘mus in der linken Hand einen Zagdfpieß und frebt 
ſchlafend mit herabgefunfenem Haupt. unter der Thuͤre 
eines Gemachs. 

Kompaß, Bou ffoled. d.), das befannte Werkzeug, 
mittelſt deffen die Sch!ffer aufdem Ocean die Gegend bes 
ſtimmen, wo fie ſich Gefinden und wohin fie das Schiff zu 
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richten haben. Die Erfindung des Kompaſſes iſt wohl Ind 
zwoͤlfte Jahrhundert zurüdzuverfeßen, Stallener, Enns 
länder und Hollinder vervolffommneten fie. Das wes 
fentlide Stift eines jeden Kompaſſes iſt die auf eis 
nem Stifte frei fmmebende Magnetnadel, welche fih 
mit einiger Abweichung immer nah der Mittagelie 
nie richtet. Die Lenfung und Richtung des Schiffes 
nah dem Kompaß erferdert viele Kenntniſſe, die ei— 
nem geſchickten Steuermanne unentbebriid find. 
Kondatchy, eln Meerbufen auf Ceylon, unweit 
der Infel Manaar; hier verfammeln fih alle 2 — 4 
Jahre die Boote zur großen Perlenfiferet. 
Konfucius (Kon — fu — tie), ein chineſiſcher 
Weifer von großer Berähmtheit, lebte 650 v. Ch., 
befhäftigte fi von Jugend auf mit der Betrachtung 
göttliher Dinge, der Sitteniehre, der Neglerungss 
kunſt und Staatsklugheit, und feste fi ed zum hoͤch— 
ften Siele feines Lebens, Meligion und Sittlichkelt 
unter feinen Landsleuten zu verbreiten. Aug fönfgs 
lichem Geblüte entfproffen lebte er am Hofe des Koͤ— 
nigs von Lu (gegenwärtig Schang-ton:; eine Provinz 
des damals nody nicht zu einer Monarchie vereinig- 
ten chineſiſchen Reichs) e!3 Mandarin; als er aber 
ſah, daß der König feinen Rathſchlaͤgen niht mehr 
Folge leiſtete, zog er fih in das Köntgreih Sum zu— 
ruͤe, wo er als Sittenlehrer auftrat, und Stifter et- 
ner zahlreihen GSefte ward, welche noch in China und 
Cochinchina beftebt. Seine Reltigionsmeinungen find 
unbefannt, wahrſcheinlich hat er die herrfchende Re— 
ligion nicht zu verdrangen geſucht, aber Unſterblichkeit 
der Geele geleprt, und auf ſtrenge Sittlichkeit, allge 
meine Menfhentlebe, Gerechtigkeit, Rechtſchaffenheit 
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und Redlichkeit, — fo wie auf Beobachtung der eins 
nal eingeführten Sitten gebruhgen. Weniger leiſtete 
er ald Geſetzgeber; er betrachtete die Geſetzgebung 
nur als Theil der Moral, und hatte zu viel Achtung 
für das Veftebende, um fih in tiefe Unterfuchungen 
einzufaffen. Unter den ihm zugeſchriebenen Schriften 
tft der Schu-King die wichtigfte; es Lit indeß zweifel- 
haft, ob er ganz von ihm herrühre. ©. die „\Vorls 
of Confucius“ (Originaitert und englifhe Ueberfez: 
zung) von %. Marſhman (Serampore. 1809. MW. 
Ans Deutfhe find feine Werke überfeht von D. W. 
Scott (Halle. 1826. seq.). Noch gegenwärtig ftehr 
Konfuchus unter den Chineſen Im größten Anfehen 
und wird pewiffermaffen als Heiliger verehrt; ſein 
Geſchlecht genießt außerordentliche Vorzuͤge. 

Kongo, Niederguinea, der Kuͤſtenſtrich Afrkkag 
auf der Weſiſeite vom Vorgebirg Lopez Sonfalva bie 
zum Borgebirg Negro, der fih 210 M. weit, von 
Xequator big zum 17° ©. B. erflredt, gränzt an 
Dberguinea, das Innere Afrika, das Kafferuland und 
dag aͤthlopiſche Meer. Es fft von Zaire und zahlrel⸗ 
chen, Kuͤſtenfluͤßen von Oſten nach Weſten durchſtroͤmt, 
und das heiße Klima durch Megengüße, Seewinde, 
ſtarken Thau und Gleichhelt der. Tage und Nächte 
gemildert. Man kennt nur Sommer (trodne) und 
Winter (Megenzeit), Eid und Schnee find unbefannt. 
Der Boden iſt befonderd im Innern ſehr fruchtbar, 
und ce finden fih die mannigfaltigften Produkte aus 
allen drei Reihen. Die Bewohner find Peger von 
Ollvenfarbe, krauſem röthlihem Haar, aber minder 
aufgeworfenen Rippen und feizerer Statur, als bie 
Neger In Oberguinea; fie find Fettiſchdiener, mit 
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etwas Ackerbau und Gewerben, träg, aber doch leiden⸗ 
ſchaftlich. Die Portugiefen famen 1434 nah Kongo, 
eroberten das Land 1578, befeyrten einen beträchtlihen . 
CTheil der Neger zur chriftt. Religion, der fie noch an— 
gehören, und haben fid) einen Theil des Landes ganz 
unterworfen, über den andern üben fie doch die Ober⸗ 
herrſchaft aus. Man theitt Kongo in die Landfhaf- 
ten Roango, Kafongo, Kongo (hier ift die kathol. Re— 
Higlon eingeführt), Angola, Matamba, Vengnela und 
Jago-Kakonda, welhe alle von despotiſchen Königen 
regiert werden, man findet Spuren des altdeutz 
Then Feudalfpftend. ine yortugtefifbe Befakung 
befindet fih in ©. Salvador; die in Angola gelegene 
Stadt S. Paola de Loanda iſt der Sitz des portugles 
ſiſchen Statthalterd der ſämmtlichen portugiefifhen 
Beſitzungen auf ber Suͤdweſtkuͤſte von Afrika. 

SKongsberg, die norwegiſche Hauprbergftadt, Im 
Stifte Ehriftlania, mit 6950 Einw, in 1500 Häufern, 
Oberbergamt, Fabrikcommiſſ. -(d. f. Oberhüttenamt), 
Bergſchule, Münze, Eiſentzammer u. f. f.; mit dem 
Silberbau ift auch der Wohlftand des Ortes gefunfen. 

Konit, tropfſteinähnliches Fefitl, welches gern 
Kryſtalle überzieht, und 3 Kalk, 3 Kate u. ſ. f. entz 
hält; es iſt grau, felten röthlib: weiß, und am häu— 
figiten bei Freiberg, am Meißner und auf Island zu 
finden. : 

Konon, U der Yapft im J. 688, war aus Thra= 
zien. — 2) Sohndes Timotheos, berühmter General: 
Gouverneurder athenlenfilhen Inſeln im Archipelagug, 
gegen die Sparfaner anfangs unglüdlich, weßhalb er 
nad Kreta erllirte, dann aber, durch Hülfe der Per: 
ter, Sieger bei Kuldos (594 vor Chr); angeſchwaͤrzt 
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Set Artarerres, endete er 590 im Kerker zu Sardes 
oder im Exil auf Kyprod., — 3) Des Archimedes Cor: 
refpondent, Aſtronom auf Samos, blühete 500 vor 
Er. — 4) Ein nipthologifher Schriftſteller der (pa: 
tern Zeit. 

Konrad, J. roͤmiſch-teutſcher Kalfer, wurde von deu. 
Teutſchen nach Ludwigs 1V., des Kindes Tode, als 
Herzog Dtto von Sahfen Alters halter die Krone 
nicht annahm, zum Kaiſer erwäblt (911); früher war 
er Herzog, von Dftfranten, aub er war ein bereite 
bejahrter Mann und zudem hatte feit Arnulfs Zode. 
das Fatferlihe Anfchen viel verloren. Als daher feine 
Befehle wenig geachtet wurden, riethen feine Näathe 
jur Strenge, Arnulf, welcher den Titel eines Könige 
von Bayern angenemmien hatte, vertrieb er aus ſei— 
nem Lande, die fhwäblihen Herzoge Erchinger und 

Berthold aber ließ er gar entbaupten; nun wandte er 
feine Macht an Heinrich, Otto's des Erlauchten Sohn, 
den Sahfen- Herzog, der ihm niht huldigen wollte, 
Allein eine Nicderlage feines Heeres war die Folge, 
zudem hatte der vertriebene Arnulf ef. d.) die Ungarn 
ind Land gerufen, die der Kaiſer nur un theures 
Geld zur Nüdkehr bewegen fonute. auch war Lothrin— 
gen abgefallen. Voll Grames über feine Schwide 
fah Konrad fein Eude nahen; um daher dem Reiche 
einen maͤchtigern Arm gegen äuffere wıd Innere Feinde 
zu geben, empfahl er noch fferbend feinen mächtigen 
Feind Heinrich ven Teutſchen, zu feinem Nadyfeiger 
auf dein Throne (919). Konrad I. nit dem Bel: 
uamen der Calier, früher Herzog von Oftfranfer, 
wurde nad) Heinrichs IL. Tode, mit dem der ſaͤchſiſche 
Heldeuſtamm erlofhen war, von den teutfhen Staus 
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den zum Kaiſer erwählt 1024, er regierte dad Relch 
mit Kraft, unterwarf demfelben Stalien wieder 1026, 
worauf er zu Nom feterlid gekrönt wurde und verei- 
nigte das arelatenfiihe Reich (Burgund) mit Teutfch- 
land, aud) die Polen, Slaven und Wenden nöthigre 
er zum alten Gehorſame. Er ftarb 1039, den Teuts 
ſchen in feinem Sobne Heinrich III. (f. d.) eine noch 
träftigere Wehre binterlaffend. Konrad 111. der Ho— 
benftaufe, Herzog von Franken, ein Neffe Kalfers Hein— 
richs V. (1153 — 1152) wurde von den Teutfhen 
nach Lothars Tode zum Kalfer gewählt; er hatte ſchon 
früder fidy zum Könlge von Italien ausrufen laſſen, 
hatte aber endlich doch mit feinem Bruder Lothar wies 
der huldigen und auf Stalten verzichten muͤſſen (vergf. 
Hohenftuufen). Sein Feind der Welfe, Heinrih der 
Stolze ‚iHerzog von Bayern und Sachſen, follteleineg 
feiner beiden Herzogthümer abtreten, und als er diefem - 
Spruche nicht Folge leiftete, wurde er 1158 felner Herz 
zogthuͤmer förmlich entſetzt, welche Schmach dem; ſtol⸗ 
zen Manne bald den Tod zuzog. Aber fuͤr feinen 
Sohnu Heinrich den Löwen (f. d.) nahmen fi bie Gabe 
fen und fein heim Weif VI. an. Letzterer verlor 
1140 bie Schlacht bei Weinsberg, nur die Lift und 
Treue der Frauen rettete Welf und die Bürger die— 
fer Stadt vor Kontrade Nahe. Sachſen indeß fonnte 
Konrad Helurih dem Löwen nicht mehr entwinden, 
auch fein Kreuzzug 1147 bie 1149 hatte nicht den be= 
fen Erfolg, ale er fein Ende nahen fühlte, übergab er 
des Reichs Kleinodien feinem Neffen Friedrich, da fein 
eisner Sohn noch minderjährig war. Konrad IV., 
Sohn des großen Friedrihe LI. (1250— 1254), war 
bereite im Jahre 1237 zum roͤmiſchen Koͤnige erwaͤhlt 
worden, und fuchte in Teutfchland gegen Wilhelm von 
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Holland das Unfchen feines Vaters anfreht zu erhals 
ten, wiewohl er gegen Gift und Doih der Gegenpar— 
tet einen harten Stand hatte. Der Biſchof von Dies 
geusburg überfiel Ihn einmal bei Naht in feiner 
Schlaſkammer und nur die Treue feined Kammerbies 
ners, der fih in das Bette des Kalfers legte und für fel= 
ben ermorden ließ, wahrend Konrad fit unter die Bett— 
ftätte verborgen hatte, rettete ihn dtefmal. Indeß be= 
rettete ihm fein natürlicyer Bruder Manfred, der feine 
Hand nah der fisitifhen Sirone ausgeftredt hatte, 
den Tod aus dem Giftbecher im Lager bei Lovello von 
jenem Sohne. 

Kenradin, der, 16 Sahrelalt, fein väterlihes Erbe 
Neapel und Sizilien wieder Karln von Anjou entrets 
ten wollte, aber durch Hinleriift gefangen wurde, en— 
dete, das leßte theure Haupt ber Hohenftaufen, unter 
dem Mordbeile zu Neapel (1265). (Ein Mehreres 
fiehe in Hohenftaufen.) Don diefem unglürlichen Kos 
radin befißen wir noch ein Minnelied: 

Mich rüßt die Liebe fehr entgerten, 
Daß ih der Jahre Lin ein Kind ꝛc. 

Konrad von Würzburgs einer ber thätlgs 
ften vielfettigften alten teutfhen Dichter, fiarb 1287 
zu Freiburg in Breisgau und hinterließ ein romantf= 
iches Gedicht vom trojanifhen Kriege, Nachbildung eis 
nes welfhen Originals, mehre kleinere erzählende 
Gedichte und Schwaͤnke, fo wie moralifhe und reli⸗ 
glöfe Stüde, wie z. D. die „goldene Schmiede“, einen 
Lobgefang auf die heil. Jungfrau, Fabeln, Allegorien ıc. 
Eeln „Trojaniſcher Krieg‘ tft gedrudt im Sten Bande 
der Myller (hen Sammlung altteutfher Gedichte“; feine 
„Goldene Schmiede“ in den „Altteutſchen Waldern“ ber 
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Gebruͤder Grimm. Seine Dichtung bildet den Ueber⸗ 
gang von der ächten Nitterpoefie zu der Poeſie der 
Meifterfänger des ſpaͤtern Mittelalters. 

Konftantin der Große, römifher Kaiſer, geb. 
274 nah Chr. zu Nalfus in Dazien, ein Sohn 
des Konftanftius Chlorus und der riftlid gefinnz 
ten Helene, ward 506 nad) feines Vaters Tode zum 
SKalfer ausgerufen, hatte aber auffer dem Galeriug, 
Mitregenten feines Mater, ber ihn nur als Gafar 
anerfennen wollte, auh mit Marimin, Licin, Maris 
mian und Marentiug, die zu gleicher Zeit Theil an 
der Negterung haben wollten, zu raͤmpfen. Gluͤckli⸗ 
her Weiſe ſtarb Maximian ſchon 310, und bald nach— 
ber (511) auch Galerius, den ruchloſen Maxentius 
beſiegte (312) Konſtantin vor den Thoren Roms, er 
verlor in der Schlaht dad Leben. Marimin ward 
im folgenden Sapre bei Adrianopel gefhlagen, und 
farb in Tharſus. Nun waren nur noch Licin und 
Konftantin übrig. Aber ſchon 514 begann der Krieg 
zwifken ihnen, den jedoch bald ein für Konftantin 
vortheilhafter Friede beendigte. Acht Jahre ruhten 
die Waffen, da begann Konſtantin den Krieg von neue - 
em und ward 525 Aleinherrfher Noms, Durb cine 
gauzlihe Erneuerung der Geftalt des römifhen Staa: 
tes wollte Konjtantin dem Untergang deffelben abhal= 
gen und wohl auch zugleich feinen eigenen Ehrgetz 
befriedigen. Er wählte Byzanz zum Herrfher: Sitze, 
und baute es (ſeit 328) mit großem Aufwande in 
kurzer Zeit zu Konſtantinopel um. Es lagdasfelbe tm 
Mittelpunkte der unruhigen Provinzen zwifhen Eus 
ropa und Alien, und fonnte vermoͤge feiner 2age bald 
eine der blühendften ee der Welt werden, 
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Neu warb bie Einthellung des Reiches. Er theilte eg 
in 4 Praͤfekturen, die Praͤfektur des Orients, die Prä- 
tefrur Illyrikum, die Prafektur Gallien und -die Praͤ— 
feltur Italien, Diefe Praͤfekturen waren in Diöcefen, 
die Didcefen in Provinzen, die Provinzen In Bezirfe 
und die Bezirke in ftädtifhe Gemeinhelten abzetheilt. 
Neu ward die Verfaſſung und Verwaltung des Staa— 
tes. Konfiantin umgab fih nah morgenfändifcher 
Eitte mit einen glänzenden Hofftaate und foderte 
die Huldigung als unumſchraͤnkter Herrſcher; der roͤ⸗ 
nıtfhe Senat ſank zu einem blofen Stadtrathe von 
Mom herab. Die Macht des Heeres bradh der Sal: 
fer, machte es aber auch den Feinden minder furdt: - 
bar. Endlich ward feibft die Meligion geändert, in: 
dem Konftantin die noch vor furzen fo fehr verfolg- 
ten Chriften ganz vorzüglich begimnftigte und felbft am 
Abende feines Lebens zur ariftiihen Religlon ſich 
oͤffentlich betannte. Gleich bei feinem Reglerungs— 
Antrirte erfiärte er, es könnten alle Shriften in fet: 
sen Provinzen ihren Glauben ungeftört üben, im J. 
315 fegte er tn der berühmten malländifden Ver: 
vrdnung die Shriften in alle echte einer von dem 
Staate als rechtmaͤhig anerfannten kirchlichen Ge: 
feufhaft ein, und zeigte fih 525 anf der Kirdhenver: 
fammiung von Nizda Öffentlich als Anhänger und elf: 
tiger VBeförderer des Chriſtenthums. Die crifil: 
chen Feſte wurden öffentlih auf das feierlichfte be: 
gangen, prächtige Tempel erbaut, die hoͤchſten Stel: 
len im Staate und im Heere nur mit Chriſten beſetzt, 
Konftantins Söhne chrifttich erzogen und felbft In 
fpäterer Zeit die Helden auf mannigfahe Weiſe ver: 
folgt. Erft einige Tage vor feinen Tode jedoch Jirß 
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Konſtantin fih zu Nikomedlen durh ben Biſchof Eu— 
febius taufen, um durch die Taufe von allen Sün: 
den feines Lebens gereiniget zu werden. Allerdings 
bhaftete fo manche ſchwere Sünde auf ihm. Weniger 
Eiſer für die gute Sade, als Herrſchſucht, Ehrgelz 
und Politik war ed, was alle feine Schritte leitete, 
und was Ihn die Chriſten beguͤnſtigen machte, die 
durch ihre Menge und Werzweigung für Ihn allerdings 
wichtige Freunde werden fonnten. Am meiſten ſchaͤn— 
det ihn von mehren Verbrechen, die er begangen, 
die Hinrichtung feines liebenswuͤrdigen Sohnes Grid: 
pus, die er auf Die Verläumdung feiner Stiefmutter 
Sauftina Hin vollziehen ließ, und die Hfurichtung 
diefer feiner Gattin ſelbſt. Er find am 22. Morz 
357 zu Achyron bei Nifomedien in einem Alter von 
65 Jahren. Seine drei ſchwachen, unthätigen, grau: 
famen und fawelgerffhen Söhne theilten nach des 
Vaters Verordnung fein Neid. Konſtamtin I. 
(557 — 540) erhielt Spanien, Galien und Britan— 
uien, Eonftantius I. (557 — 361) den Orient 
und Konftans (557 — 50) Stalten, Illprien und 
Afrika. Nachdem Konſtantin Il. geftorben und Kon— 
ftans durch den Verrächer Magnentius verdrängt und 
gemordet worden war, ward Konftantius Il. 5350 nad 
der Befirafung des Magnentius Alleluherrfder. Die: 
fer lich 354 feinen Netter Gallus ıf. d.) bingdhten, 
und erhob defen Bruder Julian (f. d.) zum Caͤſar, 
der nach feinem Tode (551) ihm in der Regierung 
folgte. GVergl. Manſo's „Reben Konitantins des Bor 
Gen.“ Breslau, 1817.) 

Konftantin Caͤſarowitſch Vaulowitfh, 
Sropfirft von Rußland, zweiter Sebn Pauls I., geb. 
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1779, ausgegeichnet durh durchdringenden Verſtand, 
ſchnellen Blick, Thaͤtigkeit Heftigkeit und faft verwegene 
perföntihe Tapferkeit, zeichnete ſich ſchon 1799 unter 
Sumaroff als Soldat und Heerführer, noch mehr aber 
1805 bet Aufterlig aus, und begleitete 1812 — 14 
feinen Bruder Ulerander auf allen Heerzügen und zum 
Wiener Kongreße, und ordnete hierauf die Angeles 
geuheiten des Koͤnlgreichs Polen, deſſen Militärgous 
verneur und Generaliffimus der polniſchen Truppen 
er nah und nach wurde. Er fhlug feine Nefidenz zu 
MWarfhau auf. Im Jahre 1820 ward er von feiner 
Gemaptin, einer toburgifhen Prinzeſſin, geſchieden, 
und heirathete die polniſche Gräfin Grudzinska, mit 
der er in morganatifher Ehe lebte. Sie ward vom Kal: 
fer zu einer Fürſtin von Lowicz erhoben, Er hatte 
1922 In einer geheimen Akte auf den Thron verzichtet, 
Daher 1825 nach Alexanders Tode Nikolaus, der jünz 
gere Bruder. des Derftorbenen, ibm auf dem Throne 
folgte. * Durch die gegen die Polen geübte Härte 
trug er viel zu der polnifhen Mevolution im Jahre 
1850 bei. Er flütete zu feinem Bruder nah St. 
Petersburg, und ftarb 1331 an der Cholera. 
Konftantinopet, bei den Kürten Iſtambol (d. 

i. in der Stadt), wurde von Konſtantin dem Großen 
an der Stelle des alten Vozanz gebaut und 550 zur 
Mefidenz der römifhen Kalier eingeweiht. Es war 
nah der Trennung des oft: und weftrömifhen Mel: 
ches bis .1455 die Haupt: und Nefidenzftadt der oft: 
römifhen oder griehifhen Kaffer, und fit feitdem 
die Reſidenz der türkifhen Sultane. Es Iiegt in 
der Statthalterfhaft Numellen, am Marmormeere 
und dem thraziſchen Meerbufen, alfo au der Gränge 
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von Europa. Es hat einen vortreffiihen Hafen, ehe” 
Kane amphitheatrallſche Lage, prächtige Pallaͤſte und 

Moſcheen, aber enge und unreine Straßen, kleine 
und ſchlecht gebaute Häufer. Auch fehlt ed an öf« 
fentlichen Plaͤtzen. Die Luft iſt gefund, doch wird, 
weil es an allen Segenanitalten fehlt, die Stadt haͤu⸗ 
fig von Aegypten her von der Peſt heimgefuht. Die 
Stadt ohne die Borftädte hat 22, mit denfelben aber 
12 M. im Umfange; die Einwohner rechnet v. Ham— 
mer auf 630,000, welche in 80,000 Häufern wohnen; 
unter ihnen find 240,000 Ehriften und 60,000 Ju— 
den, die übrigen Türken. Auf der Südweftfeite be— 
finden fih die fogenannten 7 Thürme, von denen 
aber nur nod drei vorhanden find, Die Worftadt 
Galata, dem Serall gegenuͤber am Hafen gelegen, 
mit fhönen Haͤuſern, ift der Sitz der europälfhen 
Kaufleute. Auf den Kern Anhöhen von Galuta und 
der Vorftadt Tophane liegt die Vorftade Vera, wo 
die europälfhen Gefandten wehuen. . Die Stadt, wels 
de nicht bedeutend befeftigt fit, hat eine mit 548 
Thirmen befehte Mauer, 26 Haupt= und viele Ne— 
benthore, Die Vorſtaͤdte find theils ganz offen, -theils 
niit alten Mauern aus der Griechenzelt umfaßt. Daß 
Seralt ded Eultan it eine Sammlung von Mohn: 
gebäuden, Bädern, Mofheen, Klosks, Gärten und 
Sypreffenhainen, und bildet mit feinen Gärten felbft 
„eine maͤſſige Stadt. Es tft mit einer hohen Mauer 
"ungeben, die nach den Kandlen zu mit Kanonen b:= 
fest ift, welche bei Spazierfahrten des Großberrn 
und andern felerllchen Gelegenheiten abgefeuert wer— 
den. Einzelne Schuͤſſe verkuͤnden die Hinrichtung ei⸗ 
nes Staatsverbrechers ĩm Serall. Eines der wich⸗ 
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tiaften Gebaͤnde des Serails fft der Diwan. Der 
Zutrlte In dad Innere des Seralls ift Chriſten und 
Allen, die nicht zum Hofe gehören, verfagt, daher 
man darüber nichts Näheres angeben Kann. Unter 
den 505 Mofcheen von Konftantinopet Ift die chemas 
lige Sophlenfirde, von Zujtinian erbaut, die dltejte 
und berühmtefte; fie bat 270 Fuß Länge und 249 
Buß Breite. ˖ Der Eintritt In dieſelbe wird Nicht: 
Mufelmannern nur mit befonderer Crlaubniß dee 
Gultand geſtattet. Bethaͤuſer zahle man 5000, fer— 
. nee 23 griehäfhe, 5 armenifche, 1 ruffifche, 9 katho— 
liſche Kirchen, 150 dffentlihe Bader, 11 Akademieen 
fuͤr junge zum Staats- und Kirchendienſt beſtimmte 
Tuͤrken, 518 hoͤhere Lehranſtalten, mit freiem Un— 
terricht und ‚Pflege, 1500 Kinderſchulen, 13 öffentli- 
de Vibliotheken, doch keine über „2000 Manuferipte 
ſtark und "ohne alle gedrudte Buͤcher. Ferner gibt 
es Karavanſerais, eine marhematifhe und eine See— 
ſchule, türkifhe, arınenifhe und judifhe Buchdrucke— 
reten, dann eine Menge Kaffechäufer, in denen man 
he Türfen den größten Theil des Tages hindurch 
so — 40 Pfeifen Taback rauhen und eben fo viele 
Taſſen Kaffee trinfen, Es fehlt niht an Gewerben. 
Der.Handel wird in den Bazars getrieben, wo fi 
Kaufleute aus allen europalfhen Nationen einfinden; 
doc befindet fih.der Handel vorzuͤglich in den Haͤn—⸗ 
Den der Grieden, Armenier und Suden. Bon den 
-enropälihen Nationen (hier Franken) Handeln befons 
a die Italiener, Ruſſen, Engländer und Franzoſen 
bieber. 

Konſtantinopel. Hier wurden die zweite, fünf: 
te, ſechſte (oder trullaniſche) und fiebenre aligemels 
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ne Kirbenverfammlung gehalten. Die zweite 
veranftaltete 331 Theodofius der Große; auf derfele 
beu wurden alle Anhänger der arlanifhen Lehre wies 
derhoit verdammt, und den Biſchofe von Konftantis 
nopel der zweite Nang nah dem römifhen einges 
täumt. Die fünfte ließ Kalfer Suftinlan 555 we— 
gen der neftorifhen Etreitigfeiten halten. Die fechite 
wurde 650 im trullaniſchen (fo genannt wegen ſeines 
gewölbten Daches) Pallafte gehalten, und verdammte 
die Lehre der Monotgeleten und ihre Anhaͤnger. (Die 
Beſchluͤſſe einer zweiten trullaniſchen Synode, die von 
Suftinfan II. 692 veranlaßt wurde, haben nur in der 
griehifhen Kirche Gittigfeit.) Die fiebente allge— 
meine Kirhenverfammlung ward 754 wegen ded Bil— 
derfireites (f.d.) gehalten und verdammte mit leidene 
fhaftliher Strenge alle Bliderverehrung. Sie ward 
ater von Nom weder befhlet noch anerkannt, und 
die ganz entaegengefehten Veſchluͤſſe der Nizaifchen 
Kirhenverfammlung (737) nehmen ihr auch ſonſt 
alle Giltigkeit. 

Konftanz, Hauptftadt des Seekreiſes im Groß: 
berzogthume Baden, am Konftanzeroder Bodenfee, hat 
mir den beiden Vorftädten eine im Verhaͤltniſſe zu ihrem 
Umfange geringe Bevölkerung von 4500 Einw. ‚Merk: 
würdig find der alte bliſchoͤftiche Pallaft und die Haupt: 
firhe mit fhonen gothifhen Denkmälern. Hier wur: 
be 1414 — 15 das berühmte Koftnißer Konzils 
um unter Kaiſer Sigismund gehaiten, auf weichem 
Wiklefs und Huß Lehre verdammr, und Huß (f. d.), 
fo wie aud fein Freund Hieronymus von Prag (fd.Ir 
dem Feuertode übergeben wurde. Sofort wurben die 
drei Paͤbſte Johann XAÄM., Greger XII und Bene: 
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dikt KILL. abgefegt, und Martin V. zum rechtmaͤßl⸗ 
gen Pabſt gewählt. Sigmund glaubte uun wieder 
Ordnung in die Kirche bringen zu können, als aber 
Martin V. wider felnen Willen nad Itallen fi bez - 
gab, gieng die Kirhenverfammlung auseinander, und 
dad große Wert fonnte erft auf Der Kirhenverfanms 
lung von Bafel (f. d.) fortgefeßt werden. Durd bie 
obenerwähnten Hlurihtungen hat fib diefe Kirchen— 
verfammlung zu Konftang für immer in der Geſchichte 
gebrandmarft, Die Halle, wo das Konzillum gehal- 
ten wurde, iſt jeßt eine Markthalle. " 
Kopal, das audyetrodnete, fehr harte, fefte und 
glänzende Harz des Baumes Rhus copallinum, der im 
Drient zu Haufe iſt. Man bereitet daraus drei Firs 
niße, den ätherifchen, fpfrituöfen und fetten, 
Kopele, eine rußiſche Kupfermuͤnze, zeigt den 
vr Georg mit dem Spiefe; 100 geben einen Ru— 
el. . 
Kopenhagen, Haupt: und Nefidenz- Stadt’ bes 
Koͤnigreichs Dänemark, auf der Inſel Seeland, am 
Sunde, nit der Gitadelle Friedrichs hafen, ſchoͤnen 
Strafen und Häufern, 15 öffentlihen Pläben, 22 
Klrchen, 22 Hofpitälern, 40 Urmendäufern, 4000 H. 
und 96,000 Einw., darımter 2400 Juden, befteht 
aus der Alt: und Neuftadt, und Chriftianshafen, wel— 
cher Theil auf der Infel Amaf liegt und durch einen 
Seearm von Seeland getrennt wird. Diefer Kanal 
bildet den ſichern Hafen, der 400 Schiffe faßt, und 
wo fih das Seearfenal, die Schiffewerfte, u. dgl. m. 
befinden. Auſſerhalb der Feftungsmwerte Liegen 3 Vor— 
ftädte mit ſchoͤnen Landhaufern. Merkwuͤrdig find 
in Koppenhagen die 3 Schlöffer Charlottenburg, Ro⸗ 
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fenburg und Amalienburg, das Zeughaus mit der gro= 
Ben koͤnlal. Bibliothek, das Schaufplelhaus, die Börfe 
mit der Bank, die Dreifaltigfeits- und die praͤchtige 
Friedrichskirche, das große Friedrichshoſpital nebft 
dem 'Gebaͤr- und Zindelhaufe, dag GSeehofpital, die 
‚2 Akademie der Wilenfhaften und die koͤuigl. Akade— 
mie der fihönen Künfte, die 1475 geftlftete Univerfi: 
tät mir vielen Sammlungen, die dbirurgifhe Akade— 
mie, 11% Schulen, die gymnaſtiſche Anſtalt. Die Ge: 
werbe find ſehr im Flore, die Fabriken befchäfrigen 
14,000 Yerfonen; 13 Zuderitedereien haben allein 
520 Arbeiter. Kovenhagen fit ferner der Mittelpunkt 
des gefammten dänifben See: und Landhandels, zu 
deffen Beförderung die koͤnigl. Bank, die Seeaſſeku— 
ranz:Gefellfhaft, die oſt- und weftindifhen Handeldz 
Gefellfnaften und der beträdtlihe Hafen dienen, Im 
Eeptember 1807 wurde die Stadt 5 Tage lang von 
den Engländern bombardirt, und bei dieſer Gelegen— 
beit ſehr befhädigt. Die Umgebungen find zum Theile 
ſehr fhön; In der Nabe find die Scloͤſſer Friedrichs- 
berg, Hirfhholm, Friedeusburg, Friedrichsburg und 
Jaͤgerpreis. 

Kopf, derjenige Theil des thieriſchen und menſch— 
lichen Koͤrpers, welcher das Gehirn, als den Mittel: 
punkt des Nervenſyſtems, und die vorzuͤglichſten Sin— 
neswerkzeuge enthaͤlt. Der Kopf des Menſchen iſt 
beſonders ausgebildet, und beurkundet feinen Vorzug 
vor den Thieren. Unter den Kopfkrankheiten, wel— 
che an oder in dem Kopfe vorzuͤglich erſcheinen, ſind 
die Kopfſchmerzen die gewoͤhnlichſten, weil beinahe 
jede Kraukheit ſich durch Schmerz bemerklich macht; 
die Urſachen derſelben ſind ſehr mannigfaltig, daher 
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es beſſer fft, jedesmal den Arzt um Math zu fragen, 
als auf's Geradewohl Mitrel zn gebrauchen, die oft 
mehr fhaden ale heifen. Indeſſen find im Allgemei— 
nen gelinde kühlende Mittel (als Gitronenfaft im 
Buffer mit Zuder, Weinfteiniäure mir Zuder) und 
ableitende Mittel (3. B. Fußbaͤder und Zugpflafter) 
noch am meinten zu empfeblen. Man follfe bei Kopf— 
ſchmerzen mehr, als bisher gewöhnlich war, das Au: 
legen der Blutigel anwenden, well diefe in den meis 
ften Falten die größte Erleichterung verfhaffen, 
—Kopfhaͤnger, eine feheinheilige oder ſolche Ver: 
fon, welde Frömmigkeit und Demuth heuchelt. 

Kopfiteuer, Prerfonenfieuer, eine Abgabe, 
weldye nach den Köpfen und, wenn fie eine Rangſteuer 
tft, nad dem Range der verfhledenen Klaſſen der 
Staatsbürger erhoben wird. Die einentlihe Sopf: 
feuer tft für Alle gleich, bei der Rangſteuer werden 
nad) dem Range verfhledene Summen erheben. Beide 
Arten find indeß den Prinzipien der vernünftigen Be— 
freuerung, welche nur nah dem reinen Einfommen 
gefheben kann, entgegen. Soll die Kopfjteuer nicht 
ſehr fhadii werden, fo muß fie wenlaftens fo nieder 
geitellt feyn, daß jeder Familienvater fie für fid, 
felne Kinder und fein Öefinde nad Abzug feiner noth— 
wendigen Bedürfniſſe aufbringen fann. .» 

Kopp (lirich Friedrich), geb. Kabinetsrath, fit am 
18: März 1762 zu Kaſſel geboren umd lebt ſeit 180% 
zu Mannheim, feine Zeit gelehrten Arbeiten wid— 
mend. Er ward durch archlvariſche Beſchaͤftigungen 
auf das Studlum der Diplomarif und der Palaͤogra— 
phie geleitet, und verfaßte eine „Palacographia eri» 
tica® oder „Tachygraphia veterum exposita et illu- 
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stratatt (Manhein. 1817. 2 Bde. 4., mit Kupfern), 
welches klaſſiſche Werk felne ausgebreitete Sprach— 
kenntniß und Wiſſenſchaft hinlaͤnglich kund gibt. Auch 
hat die Erwartung von ſeinen Talenten'nichts Gerin— 


. gered verlangen koͤnnen, und fein Fleiß, keine Gelehr— 


ſamkeit diefer Erwartung beſſer entſprochen, als er. 
Als Melſter der Leſekunſt bewährte er ſich auch durch ein 
ſpaͤteres Werk mit dem Titel: „Bilder und Schriften 
der Vorzeit‘ (Manh. 1819. 2 Bde.), das auch phoͤ— 
niziſche und got hiſche Deutmaͤler mit gleicher Durch— 
forſchung erklaͤrt. 

Koppa, ein griechiſcher Buchſtabe der ſpaͤtern Zeit, 
der vielleiht nur erfunden wurde, um eine Ziffer für 
die Zahl 90 zu haben, aus welchem aber das Q an- 
derer Voͤlker entfianden feyn foll, 

Koppeljagd, f. Jagd. Koppelwirthſchaft, 
f. Uderbau. 

Kopten, die noch jetzt fn, Aegypten ale abgefon= 
berte Kafte lebenden Nachkommen der alten Pries 
ſterkaſte, welche fi vor den übrigen Aegyptern durch 
Bildung, Charakter, Gebräuche und Nellgion (fle find 
monophyſitiſche Ehriften) unterfheiden, und unter je— 
der fremden SHerrfchaft die ganze Verwaltung des 
Landes, die Erhebung und Berechnung der Steuern 
fih zu erhalten gewußt haben, Ihre Verwaltung iſt 
ein undurddringiihes Gehelmniß, fic haben die ge= 
nauefte Kenntniß von Land, Volk und Sprade, und 
ihrer find 3000 Familien noch jetzt in ganz Aegypten 
zerſtreut. Die koptiſche Sprache iſt eine todte ge= 
worden. ' 

Korals (Adamantlos), ein gelehrter Arzt und 
Hellenift, geboren auf Chios 1735, Wach vollendeten 
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‚Sugendftudfen begab er fih 1782 nad) Montpelller, 


wo er Medizin und Naturgefhichte ſtudirte, und 
Doftor ward; 1783 nach Paris. Hier machte er fid) 
Durch gelehrte Arbeiten, die zu Gunften der Bildung. 
der Neugriehen augfielen, batd bekannt, und obfchon 
fo weit entfernt, unterließ er nie feines Vaterlau— 
des zu gedenken, deffen Bildung und Geſchichte in 
manchertel .Hinfiht ihm zu verdanfen if. So ver: 
fertigte er auch in feiner Vorrede zur Ueberfeßung 
von „Dipnofrates über das Klima, dad Waller und 
die Ortsbeſchaffenheit“ eine Schutzſchrift für ſein 
Rolf, und In nad manchen andern Schriften that er 
mehr oder nıinder unmittelbar ein Gleiches. Ale Bilde 


‘ner der griech. Sprache waren ihm zwar viele Hin— 


derniffe in den Weg gelegt, weit er oft kuͤhne Ver— 
änderungen fi erlaubte, Dennoch gelang ed ihm, 
viele Nachbildner, die fid Koraiften nennen, zu erwer— 
ben, und feine Eritifchen Ausgaben after Schriftfiels 
ler, die umter dem Titel! „Griechiſche Bibliothef* 
zu Paris ſeit 1806 erfchlenen find, gereihen ihm zu 
großem Verdlenſte, welches ftets im Auge zu behal— 
ten feine Mitbürger fih bemühten, weßhalb fein 
marmornes Standbild, von Canova verfertiger, In 
den Lehrfälen von Chios aufgeftellt worden iſt. 
Korallen (Corallia), die ſteinartigen, am Felſen 
feftfigenden, bald röhren:, bald fterne, und bald baum— 
förmigen Gehaͤuſe gewißer wunderbarer Thierchen, die 
ein weiches, gallertartiges Weſen haben und in Ge— 
fralt eines Tröpfhens Milch erſcheinen. Am merk: 
würdigen ift die Staudenforalle (Iris L.), wel- 
che man ehemalg, da fie einem Bäumchen mit blatts 
Iofen Aeſten gleicht, für ein Gewaͤchs hielt, befon- 
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ders deren eine Gattung, die rothe Staudenkoralle 
(Iris nohilis L.), welche auch zu allerlei Kunſtarbeiten 
benuͤhßt wird, indem man fie ſchleift, und Per— 
fen daraus verfertigt, die zum Schauucke getragen 
werden. Dieſe Arbeiten heißen auch Korallen, Auſ— 
ſer den rothen Korallen gibt es auch weiße, ſchwarze 
und anders geſchattete. Da man dieſe Thiere mit 
ihren Gehaͤuſen ehemals für Pflanzen hielt, ‚fo nannte 
man fie auch nachher, da man fand, dab es Thiere 
wären, von ihrer Geſtalt und zum Unterfchlede von 
andern Pflanzenthiere (Phytozoan). Korallen ft— 
ſchen heiſt Nie, vermittelt Freuzwelfe übereinander 
befejtigter Balken, die mit Seilen lofe umwickelt und 
mit neßartigen Beuteln hin und wieder verfehen find, 
und durd Oewichte beſchwert in's Meer hinabgelafz 
fen werden, in die Höbe bringen. Werfteinerte Ko— 
rallen helfen Korallithen (Corallithi, Gorallioli- 
thi). ’ 
Koran (mit dem Artikel Ulforan), das In ara 
bifher Sprache gefhriebene Neliglonsduh der Mu: 
hammedaner. Er enthält Neden Muhammeds, Lob— 
preffungen Gottes, Ermahnungen, Widerfprühe ger 
gen Goͤtzendiener und Chriſten, Eutſcheidungen zwei— 
ſelhafter Rechtsfaͤlle und Erzaͤhtungen in einer meiſt 
praͤchtigen, oft ſchwuͤlſtigen Sprache. Abubekr, Mu—⸗ 
hammeds Schwlegervater ſammelte, Othman, der dritte 
Chalife, berichtigte ihn und machte ihn bekannt. Die 
Abtheilungen des Koran, der ein einziges Ganzes bil⸗ 
det, helßen Suren. Er enthaͤlt im Einzelnen manche 
unverkennbar gute Ideen, aum beſonders viel dem 
Beduͤrfniſſe der Natlon angemeſſenes, aber. auch haͤu⸗ 
fige Spuren der bei ſeiner Verfertigung benuͤtzten 
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Bibel. Nach der Sage der Muſelmaͤnner wurde der , 


Koran vom Erzengel Gabriel dem Propheten einge: 
geben; fie halten ihn Heilig und heben jedes beſchrie— 


bene Blatt Papier, dag fie auf den. Wege finden, ſorg-⸗ 


fattig auf, aus Furdt, es moͤcht e etwas von dem Ko— 
tan enthalten. 

Korduan, aus Bodfellen zugerichtetes Leder, wel⸗ 
des mit gemeiner Lohe gegerbt und mit Sumad): und 
Sall:Aepfellauge yelauget wird. Es iſt weicher und 
Eleinuarbiger als GSafftan. - - 

Korea, eine große langlihe Halbinfel mit 12° MIN. 
Einw. anf 7442 Q. M., zwiſchen China und Japan, 
tft Im Norden fehr gebirgig, wird aber im Süden 
. fruchtbarer und bewohnter. Die Einwohner ſind eine 
Vermiſchung von Mautſchu-Tunguſen und Chinefen, 
von hincfifhen Sitten, und treiben Handel nach Chi— 
na und Japan, haben aber mit Gurcpiern feinen 
Derkehr. Der König iſt Hinefiiher Vaſall, der an 
China Tribut zahlt, fonft aber unumſchraͤnkt und zient- 
lich despotiih reglert. Die acht Provinzen läßt er 
durh Starthalter verwalten, feine Reſidenz ift in 
Kingkitao, wo eine berühmte Bibliothek mit einen 
Prinzen von Geblüt ald Oberbibllothekar ſich befin- 
det, Die füdweftlidhe Provinz Tau = Sin fft von 
Sapan abhangiy. 

Korfu, das alte Korceyra, Anfel im joniſchen 
Meere, Eptrus (Altanten) gegenüber, mit 72,600 
meift grlechiſchen Einw. auf 103 Q. M., erzeugt viel 
Del, Wein, Honig, Felgen, u. f. w., bezieht aber 
beinahe alled Getreide aus Morea; der Boden iſt gro: 
ßentheils noch unbebaut, weil das Grundelgenthum 
nicht gehörig vertheits ik, Schon Homer befingt die 
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Schoͤnheit dieſer Phaͤaken-Inſel, Ihr vortreffliches Mi- 
ma und die Gärten des Alkinous. Die Hauptſtadt 
Korfu, Slitz des britifhen Lord» Obercommiflärg, 
eines lateintfhen und eines grichifhen Erzbiſchofs, 
bat 1560 Einw. und ift gut befeftigt; feit 1819 fft 
bier eine griechiſche Univerfität; der Hafen iſt geräu= 
mig und fiber. Korfu iſt der Oeburtsort des Gra⸗ 
fen Capod'Iſtria. 

Kortander, ein Pflanzengefchleht, deffen ges 
ſtrahlte Krone einwaͤrts gebogene ausgefchnittene 
Blätter hat(Coriandrum L.), hat gefiederte Blätter, 
bringt doldenförmige weiße Vlütben und runde, ge— 
fireifte und braungelbe Samentörner, melde friſch 
nnd grün einen widrigen Geruch nah Wanzen haben, 
wenn fie troden werden aber einen angenehmen Ge: 
ſchmack befommen und als Gewürz gebraudt werden. 
Der Eame, weldyer grün und frifh dur feine Aug: 
-dünftung, befonders nah einem Regen, den Kopf be— 
ſchwert, und zuwellen üble Gefühle erregt, wird von 
Einigen aus diefem Grunde Schwindelförner ge⸗ 
uannt. 

Korinna, eine ältere Zeitygenofin des Pindar, 
aus Tanagra in Boͤotien, beſiegte Pindar fünfmal im 
muſikaliſchen Wettſtreite, und war von blendender 
Schönheit. Von ihren zahlreichen Gedichten haben 
ſich nur wenige Fragmente erhalten. Sie hatte den 
Belnamen der Iyrifhen Muſe. 

Korinth, in der alten Geographie eine der act 
Landſchaften im Peloponnes, klein aber bedeutend 


° dur ihren Handel, mit der gewerbevollen und funft- 


Hebenden Stadt Korinth, mit dem Bergſchloße 
Akrokorinth und mit zwei Häfen: Ledaum am 
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corinthiſchen und Cenchreaͤ am ſaroniſchen Meerbus 
fen. Jetzt iſt Korinth eine Stadt von kaum 2000 
Einwohnern auf dem Iſthmus, der Morea mit Liva- 
dien verbindet. DMulnen, Weinberge, Felder, Haus: 
und Delgärten liegen zwiſchen einzelnen Häufergrup= 
pen längs der Landenge zwifhen den Meerbufen von 
Aegda undLepanto. Die Ruinen des alten Korinth 
beftehen aus Gemäuern und Säulen, die nihts mehr 
tragen, bie alten Hafen find verfhätret und wie 
Sümpfe, die die Luft verpeften.. Die Feſtung Akro⸗ 
forinth allein iſt noch einigermaffen erhalten. — Gy: 
fippus, der Sohn des Aeolus, wird ale Stifter von 
“ Korinth genannt; in der dorifhen Wanderung fam 
ed an den Herakiiden Aletes, deffen Nachkommen 
tegterten, bis 777 v. Chr. die föniglihe Würde auf- 
gehoben und die Megierung 200 Bacchladen unter 
einem jährlich gewählten Prytanen übertragen wurde. 
Sm J. 657 v. Ehr. riß Eypfelus die Alleinherrſchaft 
an fih; nad ihm regierte fein Sohn Periander, und 
nach dieſem fein Neffe Pammetih, "aber 584 ſtell⸗ 
ten die Korinther die oligarchiſche Verfaſſung wieder ' 
ber. Im Jahre 245 v. Chr. trat Korinth dem achdf- 
fen Bunde bei, als ed aber zwiihen Nom und dem 
achaͤlſchen Bunde zum Krlege kam, ward 146 v. Chr. 
Korinth vom roͤm. Feldherrn Luckus Mummlus erobert, 
gepluͤndert und verbrannt. Jullus Caͤſar erbaute die 
Stadt wegen ihrer trefflichen Handelslage von Neuem, 
vermochte aber nicht, die Wohlhabenbe it in ihre Maus 
ern zurückzufuͤhren. Korlnth hatte zu den berühm- 
teften Handelsſtaͤdten des Altertjumes gehört, und 
fhon Homer rühmt feinen Reichthum. Es war aber 
auch ausgezeichnet durch feinen Lurug, und biefer 
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Hinfiht zum Eprichwort geworden. Die korinthi— 
ſche Säulenordnung war die zfertichfte von allen, 
aber aud) Korinths Hetären (ſ. d.) zeichneten fid) vor des 
nen aller andern Städte durch Ihren Aufwand und ihre 
Ausfihywelfungen aus. Auf dem Iſthmus bei Kortnth 
wurden Im Haine vor dem Tempel Neptuns die 
iſthmiſchen Spiele gefetert, In denen ein Fichtenkranz 
den Gieger zierte, und feine Statue im deli. Haine 
aufgeftelle wurde, A 

Korinthen, f. Noſinen. 

- Koriälen, ſibiriſches Nomadenvoͤlkchen, bie zum 
pentfhinsfifhen Mecerbufen hin, ſchamaniſcher Mell« 
gion, meint von —— lebend; einige haben auch 
Semljänkis, d. i. feſtſtehende Wohnungen, 

Kork, die ſchwammige, ſehr leichte Rinde einer 
Art Eichen, weiche Korkeihe, Korkbaum oder 
Pantoffepolzbaum (Quercus suber L.) heißt; 
fo wie der Mork ſelbſt auch Pautoffelholz genaunt 
wird. Dieſe Eiche, welche immer gran iſt, und fo 
ſtark, wie die gemeine Eiche, wird, trägt eßbare El⸗ 
cheln und waͤchſt im ſuͤdlichen Europa. Die Hilnde; 
welche alle 8 — 10 Jahre abgeichaͤlt wird, gebraucht 
man vorzäglid zu Pröpfen oder Stoͤpſeln, womit man 
die Mindungen der Flaſchen verftopft, und welche nıan 
aud Korte oder Korkftöpfel nennt. Auch ſchneidet 
man daraus Sohlen, in die Stiefel oder Schuhe zu 
legen (Korkfohlen), und-andre "Dinge. -Für die 
Kunft macht man davon ebenfalls Gebrauch, indem: 
man von Kork die Hefte alter Baukunſt im Kleinen 
mit Hülfe der Farben und anderer Stoffe fehr ſchoͤn 
und täufhend nahbildet, welche Art der Bildnerei 
Korkbildnerei genannt wird, 

Eonv. fer. XII. Bd. 9 
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Korn und Schrott, f. Muͤnzweſen. 

·Korn, bald ſoviel als Roggen (f. d.), bald uͤber⸗ 
haupt ſovlel als Getreide, insbeſondre aber dasjenige 
Getreide, woraus vorzugewelfe Brod gebaden wird, 
daher um Dänabrücd der Hafer, in Schwaben der Din— 
tet, in Irland der Weizen. Tuͤrkiſches Korn, 
f. Mais. ; 

Kornbill, das engliſche Geſetz hinfichtlich der Eins 
führung fremden Getreides, das ſeit 1815 gilt, felt 
1822 aber dahin abgeaͤndert worden iſt, daß der Nor— 
malpreis, zu welchem fremdes Getreide eingelaſſen 
werden ſoll, bedeutend herabgeſetzt wurde. Nun be— 
ſtrebte ſich die Reglerung immer mehr, der Einfuhr 
fremden Getreides nach und nah eine größete Aus— 
dehnung zu verfhaffen (man vergl. Joſeph Lowe's 
„England nah feinem gegenwärtigen Zuſtand“ über= 
fest von Staatsrat von Jakob, Letpzig 1825), und 
1327 drang man bei dem neugewählte # Parlamente 
fogar auf gänglihe Abſchaffung der Gerenlgefeke, da 
diefe ohnedleß dem felt 1525 angenommenen Grund— 
faße einer gänzlihen Handelsfrelheit zuwider wären. 
Nah Berechnupgen beträgt die jährliche Produktion 
des Uterbaues in Großbrittanten im Durchſchnitte den 
‚Merry von 87 Millionen Pfd. Sterling, und dieje— 
nige der Ausfuhr in Dianufafturen und Fabriken 45 

bis 50 Millionen; daher der Fabrickzewrun;aüs bis 
25 Millionen Thlir. beträgt. 

Korndblume, f. Cyane. 

Kornbrand (Usulago), diejenige Urt des Brans 
des, welde fi bejonters an den Getreide- -und Grads 
arten zeigt, und welche von einem Heinen Pllge here 
nuͤhrt, der die ganze Aehre bes Gewaͤchſes einnimmt, 


\ 
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fo daß fie fih nicht entfalten kann, und ale Theile in 
eine fchwarze abfärbeude Maſſe verwandelt. 
Kornbrauntwein, der gewöhnlihe, aus Korn 
bereifete Branntwein, der befonderg, wenn er ſchlecht 
iſt, auch Fufel geuannt wird, zum Unterſchlede von den 
befern und flärfern Arten, dem BEANASSORUENIEIRE, 
u. ſ. w. 

Kornelkirſchbaum (Cornus — L.), ein 
firaudartiger Baunı mit dunfelgrauer, auch wohl röfg: 
ilcher Rinde und runden zugefpißten, ungezahuten, oben 
hellgruͤnen, unten weiglihen und ſtark geäderten Diät: 
tern, von dem die Kornelle oder Kornelkir— 
fheftammt, und der durch fein fehr barted, Korn: 
fefted, weißgelbeg oder weißes Holz nüßlih und auch 
zu Heden vorziglih zu gebrauden fit, da er dag Be: 
ſchneiden gut verträgt und lange austauert. 

Kornhandel, überhaupt der Getreidebandel. 
Derieibe bildet, da durch die Schifffahrt dad Korn, 
ohne im Preife zu Hoch zum ftelgen, leicht weit verführe 
werden kann, einen bedeutenden Handlungezwein. 
Um vor Theuerung ſich zu ſchuͤtzen, hilft ed, wie man 
jest einfiept, nichts, die Ausfuhr des Getreides zu 
verbieten, wohl aber [chadet dieſes Verbot dem Abſaße 
der Produkte, führt zu einer übermäffigen Wohlſeilheit, 
die ebenfo fchädlich als Theuerung iſt, vermindert da— 
durch dre Produftion, und führt auf dieſe Weife ſeibſt 
Theuerung nach der Wohlfellheit herbel. Wenn wirt: 
lid Mangel an Getreide zu befürchten iſt, bleibt dad 
Setreide ehnehin im Lande, weil man den Gewiun 
niht auswärts fucht, den man zu Haufe machen fann, 
In allen andern Füllen aber fhadet die Ausfuhr nichts; 


es iſt daher jegt die beinahe allaemeine Anſicht dir 
9 * 


* 
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Stantewirthihaftsiehrer, daß es das beſte fey, den 
Kornhandel, wie den Produktenhandel überhaupt, 
genz frei zu geben. 

Kornkeller, f. Silo. 

Kornmagazine, Getreldevorräthe, melde von 
Privaten und vom Staate felbft für den Fall eines 
Rünftigen Kornmangels aufbewahrt werden. Die Ma: 
augine der Privaten find felten darauf berechnet, dem 
Wolke Im Falle einer eintretenden Theuerung Erleich— 
terug guverfchaffen, fondern entweder eine Theuer— 
ung felbit herbeizuführen, oder auf den Fall einer fols 
en eine vorthellhafte Spekulation zu machen; fie 
find daher ein Gegenſtand polizeiliher Beaufſichtung. 
Die Kornmagazine des Staares werden häufig als 
ein vortrefflihes Mittel, Be ESchreden der Cheuerung 
zu mindern, empfohlen, allein fie gewähren nur danıı 
einen wahren Mugen, wenn fie fehr groß find, und fu 
ticfem Falle bereiten fie niht nur wieder auf mander 
andern Seite Schaden, ſondern esfichen auch faft un— 
ürerwindlide Hinderniffe der Anleaung fo großer Ma: 
gazine entgegen, unter welchen der Koftenaufwand, 
die Gefahr des Verderdens, und die Moͤglichkeit, da= 
durch ſelbſt nach Umſtänden bald Theuerung bald übers 
große Wohlfeilhelt herbeizuführen, beſouders zu beher— 
zigen find, fo wie auch überhaupt der Umftand, daß 
jeder Handel in den Händen der Meglerung fhadlich 
it. Am beiten find die vom Grafen Soden (1815) 
vorgefhlagenen und jetzt aud In mehren Ländern 
angeführten Sdealfornmagazine, welche in der 
Vorſchriit des Staates bejtehen, daß jeder Kornbauer 
einen gewißen Theil feines Erzeugniſſes zurüchehalten 
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muß, um denfelben auf den Fall einer Theuerung 
dem Staate zum hödften Ausfuhrpreife zu überlaffen. 

Kornmangel, f. Theuerung, Koruhandel und 
Kornmagazine, 

Kornvereine werden von den Bürgern zum Au— 
faufe von Korn geftiftet, um in theuern Jahren ſich 
gegen Hungersnoth zu fihern, und wohlfeiiered Brod 
zu haben, Sie gleichen einem wohleingerichteten Haus 
halte, worin der Hausvater glei vom Anfang fo virf 
Feucht kauft, als er das ganze Jahr bedarf, und zwar 
nicht in der Nähe, fondern in entfernten Gegenden, 
wo dag Getreide am wohlfellften iſt. Solche Kornver⸗ 
eine entftanden 1816 zu Elberfeld und Frankfurt, und 
wirkten, fo wie die Hülfvereine am Rhein, zur Line 
berung der Noth der, Armen fehr fegenreid. Aus 
den Berechnungen des Siberfeider Vereins ergab fh, 
daß während der Theuerung Im Durchfchnitte jeder 
Meuſch in Elberfeld das Jahr für.20 Thaler Vrod 
gegeffen hatte, folglich 2,300,000 Seelen in den preitz 
ßiſchen Provinzen am Rhein und in Weſtphalen für 
56 Milltonen Thaler. 

Kornwurm, der Name verfchledener Larven, wel- 
be dem Korn auf den Kornboͤden wer Speichern gro- 
Ben Schaden zufügen. 1) Der weiße Kornwurm ent: 
ſteht aus den Eiern der Kornmorte, eines Fleinen 
Nachtfalters mit weißgrauen Dberjlügeln, die einige 
unregelmäßtge dunfle Flede zeigen, mit ausgezadten 
Untzrfiügein, die wie der Hinterleib röthlich aſchgrau 
find (Pbalaena tinca granella L.); das Näupcen, 
weldes auch Kornmotte heißt, zieht, fo wie es wäuft, 
vermittelft feldener Faͤden, die es aus ſich fpinnt, 
mehr? Getreidekoͤrner In ein Kluͤmpchen zuſammen, und 
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weht ſich iu der Mitte derſelben eine laͤngliche 
Halle, aus der es hervorkriecht, wenn eg hungrig iſt, 
und bie Körner hohl frißt. 2) Derfhwarze oder braune 
Kornwurm, die Larve eines kleinen Kaͤfers, welcher zu 
den Hüffetfäfern gehört, und deffen Ruͤſſel am Ende 
etwas dieer als In der Mitte und mit zwei Zähnen 
befeßt ift (Curculio frumentarius L.). Das Weib: 
Wen bohret mit dent Ruͤßel Loͤher in die Körner und 
legt In jedes ein Ci, aus welchem eine weiße Larve 
mit geltiihem hornartigem Sopfe Ertecht , und ben 
Kern ausfrift. Da fih diefe Thiere ſehr ſtart und 
ve vermehren, fo thun fie dem Korn großen Scha— 

en 
Koröbus (Myth.), 7) Prinz von Phryglen, Braͤu⸗ 
tigam der Kaſſandra und Bundesgenoſſe des Priamos. 
Die Tollkuͤhnheit, womit er ſeine Braut aus den Grie— 
chenhaͤnden befreien wollte, zog ihm den Tod zu, und 
— zum Sprichworte. 2) Der Erfinder der Toͤpfer— 
kunſt. 

Koromandel (Dſcholamandol, das Hirſeland), 
Theil der Oſtkuͤſte von Vorderindien, von Golkonda bis 
zur Mündung der Kiſtna, begreift die Provinzen Kar— 
natif, Tanjore, Marawa, Trifchinapaly und Tinevellt, 
und bilder meiſt die engliſche Prafidentfchaft Madras. 

Koron, oder Korone, griechiihe Feſtung an der 
MWeitfüfte des Pelvponnes und am Meerbufen von 
Koron, unter einem Berge ſchoͤn gelegen, mit 8000 
Eimvohnern, zwei Gaftellen und trefflihen Hafen, auch 
ftarfem Handel. Sie war im griedifhen Revoſutions— 
Triege ein Hauptzanfapfel, und in ihrer Nähe errangen 
die Griechen zur See ewig grünende Lor beerkraͤnze. 

Koroneus, Koͤnig der Phokaͤer. Seine Tochter 
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Koronis war ber Liebling der Minerva, und wurde 
von ihr, um fie vor den Nahfteflungen deg Neptun zu 
ſchuͤtzen, in eine Kraͤhe verwandelt, nachher aber als 
Schwaͤtzerin verſtoßen. Eine andre Koronis, Tochter 
des Phlegyas, ward vom Apollo Mutter des Aeskulap, 
aber von ihm erſchoßen, als ſie ſich mit dem Iſchps 
eintieg. Eine dritte gehoͤrt zu den Plejaden, amd 
eine vierte’ war Weseulaps Gattin. — Koronts war 
auch eineargolifhe Inſel im aͤgaͤiſchen Meere. 
"Korfifa, eine große Juſel des mittelländiſchen 
Meeres zwifhen den genuefiihen Küften und Saroi— 
nien, eingetheift in daß Land diepfeits und jenſeits 
der Gebirge, If fehr fruchtbar und zählt gegen 
180,000 Einw. rüber gehörte die Infel den Genue— 
fern, deren harter Druck aber die Einwohner 1729 
empörte. Da Genua ferbft nicht irn Stande war, fie! 
wieder zu zwingen, fo rief die Republik katſerliche 
und frauzoͤſiſche. Huͤlfe an, und trat Die JInſel endlich 
gar gegen Entfhädigung an Franfreih ab. Die Kor: 
fen hatten früher den Abentheurer Baron Neuhof (f. 
d.), einen weitphälifhen Edelmann, zum Könige me 
ter den Namen Theodor und nad ihm Paskal Panik 
(ſ. d.) zum Feldherrn über ihre Inſel erwaͤhlt. Was 
der erftere bloß auf der Zunge hatte, führte der letze 
tere aus, und bi zum Ausbruhe des Revolutions— 
frieges Fonnte Frankreich im eigentlihen Siune nie 
fagen, Pie Einwohner Korſikas feien ganz unter fran— 
zoͤſiſchen Gehorſam gebracht, ſo ungeheure Summen es 
fie auch gekoſtet hatte. Ya, Paoll brachte es im Brets 
ſenalter 4795 noch dahln, daß die Inſel ganz ben 
Franzoſen entriſſen und England zugetheilt wurde; 
erſt als die Englaͤnder 1796 die Inſel wieder 
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räumten, auch die Parkler Scredendtage voruͤber wa⸗ 
ren, ſchloß fi) Sorfifa den Franzofenan, und blieb franz 
zoͤſiſch, und fonderbar genug, diefem die Franzofen 
baßenden Lande entfproß der größte Franzofe, Na— 
poleon. 

Korvey (Corheia nova), eine Benediktiner-Abteil 
an der Weſer, war eine Colonie des in Weſtfranken 
gelegenen Klojrerd gleichen Namens zwifchen dem Hers 
zogthume Braunſchweig und- dem Bisthume Paderborn, 
und ſtand unmittelbar unter dem Pabſte. Kalfer Kart 
ber Große, der viele gefangene Gaben in Die Kloͤ— 
ftee von Weftfranten ſchickte, fol die Veranlaſſung zur 
Gruͤndung eines Kloſters in diefer Gegend geneben 
haben. Kaiſer Ludwig gab ihm auggebreitete Nechte, 
und von Kaiſer Lothar wird erzählt, daß er S44 dem 
Klofter fogar die Infel Mügen geichenft haben foll, 
was auch Pabft Adrian IV. beflättigte. Im Anfange 
des 10ren Jahrhunderts litt es ungeheuer durch die 
Einfälle der Ungarn, 1794 ward eg zun Bisthume ers 
hoben, Doch Dieb 1802 wieder aufgehoben; 1807 kam eg 
an Weſtphalen, 1815 an Preuffen, jest iſt ed eine 
Herrfwaft des Fürften Viktor Amadeus von Heflen- 
Rothenburg und feit 1822 zum Medlat- Fürftentbume 
Sorvey erhoben worden, das auf 5 D. M. 10,000 
Einwohner zahlt, Die Annalen dieſes Kloſters find 
für die Gefchichte des Mittelalters von großer Be— 
deutung. Eine geſchloſſene Geſchichte des Kloſters 
ſelbſt bis zur Mitte des 10ten Jahrhunderts lieferte 
Wittekind, der dieſem Kloſter ſeine gelehrte Bildung 
verdankte, und neueſtens (1819) iſt eine Geſchichte 
der Abtei Korvey von Paul Wigand herausgekommen. 

Korpbanten ſtammten nach der Sage von Kory⸗ 
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bag dem Sohne der Sybele und des Jaſion, ab, und 
waren Priefter, welhe Korybas zum Dienjte felner 
Mutter auf Kreta und in Phrygien einfeste, Nach 
einer Altern Eage waren fie Abkoͤmmlinge des Vul— 
kan. — 

Koryphaͤen, die Haͤupter des Staates, einer Ver— 
ſammlung, unter den Dichteru, u. f. w. 

Kos (jest Stincho), Inſel im agälihen Meere an 
der kleinaſiatiſchen Küfte, Hallfarnaß und Knidos ger 
genitber, mit 4000 Einw. auf 43 Q. M., das Vater— 
land des Apelles und Hippofrateg, mit einem berühnte 
ten Tempel des Aeskulap. . 

Kofaden, Kafaden, Coſacken, find urſpruͤng⸗ 
lich die Bewohner von Kleinreuſſen, jept aber viele 
mehr öftlih von Kleinreuffen wohnend, und ald Bar: 
‚nifonen Eid nah Kamtfhatfa hin verpflanzt. Ihr 
Name bedeutet ſ. v. a. leichte Soldaten zu Pferde, 
weit fie ftatt der Eteuern Kriegsdienfte leiften, und 
fit) deßhalb ftets marfchfertig halten müffen. Früher 
ftanden fie mit Polen bald als Bundes- bald ale 
Schutzgenoſſen, bald ald offene Feinde in Verhaͤltniſ— 
fen (daher die vielen polnifhen Wörter in ihrer, fonft 
ruſſiſchen Sprade), begaten fih aber 1654 unter ruſ— 
ſiſchen Schuß, wodurch fie Rußlands Nebergewicht im 
oͤſtlichen Europa begründeten. Sonſt hatte ihr Het» 
"mann oder Atamann fo ziemlich daifelbe Anfeben, wie 
ein Vicekoͤnig; jet bezeichnet diefer Name nur ihren 
Dbergeneral. Viele Kofaden haben fih ganz in die 
ruffifhe Nation eingebürgert; die melften leben jedoch 
noh in Stämmen als eigene Nation, darunter die 
wichtläften folgende find: a) tſchernomorskiſche (4. 
2500 Mer, darunter 3568 Inı Dienft), ein Heft der Sa⸗ 
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poroger, felt der Rebellion 1775 in Taurklen wohne 
baft; b) doniſche, längs dem Don bin (190250 M. 
ſtark), ein indolentee, doh mehr, als andere Stämme, 
Caltivirtes Mol, deren Weiber gute Hausmuͤtterchen 
fein follen; fie gehen polnifh, haben einen Hetmann 
in jeder Stayitza (Dorfgemeinde), und ftellen zum 
Dienft 40,000 Mann; c) die bugtfhen (am Bug, im 
Gouv. Kherſon) ſtellen 6555 Mann unter einem 
Hermann; d) die aſtrachaniſchen u. a. wolgsifhe Koſa— 
den; e)die tſchugujemſchen Kofaden, 7646 M. im Plen⸗ 
fte ftark in SlobodskUkraine; f) die grebengfiften (d. 
i. Gebirgs-Koſacken) und femeinifhen Kofaden am Te— 
ref; g) die tersfifchen, 5 Negimenter auf der Orenbur— 
ger Linie bildend; h) die uraltfhen, mit der Haupt: 
ſtadt Uralsk im Gouv. Orenburg, tüchtige - Krieger, 
aber arge und rohe Eäufer, 209,000 Mann ftarf; 
fie hieſſen bis zu ihrer Verpflanzung (1775) jatfifche, 
well fir am Jaik wohnten; i) die orenburgiſchen, länge 
dem Ui ad Samara; k) die fibtrifhyen oder die tun— 
gufifben und bragfifhen, in Oſtſibirien, 5255 M., 
fänmtlih Im Dienfte. Die wolgaifhen trennten fi 
1754 aus den doniſchen, welde den Ruſſen ſchon 1579 
gedient haben. Alle urfprünglichen ufrainifhen Staͤm⸗ 
nie h. auch zufammen maloroſſtsklſche (d. i. kleinruſ— 
ſiſche) Kofaden. Zu den Kofaden kann man nad der 
jesigen Kriegsverfaſſung aud die Kalmücken rechnen. 
Die Negimenrer oder Pulli der Kofaden zerfallen in 
Sotmen. 

Koſadawleff, kaiſerl. ruſſiſcher geheimer Staats⸗ 
rath und Miniſter des Innern, iſt ein ſehr verdien— 
ter, durch That und Schrift ausgezeichneter Staatd- 
ann. Er ſtudirte in Leipzig Philoſophie, und machte 
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‚hierauf Meffen dur verfchledene Länder Europas, Big 
‘er 1816 vom Kalfer Alerander in's Minlſterinm des 
Innern berufen wurde. Begründung und Verbeſſer— 
ung vieler öffentlihen Anſtalten gereihen: ‚hier gu ſei— 
nen XVerdienfte, fo wie befonders feln tbariged Ver: 
fahren In der Aufhebung der Leibeigenfhaft, u. m. a. 

Koszluszko (Thaddäug), der Republit Polen letz⸗ 
ter Oderfeldherr, war 1759 aus einer alten adelihen 
"Sanıilie in Litthauen geboren, und ſtarb den 15. Okto— 
ber 1817. Er wurde in der Kadetenfhule zu Wars 
ſchau erzogen, frudierte alddann auf Koſten des Fürften 
„Adam Gzartorsfii in Franfreih die Kriegskunſt, und 
ward nac feiner Zuruͤckkehr zum Hauptmann ernannt, 
Ein unglüdtiher Vorfall noͤthigte ihn bald, Polen zu 
verlaffen. Dennoh oblag er elfrigem Etudlum in 
der Kriegswilenfchaft, Geſchichte und Philoſophie, 
wurde Waſhington's Adjutant, bald auch ſein Freund, 
und vom ganzen Heere geachtet. So ſtieg er bis zum 
Geueral, mit welhen Range er 1755 uach Polen zu— 
rüftchrte, und denfelben, bei Vildung der polnifchen 
Armee 1789 durd den NReichstag auch behielt. Der 
Feldzug 1792 gegen die Nuſſen begründete feinen mis 
Ütaͤrlſchen Nuym. Nachdem Polen ganz unter ruſſi— 
ſche Oberhohelt kam, beſchloſſen einige Edle in War— 
ſchau das Joch abzuwerfen, und waͤhlten Kosziuszko 
zu ihren Feldherrn. Dieſer ſchlug, nachdem man zu 
den Waffen geariffen hatte, die anrückenden Ruſſen 
12000’ Mann flark bei. Naclawice ohne Geſchuͤtz mit 
faum 4000 Mann (deu 4. April 1794), that den 
Ausbruͤchen der Volkswuth fo viel, wie moͤglich, Elin— 
halt, wurde hierguf zwar, als die Preuſſen und Ruſ— 
gen verelnigt gegen ihn vorrüdten, bei Szczekocini nach 
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dem tapferiten MWiderftande geſchlagen, hielt jedoch, 
als der König von preuſſen mit 60,000 Manı Im Ver— 
eine mir den Hufen Warſchau belagerte, den Muth 
aufrecht, nnd flug mit 10,000 Mann einen allge= 
meinen Eturm zurid. Diefer große Mann, deffen 
größte Macht das Vertrauen feiner Mitbürger aus— 
machte, behauptete fi fo mit 20,000 Mann regels 
‚mäfiger Truppen und 40,000 Mann ſchlecht bewaffneter 
Bauern gegen 4 felndliche Heere, eine Macht von wenige 
frens 150,000 Mann. Auch als Staatsmann war er 
groß, was er, ald er die Reputlik mit unumſchraͤnk⸗ 
ter Gewalt verwaltete, hinlanalic bewieg, und legte 
den 29. Mat die ihm anvertraute Gewalt in dem 

- hohen Nationalratbe wieder ab. Inter diefem Manz 
ne gab ſelbſt Zriederih Wilhelm die Hoffnung auf, 
Polen fih zu unterwerfen. Doch Truppenuͤbermacht 
eutſchied zuletzt unter Katbarina den Kampf. Kosci— 
usko ſelbſt ſiel, mit Wunden bedeckt, vom Pferde und 
kam in feindliche Gewalt, wurde hierauf In ein Staats— 

- gefängniß gebraht, von Paul I. aber nebft feinen 
Freunden wieder frei gegeben. Hierauf begab er fih 
nah Amerika, ward dort freundſchaftlich‘ aufgenom— 
men, kehrte aber bald nad Frankreich Zurüd, wo ihn 
Napoleon zum Krieasdienfte genen die Ruſſen'auffo— 
derte, was er icdoch wegen feines Paul I. gegeke= 
nen Wortes nicht aunahm. Im J. 1815 begab er fi 
endlich, nahdemser alle feine Muͤhe vergebens ſah, 
feines Vaterlandes Wohl zu befördern, nach Itallen, 
‚and fehtefih 1816 bei Eolothurn feft, wo er durch einen 
unqluͤcklichen Fall vom Pferde fein thatenreiches Leben 
endere. Fuͤrſt Jablonowski Ileß auf Koften “Kaifer 
Aleranders feinen Leichnam von Solothurn abholen, 
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der ſodann im Begräbniporte der Könige zu Krakau 
beigefegt wurde. 

Kofegarten (Ludwig Theobuf), Dichter und Pre= 
diger, geb. den 1. Februar 1758 zu Grevesmühlen 
in Medlenburg, fudirte zu Grelfswalde, war dann 
eine Zeit lang Erzieher bei einer adelihen Fanıllie 
in Pommern, hierauf Rektor der Schule zu Wolgaft, 
feit 1792 aber Prediger zu Alter!irchen auf der Infel 
Ruͤgen. Im J. 1807 wurde er Projeffor in Greifswalde, 
und dann Konſiſtorialrath daſelbſt, wo er auch am 26. 
Oktober 1818 als Rektor der Univerſitaͤt, 61 Jahre 
alt, ſtarb. Seine Rhapſodieen, Legenden und andere 
Gedichte erheben ihn zu einem Schriftſteller des erften 
Ranges. Unter feinen größeren Arbeiten iſt dag Halb— 
Epos; „Zukundes, und dag gleiche: die „Injſelfahrt“, 
dann der Roman da von Pleßen, 2 Thle., merkwuͤr⸗ 
dig. Gele Predigten find beſonders ausgezeihnet. 
Auch überfeste er Richardſons Klariſſa. Eine Samm— 
lung feiner Dichtungen erſchien zu Orelfswalde 1524 
in 12 Binden, 

Koſel, eine Heine In Oberſchleſien gelegene Feftung 
an dem linken Ufer-der obern Dder in Oberſchleſien, 
6 Mellen von Neuftadt, zahlt in 197 Häuſern 3600 
Einwohner, und iſt ein Gränzplaß gegen Oeſterreich. 
Kaiſer Kart VL fchenkte das Schloß nebft Zugehör 
dem Fuͤrſten Mongifof, nach deifen Falle den Grafen 
von Plettenberg. Nach der Eroberung von Schleſien 
ward es von Kalfer Friedrich II. befeftiiget, und 1745 
von den Deftreihern erfiärmt, Bald kam es jedod 
wieder in die Hände der Preufen, und weder bie 
Deferve,dxi 1758 Und 1760, noch auch die Truppen 
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des Rheinbundes 1807 vermochten die dFeſtung wieder 
zu erobern. 

Kosloff (Iwan),.ein ruſiſcher Edelmann, geboren 
um das Jahr 1780, iſt als Dichter und als Menſch 
beruͤhmt. In ſeiner Jugend mit der großen Welt 
bekannt, liebte er, in den feinſten Geſellſchaften von 
Moskau und Petersburg fih unıhertummelnd, den— 
nod Literatur, un: war Mit der 'itallenifhen und 
franzöfifhen Sprade und ibren Klaſſikern vertraut. 
Gegen 40 Jahre alt, raubte eine Krankheit ihm den 
Gebrauch feiner Fuͤſſe, ırnd jest erft, aller Geſellſchaft 
entzogen, erwedte er ein bisher in ihm verborgeneg 
Talent, lerute jich felbft mehr feunen und wurde Dichter. 
Bald auch verlor er dag Geſicht, und auch durch dleſen 
Schlag bes Schiefalönicht unterdrädt, erhlelt feine An⸗ 
lage zur Dichtung den hoͤchſten Grad der Ausbildung. 
Sein Geiſt gelangte vonnun an zur immer größernGelbitz 
erfenutniß und ale feine geiftigen Kraͤfte find unends 
lich thätig. In kurzer Zeit ward er Meifter der deut— 
{hen Sprade, fo daß er deutfche Klaſſiker "ganz richs 

tig zu beurtheilen weiß, fein Gedaͤchtniß iſt auflerorz 

dentlich, er überfeßt Byron aus dem Gedaͤchtniße, dichz 
tet Epifteln an feine Freunde aus dem Stegreif, und 
iſt troß all feinem Irdifhen Leiden fo geiſtlig gluͤcklich, 
als er ſelbſt behauptet, ohne diefe nie geworden zu 
fein. Sein Gericht „der Mönch iſt poerlich vollen— 
det, feine Ueberfegung der „Braut von Ubvdos“ (Nrs 
tersburg 1826) iſt meiſterhaft, und der Erfolg wird 
fein größeres Gedicht, mit dem er jeßt fi befdaftls 
get, nicht minder herrlich kroͤnen. 

Kosmetik, die.Kunft, die Schönheit M3 mienidz 
lihen Körpers zu erhalten und zu beförderu, Dahes 


. 
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Eosmetifhe Mittel, Schönheitsmittel, wornn—⸗ 
ter man Zubereitungen von wohlriebenden Delen, 
Salben, Waſſern, Pulvern ꝛc. verftebt, welche die 
Schoͤnhelt befordern, Runzeln und Warzen vertreiben, 
eine ſproͤe Haut geſchmeidig machen ſollen, u. dgl. 
Der Gebrauch dieſer Mittel iſt indeß von ſehr zwei— 
felhafter und oft fehr (hädliher Wirkung, daher dabei 
große Vorſicht nöthtg. u 

Kosmos, Im Griechiſchen die Welt; daher kos— 
mifh, was auf dad MWeltgebäute und das Sonnen⸗ 
ſyſtenn Insbefondre Dezuy hat, Kosmogenie, die 
Lehre von der Entftebung der Welt, Kosmologie, 
die Wiſſenſchaft der Welt im Allgemeinen. Kosmos 
polttismug, der Weltbürgerfinn, diejenige Geſiu— 
nung, vermöge der man fih wicht allein als Glied eis 
ner Familie, einer Gemeinde, eines Staates, fondern 
auch als Theil des gefammten Menfhengefchlechtes 
betrachtet, daher aud) an dem, was auffer dem eiys 
nen Vaterlande vorgeht, Intereſſe nimmt und feine 
Wirkſamkeit, fo weit es die Kräfte erlauben, auch 
über das Baterland binafts ausdehnt. Einer, der 
diefe Geflunung bat, heißt ein’ Kosmopotit. Es 
tft der Kosmopolitismus Allerdings eine fhöne und 
empfehlenswerthe Tugend, nur foll man über dem 
Entfernten nicht das Naichſte, Weib und Kinder Lbaz 
terftadt und Vaterland, vergefen, und daran fi ere 
innern, daß man, indem man für diefe wirkt, ſchon 
für das Ganze, deifen Thelt fie find, thaͤtig werde. 

Kosroes L, Sohn des Könige Kobades, der den 
Glanz des neuperfifhen Meiches wo nicht vermehrt, 
doh mit wechfeludem Gluͤcke in den Kriegen nrit dem 
oſtroͤmiſchen Reiche bewahrt hatte, trat ganz in ſeines 
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- Waters Fußſtapfen, und regierte das Reich mit Ruhm 
43 Jahre lang; der Kummer über die ungluͤckliche Wen— 
dung des Sirleysglüdes gegen den neuen Kaifer Ti— 
bering I. endete fein Leben (575). Aehnliches Schick— 
fat hatte. fein Sohn Hormisdas, nur mir dem traus 
rigen Unterſchiede, daß er endiih gar enttbront 
und. gebleudet, ja zuletzt vom nicht geliebten Soh— 
ne,Kosroes Il, getödtet wurde. Dieſer hatte 
größeres Glüuͤck, der &iteg folgte feinen Bannern, und 
wir fehen bald das römifhe Klein: Afien, und zuletzt 
Aegypten, ja fogar ganz Nordafrika den fiegenden Waf— 
fen der Perfer unterworfen, fogar das von der Kai— 
ferin Helene gefundene heit. Kreuz führre er mir fich. 
Egon glanbte er auch Europa noch unterjohen und 
fo ein Perferweitreih aründenzu koͤnnen, als fein Arg⸗ 
wohn und feine Verſchlagenheit, da 'auch fein beiter 
Feldherr nie fiher war, od er nicht miorgen hingerich- 
tet werden dürfte, eine Verfhwörung entitehen ließ, 
deren Geele fein eigener Sohn Siroes, den er von 
der Thronfolge ausſchließen und aus dem Wege räumen 


wollte, war, und die den Kosroed um Thron und Reich' 
und ihm den Tod "auf Sohnes Befehl, wie er einft- 


felsem Vater gethan hatte, bradite (672 n.. Chr.y 
Shroes gab ſaͤmmtliche Eroberungen wieder zurüd, 
Koften, f.-Fmpenfen. Die Koſten im Prozeß hat 
in der Hegel diejenige Partei zu -tragen, welche ver: 
liert, boch kann es, befonders im Falle eines behartz 
lichen Ungehorſams, aud) vorkommen, dab fie ganz 
dem Sieger aufgelegt werden. Sehr umd nur zu ger 
- wöhnlich iſt jeßt die Koſtencompenſation (wobel jeder 
Theil dasjenige büßt, was er bereits vorgefhonen 
hat), ‚laßt ih aber nur dann rechtfertigen, wenn die 


x 
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Sache ſchwierig, und ſomit von Seite des Beſiegten 
das Prozeßfuͤhren entfhuldbar war. Wenn über den 
Koftenpunft im Urtheile nicht befonders geſprochen 
twurde, iſt allemal Kompenfation der Koſten anzu= 
nehmen. 

Koſtuͤme, Sitten, Lebensart, Gebräuche, daher 
die eigenthuͤmliche Kleidung eines Landes, Standes, 
uf. w. Es tft befonders auf der Bühne, aber auch 
für den Maler wichtig, das richtige Koſtuͤme zu tref- 
fen. In frühern Zeiten und jeßt noc auf: Provina 
zialbuͤhnen kann man häufig bel Aufführung eines grö= 
Bern Stüdes eine ganze Mufterkarte von Ländern 
und Zeiten zugleich, auf den Brettern paradiren, und 
einen griehifgen Helden in der Nittertracht bed Mitz 
telalterd erfheinen ſehen. 

Kothe, im Niederfähfifhen ein Bauernhaus, das 
weder Hof nod Ländereien hat, daher Kothſaſſen, 
diejenigen Dorfbewohner, welhe eine bloße Korhe, 
d. h. weder Vieh noch Land bejisen. Jetzt gibt es 
aber Groß- und Klelnföther, wovon erftere mit 3— 5 
Pferden 50 — 70 Morgen und letre mit 2 — 4 
Dferden bis an 40 Morgen bauen. Chemald waren 
fie eine Urt an das Gur gebundene Leibeigene (Ad- 
scriptitii), die mit dem Gute verkauft werden fonns 
ten. 

Kothurn, eine Urt Jagdfhuhe, welche in der My— 
thologte der Diana und ihren ı Nympben beigelegt wers 
den, und die noch jeßt die Jaͤger in Stallen tragen. 
Auch die tragifhen Schaufpfeler trugen folhe hochge— 
ſchnuͤrte Schuhe, um fi dadurch zur Heldengröße zu 
erheben, denn diefelben Hatten wenigitend 4 Quer: 

Cond. Ley, XII. Bd. . 10 . 
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finger hohe Korkſohlen. Von daher gebraucht man 
Kothurn zuwellen für Tragoͤdle ſelbſt. 

Kotopart, eiu fenerfpeiender Berg von 17,71% 
Fuß Höhe über dem Meere, In den Andes, 11 M. 
füdöftlih von der Hauptftadt Quito, ziwlfchen den Ber: 
gen Numtinant und Quelondanna. Er iſt big zum 
Gipfel mit Schnee bededt, daher er, von der Abende 
fonne beleuchtet, in wundervollem Glanze erſcheint; 
kelne Zelfenfpise vernag durch diefeg eifige Kleid zu 
dringen; fein Gipfel gieiht einem Zuckerhut; er ift 
6 Mat höher, als der Pic von Teneriffa. Der Koto— 
paxi (1502 von Humboldt beſucht, der, nılt den größ- 
ten Schwierigkeiten kampfend, bie zum Ende der Eis— 
rinde drang) iſt der hoͤchſte Vulkan der Andes und 
der furchtbarſte in Quito; die Schlakken und Zelfen- 
biöde, die er nad und nad) ausgeworfen, bededen 
mehre Q. M. Landes. Seine mierfwirdigften bes 
fanıten Ausbrüche find von 1608, 1739, 1742, 17,4, 
1766, 1768 und 1805. Humboldrt, der ſich bei der 
Exploſion von 1803 nur 40 deutfhe Welten in nera- 
der Kinle vom Fuße des Berges aufhielt, verfihert, 

” das Geröfe des Volkans bei Tag und Nacht gleich 
einem ununterbrochenen Artilferiefeuer vernommen zu 
haben, — 

Kotſchubey (Viktor, Graf von), ruſſiſcher Staats⸗ 
mintfter, geboren um Das Jahr 1770 aus einer ade— 
lien’ Familie, ward von der Kaiſerin Katharina IT. 

; von Rußland 1793 zum Geſandten nad Konſtaentino— 
pel ernanns, nah Paul J. Antritt dev Regierung aber 
zuruͤckberufen, und als Vicekanzler und Stuatsfefrer 
tar. im Departement der auswärtigen Aungelegenhei— 
ten, angeſtellt, bis er, in Ungnade verfallen, von den 
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Geſchaͤften entfernt wurde. Nah Aleranterd Regle— 
rungsantritt kam er bald wieder zur Nerwaltung des 
Mintjteriums des Innern, verlor aber bald aber: 
mals feine Stelle, und trat erft 1812 wieder in öffent: 
lihen Gefchäften als Mitglied, der Regierungskom— 
miſſion auf. Wegen ſpaͤter eingetretener, Kraͤnklirxh⸗ 
keit bat er um Eutlaſſung, die er im März 1825 wirfs 
lich erhielt, aber dennoh Mitglied des Reichsraths 
blieb. 

Kotzebue (Auguſt Friedrich Ferdinand von), der 
erſte Luſtſpieldichter Teutſchlands, geb. den 5. Mai 
1761 zu Welmar ale der Sohn eines herzoglichen 
gegatlongratbes, befuchte, noch nicht 16 Sabre alt, die 
Auiverfität Iena, von wo er nad Vollendung feiner 
alademifhen Studien 1781 nad Petersburg gieng, 
und dafeibft Erfrerär bei dem Generalgouverneur von 
Bawr wurde. Dann wurde er Math beim Gouver: 
nement zu Neval, und 1737 Prafident des dortigen 
Gouvernements: Magiftratd, unter welchem Titel er 
in Teutfchland zuerft als Schriftiteller befanut wurde, 
Bon 1789-an bradıte er die Sommerzeit gewöhnlich in 
Keutfgland zu. Im Jahre 1795 nahm er feine Entz 
lafung mit dem Nange eines, ruſſiſch-kalſerlichen Kol— 
legien-Aſſeſſors, und privatifirte eine Zeitlang zu Jewà 
bei Dorpat, Mo er zwei Jahre nachher das ihm auge: 
tragene Amt eines Theaterdihtere zu Wien annahın. 
Schon 1799 gab erfolhes nah manchen zur Dcifenr- 
lichkeit gekommenen Nerdrüglichkeiten mit den Schau: 
folelern wieder auf, privatiiiite bis zum Fruͤhjahre 
1800 zu Weimar, und ging fodann ſorglos nach Ruß- 
land,- wo er unerwartet, ald er kaum die Graͤnze be— 
ruͤhrt, verhaftet und nah Sibirien geführt wurde. 

2 10°’ 
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Noch während der Regierung des Kaiſers Paul wurde 
er in Freiheit geſetzt, zum Hofrath, und 1801 zum 
Kollegienrath ernannt. Doch gleng er nah Teutſch- 
land zuruͤck, und wählte anfangs Welmar zu feinem 
Qufenthalte, ſelt dem Salre 1802 aber, nidt obne 
höhere Veranlaffung, Berlin, wo er durch den König 
zum Mitgiiede der Akademie der Wiſſenſchaften ers 
nannt wurde. Während dem machte er feine Melfen 
nah Sranfreih und Stallen, wovon feine befannten 
„Erinnerungen“ zeugen. Seit 1807 lebte er ruhig auf 
feinen Landgute In Efthland, bis ihn die Begebenheiten 
der Jahre 1812 und 1815 im Gefolge des Triumphs 
zuges der Ruſſen nah Berlin zuruͤckbrachten. Nach 
Endigung des Krieges ward er als ruſſiſcher Konſul— 
in Koͤnigsberg angeſtellt, im Jahre 1816 aber von 
dieſer Stelle wieder abgerufen, zum Etatsrath er⸗ 
nannt, und im Fruͤhjahre 1817 nah Zeutfchland ge: 
fendet, um über den literarifhen und Kulturzuftand 
unfers Vaterlandes an die ruſſiſch-kalſerliche Regie— 
rung von Zeit zu Zeit Bericht zu erſtatten. Er waͤhlte 
Welmar zu ſeinem Aufenthalte, und vertauſchte es 
1818 gegen Mannheim.’ Hier wurde er am 25. März 
18319 in feinem eigenen Haufe ven dem Studenten 
Sand (f. d.) aus Jena, welder ihn für einen ruffts 
fhen Spion hielt, und fein Vaterland von ihm be— 
freien wollte, mit 2 Dolhftihen ermordet. Gein 
Trauermagen war ınit einen Lorberfranze geziert. — 
Kotzebue begann frühe zu dichten. Wentg gekannt tk 
feine erfle dramatifhe Arbeit: Demerrius Iwano— 
witfh, Czar von Rußland, welche 1782 auf der teut= 
fhen Bühne in Petersburg mit vielem Belfalle auf: 
geführt wurde. Kotzebue war damals 22 Jahre alt: 
Aber ſchon nicht lange hernach, Im Juni 1789, wurde 
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zu Berlin fen „Menſchenhaß und Reue“ gegeben, 
welchem er die Gründung feines Ruhmes verdanfr, 
und welches, freitih nice ohne die auflerorbentliche 
geniale Kunft Fleck's und der Bethmann in ihrer da: 
maligen Blüthenzeir, eine wahrhaft umwaͤlzende Wir: 
fung für die Bühne und für dad Publikum hervor— 
brachte. Seitdem bereiderte er unermübet bie Leſe— 
weit mit Erzeugniffen feines Geiſtes, und war ber 
fondere für das Theater fo fruchtbar, daß er es oft 
Jahre lang allein beherrſchte, und die Zahl feiner Stüdte 
über 500 beträgt. Wie man aud über den, Kunjtwerth 
feiner dramatifchen Dichtungen urtheilen mag, fo bleibt 
ihm doch unftreitig der Ruhm, daß er ein höchit wii: 
ger Kopf war, der mit erftaunlicher Leichtigkeit feinen 
Stoff zu behandeln wußte. Auſſer feinen Bühnen: 
ftüden find feine „Leiden der ortenbergifchen Fami— 
lie, ein Noman“, feine Zeitfhrift: „die Biene“, und 
fein „merkwuͤrdigſtes Jahr meines Lebens“, feine Ver: 
baunung In Sibkrien behandelnd, beruͤcſichtigenswerth. 
— Von ſeinen aus dreimaliger Che erzeugten 15 
Kindern iſt fein Sohn Otto, der 1814 und 1818 5 
Meilen um die Welt madte, und in der Südiee 2 
Inſeln entdedte, Kapitän in der ruffifhen Marine, 

Koutltiffen, ſ. Scenerie. 

Koxalgte, Hüftfomers; Koragra, das rheuma—⸗ 
tiſche Huͤftweh. 

Krähe (Corvus), die Benennung mehrerer Sat: 
tungen Voͤgel, welche zum Rabengeſchlechte gehoͤren, 
aber dem Naben an Größe nachſtehen. Ihre Farbe 
iſt meiſt ſchwarz und grau, daher man die ſchwarze 
oder Raben-, und die greue oder Mebelfrähe (Cor- 
vus coronc und cornix L.) unterſcheidet. 
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Krähbenauge, der Same des oflindifhen Kr aͤh⸗ 
Bnuyenbaumes (stychnos nux vomica L.), welcher 
unbewehrte Zweige und eirunde Blätter hat, und 
goldgelbe, den Aprikofen ähnliche Fruͤchte trägt, In 
welchen 8 — 12 graue, runde und platte Samenkoͤr— 
ner (legen, welde haarlg, In der Mitte mit einem 
Heinen Nabel bezeichnet, hart und zäh wie Horn, von 
Geſchmack bitter und für mehre Thiere ein Gift 
find, defungeactet aber in mehren Krankheiten mit 
Erfolg gebraucht werden. 

Krahwinkel, ein zuerft von Koßebue aufgebrach⸗ 
ter, jetzt allerwärtd gekräudlich gewordener fingirter 
Name einer Heinen Stadt, wo ſich die Gebreden der 
Keinftädter auffallend zeigen. Da man fu neuern 
Zeiten fih von den vielleiht noch Zahlreicheren Gebre— 
wen der großen Städte gleichfalld zu überzeugen an— 
fängt, fo unterfheidet man jeßt haufig zwiſchen ei— 
nem Große und Klein: Kräpmwinkel. Ein Kraͤhwin— 
kel legt wirtiih unweit Gotha, ein Craͤhwinkel 
bei Nebra, und der Hüttenort Krahwinklerbräd 
im preußiſchen Reglerungs-Bezirke Dußeldorf an der 
Wlpper. 

Kraͤmer, ein ſolcher, der Detail⸗ oder Einzeln⸗ 
Handel treibt, insbelondre mit Gegenſtaͤnden des 
täglichen Vedürfnipes und von geringerm Werth; da= 
ber Krämergetft, ein nah jedem Heinen und klein⸗ 
lichen Vortheil ſtrebender Geiſt. 

Kräniergewicht, Haudelsgewicht, dasjenige, wor= 
nach alle Waaren gewogen werden, für welche kein 
beſonderes Gewicht vorgefhrieden oder herkoͤmmlich 
iſt; in den meiſten Orten hält das Pfund Krämerges 
wicht 2 tölnifde Markt, und 110 Pfund gehen auf 
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einen Centner, fo wie 52 Loth auf's Pfund; uͤbri-⸗ 
gend kommt diefes Gewicht mit dem Silbergewicte 
überein. 

Kräße (scabies), eine anftedtende Krankhelt, wels 
He in einen dartuäcflgen Ausfchlage, verbunden mit 
beftigem Juden auf der Haut, befonderd zwifhen dem 
Singern u. dgl. befteht, welches zu beitändigem Kra— 
Ben reist. Manche leiten jie von Thierchen ab, die 
fih dabei zwifhen den Hauten einniſteln follen, die 
aber vielleicht nur zufällige Folge davon waren. — 
gerner heißt auch Aräge ein Ausfhlag an Baumſtaͤm— 
men und Vuumäften, bald wie Pelz In einander ge- 
wachſen, bald in Eleinen Partien uud gruͤngelblich; 
man leiter fie davon ab, daß der Baum zu wenig 
Luft und Sonne habe und beftreidyt dagegen die Baͤu⸗ 
me mit Kalkwaſſer. 

Kraͤtzer, ſchlechter, ſaurer Wein, der den Hals 
En macht, was gewoͤhnlich vom Schwefeln herz 
ruͤhrt. 

Kraͤtzmuͤhle, bet den Metallarbeitern und Chemi— 
fern ein Getriebe oder Triebwerk, dag vom Waſſer 
in Bewegung gefegt wird, um die Kraͤtze der Gold» 
und Silberarbeiter wieder zu Nugen zu machen, wie 
auch das Gold und Silber, welches fi beim Schmel— 
zen In die Schladen, Schmelztiegel oder Heerde einges 
fogen hat, wieder zu gut zu machen diene. 

Kräauterabdräde erbalt man durch Beſtreichen 
getrodueter Pflanzen mit Klenruß und Abdrüden- ü'r= 
felben auf Papier. Gelt 1727 beftand zu Erfurt 
eine eigene Druderet zur Verfertiaung folder Addru: 
de, und 1723 wurden in England (1754 auch durd 
Meutter In Augsburg) die erften Pflanzenabdruͤcke mit 
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bunten Farben geliefert. Später hat Dr. Junghaus 
zu Hale die Mittel entvedt, um alle Pflanzen, die 
gar zu weichen ausgenommen, fo abzubinden, daß 
fie wenigſtens den Kupferftichen, die fie aber an Na— 
türlichkele, und Wohlfeilheit übertreffen, gleichkommen. 

Kraäuterkunde, f. Botanik. 

Kraft tft im Allgemeinen Dasjenige, welches den 
zurelhenden Grand enthält, warum der Zuftand els 
ned Dinges geändert wird. Dieß Faun auf unzaͤhli— 
ge Welfe gefbehen; da aber der zureihende Grund 
immer entweder iu dem Dinge felbft lirgt oder doch 
in einem außer demſelben vorhandenen andern Dinge, 
und Zwar beu mieiften derfelben Krafte zugeſchrieben 
werden muüſſen, fo macht die Lehre von den Kräften 
elnen Haupttpell der Naturforſchung aus. hr zus 
folne werben die Kräfte unter verfibiedene Gattungen 
gebracht, was aber aͤuſſerſt fawiertg iſt, weil jene , 
fetten rein und abgefondert von allen übrigen Urſa— 
cben und erfchelnen, und weil wir gerade vielleicht 
von den Urkraͤften, durd welche die andern Strafte 
erft in Bewegung gebracht werden, noch eine zu ges 
ringe Kenntniß befigen. In früberen Zeiten war eine 
folde Unterfuhung noch erfchwert durch den zu gro= 
Ben Mangel der Errenntniß der Dinge felbft, wie audy 
durch den Gang der Philotopbie, welche fid) die Quel⸗ 
len der Wirkungen in fogenannten Atomen oder gat 
Glementargetitern dadıte. Die beiden Hauptarten 
der Kräfte „find Dieienigen, weiche lebendigen Wefen 
zukommen, und diejenigen, welche zwar nur leblofen 
Dingen zufommen, aber doch Bewegung, dad’ dem 
geben am Näaͤchſten Eommende, bervorbringen können, 
Gene iwdgen freie, wilfügrlihe Kräfte genannt wer— 

1, 
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- ben, und find, als mit dein gelftigen Leben zuſam— 
nienbängend, nur von diefem Gefichtepunfte aus zu 
Betradten. Die andere Urt begreift die bewegenden 
. Sträfre, und biefe gehören der Waturlehre an. Die 
Vewegunustheorie beruht auf der aͤuſſerlichen Beruͤh— 
rung und auf dem Vermoͤgen elnes Körpers, einem 
anderen zu bewegenden Körper ſeine Kraft mitzutbels 
lem. .Manche Kräfte, welche zu Feiner dieſer beiden 
Hauptgarfungen gerechnet werden Finnen, fiheinen 
in der Mitte zwifhen beiden zu freben, Solder 
Art it die Zeugungsfraft und überhaupt das Gange 
der Kräfte, welbe in den Draanismen fih aͤußern. 
Sie find aber um defto unerflärbarer, weit fie vifenz 
bar die erfien Anfinge des Lebens begründen, und, 
wie das Geiſtige Alles an fich zieht, ſchon mehr zu 
dieſem, als zu dem lebloſen Prinzive fih hinneigen. 
Aus demſelben Grunde iſt aud) das Weſen jeder Kraft 
für ung ein Geheimniß. In jeder ber verſchledenen 
Abtheilungen der Kräfte felbft aber finden wir wie: 
der verfhledene Abftufungen. Go find die anziehende 
und die elaftifhe Kraft welter von der Geibitthätig- 
keit des Lebens entferut, als die elektrifhen und bie 
magnetifhen Kräfte. Ganz todte Kräfte kann eg un— 
möglid) geben. Der Ausdruck: todte Kräfte, welcer 
dennoch gebraudr wird, bedeutet nur Im Gegenſatze 
zu einer lebendigen Kraft eine blos druͤckende, nicht 
bewegende Kraft. Der Druck ift indeffen nicht das 
Produkt einer nicht Aufferungsfabigen Kraft, ſon— 
dern nur die Wirkung von zwei einander entgegen— 
ſtehenden und ſich wechjelfeitig aufhebenden Kräften. 
Kräfte, deren Wirkung nah einen beftinnmten Punkte 
hingeht, beißen Gensinifräfte, Die Sinspellung In 


— 154 — 
elnfache und zuſammengeſetzte Kraͤfte iſt fuͤr ſich Kar. 
Im engern Sinne, in welchem ſie ſich vorzuͤglich auf 
die bewegenden Kraͤfte beſchraͤnkt, heißt die Lehre der 
Kraͤfte Mechanik, der daun die Dynamik gegenüber 
ſteht, und iſt In den Gebiete der Produktion von 
größter Wichtigfeir. 

Strahl, bei den Hottentotten ein Dorf, aus Huͤt⸗ 
ten beſtehend, welche, im Kreiſe gebaut, einen run— 
den freien Ylaß für das Vleh umfchlichen; eine Art 
Zaun umgibt das Ganze. 

Krahn, ein großes Hebezeug in den Händen und 
an Flügen, vermitreift deffen die ſchwerſten Kaften in 
die Schiffe und aus den Schiffen gebpben werden, 
Es beiteht in einen Ständer, auf welchem ein Balz 
Eon, der Krahnbalken, bewegtih ift. An dem En— 
de dieſes Balkens läuf ein Seit durch Kloben, wo— 
ran die Laft gebäuger und, durch Haspeln oder ein 
Cretrad umgetrieben, in die Höhe gezogen und hlnab— 
gelaßen wird. Man nennt dies Hebezeug auch ben 
Hebe:Krahn und zuweilen den Kranich. 

Kraln, f. oͤſtreichiſchher Kalferftaat. 

Kräkäu, freie Stadt In Polen, am Efufluße der 
Nudawa in die Welchfel, war ehemals die Hauptfiadt 
von Polen, und ale Sigismund LIE. (reg. 1587 — 
1652) die Nefidenz nah Warfhau verlegte, bis 1764 
noch die Arönungsftadt, Fam 1795 beider Theilung von 
Polen an Deftreid, und ward 1809 mit ganz Welt: 
gallizien ein Theil des Herzogthums Warſchau, im 
Wiener Congreſſe aber 1815 mir 25 Q. Meilen und 
108,000 Einw. zu elner ſtets neurralen Ntepublif ers 
Hört, welhe von einem Senat reglert wird, der jäht= 
li) der Depräfentautentammer die Dehnung ablegt. 
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Deftreich, Rußland und Preußen ſind die Schutzmaͤchte 
der Heinen Nepublil. Im Jahre 1821 betrug das 
Staatseinkommen 535,120, die Stautefhuld 25,000 
Bulden. — - Die Stadt Krakan har ungefähr 23,000 
Ginwohner, worunter viele Deutfke und Suden, bes 
fteht aus der alten Stadt und den Vorftädten Stra— 
don und Klepars am linken, und Kaſimirs am rede 
ten Ufer der alten Weichſel, gibt von der Kerne ei— 
nen erhabenen Anblid, wenn man aber hineinkommt, 
findet man ein Labyrinth Erunmmer und ſchmutziger Gufs 
fen, von den Ruinen einer glänzenden Vorzeit umge: 
ben. Krakau fit der Eis eined Viichofs und Hat 75 
Kirchen. Auf einem der 5 Hüyel um Krakau fteht das 
1205. hehe Denkmal Kosclusko's. 

Krafe (Microcosmus, Seewurm, Secpolyp), en 
fabelhaftes und eingebildeted Seeungeheuer von dem 
Geſchlechte der Polypeu, fell das größte hier der 
Erde feyn, und zuwellen von Srund des Meeres in 
die Höhe: freigen, daun aber auf der Dberfläde des: 
feiben gleihb einer Inſel ſchwuimmen. Es fteige nur 
bei ganz milder Witterung auf, freffe ſich dann für 
ein ganzes Jahr fatt und tauche bei erhodenem Winde 
wieder Tangfamı in die Tiefe. Wer fih nun auf der 
vermelnten Inſel nicdergelaffen habe, ſinke mit in 
den Grund, und gehe Jämimerlid zu Grunde. Nach 
einer nordifhen Sage foll das ſogenannte Meduſen— 
haupt das Junge des Krafen feyn, 

- Krambambult, ein bei den niedern Volksklaſ— 
fen ſehr beilebter ſtarker und ſchnell beraufchender 
Liqueur.“ 

Krammetsvogel, ein Name verfchledbener Arten 

von Droifein, welche fih im Herbfte mit Krammets⸗ 
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oder Wachholderbeeren mäften, und dann eine anges 
nehme Epelfe find. 

Krampf (Spasınus), ein ſchnelles, unwillkuͤhrliches 
und ſchmerzhaftes Sufammenziehen eines oder meh: 
rer Musfelu. Diefer Erampfhafte Zuftand rührt von 
der Einwirfung der Nerven auf die Muskeln her, 
deren Bewegung an jene gebunden tft. Die Kraͤmpfe 
find feyr mannigfaltig, je hachdem bie fehlerhafte Eine 
wirkung Der Nerven auf diefe oder jene Muskelpartle 
anhaltend oder abwechfelnd wirkt, Toniſche Kraͤmpfe 
ſind anhaltend, kloniſche oder Sonvulfionen find abwech— 
ſelnd, fioßweife; Epilepſie (f. d.), Herzklopfen, Stanız 
meln, Bruftframpfe, St. Beltsframpf, Starrktampf, 
dad furdonifdye Lachen, u. f. w. gehören hieher. Merz 
venfhwahe Menfhen, daber Kinder, Frauenzimmer 
und kraͤnkliche hypochondriſche Maͤnner find den Kraͤm— 
pfen am meiſten unterworfen. Krampiſtillende Mit: 
tet, die aber mit Vorſicht zu gedrauchen find, find 
folhe, welche die unordentlihe Wirkung der Nerven 
auf die Muskeln hemmen. 

Kranach (Lukas von), ein beruͤhmter deutſcher Mas 
ler, elgentlich Kukas Sunder, erhielt feinen Na— 
men von ſeinem Geburtsorte Kranad) oder Kronach, 
wo er 1472 zur Welt fan. Er wurde Maler am 
fahfifgen Hofe, besondere bei dem unglädtichen Chur⸗ 
fürften Sobann Friedrich, den er überall begleitete, 
und mit dem er fogar die Siährige Gefangenfchaft bet 
Karl v. theilte. Nach Johann Friedrichs Zurüdkunft 
(1552) Ichte der Maler mit ihm in feiner neuen Ote= 
fidenz zu Weimar und flarb dafelbft den 16. Dftober 
1553. Schöne und dauerhafte Farben wußte er 
fo gut zu bereiten, daß feine Gemaͤlde noch ICHF ganz 
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frifh ad. Er bradte in feine Sefihter vfel Aus⸗ 
drud, bildete die Haare, den Bart und dag felnite 
Pelzwerk vortreffiih aus und malte ſehr aͤhnlich, Da= 
gegen war er nicht aufmerkſam genug fa der Austhei— 
lung von Licht und Schatten. Weniger leiftete er in 
der hiftoriihen Malerei und als Formmaler. Sein 
Sohn Lukas v. Kranach der jüngere trat Indie 
Fußftapfen des Vaters fowohl In Anfehung der Treue 
gegen dad Haus feines Herrn, als in der Kunft, und 
ftarb 1568 als Bürgermeiiter von Wittenberg. 

»Kranich (Ardea grusL.), ein zum Gefhleht bee 
Reihers gehöriger Vogel, mit vierzenigen Füßen und 
einem langen, geraden, fpitigen, etwag zufammenge— 
druͤckten Schnabel, hat meiſt afchgraue Federn, die 
vordern Schwunyfedern find ſchwarz, Die hintern röth- 
lich grau, der Hinterkopf tft nadt und warzig. Seine 
Höhe beträgt, wenn er den Kopf ir die Hoͤhe hält, 
beinahe 54 Fuß. Er gehört zu den Zugvdgeln, koͤmmt im 
Srübjahre bei und an und niftet in bruchigen Gegenden. 
Derbrafilianifheftanid(Palamedca cornuta), 
der zu einem ganz andern Gefchlehte gehört, iſt fo 
groß als ein Pfau und in Südamerifa zu "Haufe. 

Krankenhaͤuſer (Hofvitiler,ifazarethe), find öf- 
fentlibe Anftalten zur Aufnahme, Pflege und möglt- 
hen Hetlung armer, oder doch hifflofer Kranker, mit 
denen in Univerfitäts- Städten gewähnlih auch eine ' 
Klinik (ſ. d.) für angehende Aerzte verbunden iſt. 
Das Krankenhaus ſoll niht zugleich Incurabel-, Ir: 
ren: und Gebaͤhrhaus oder gar Verſorgungsanſtalt für 
gebredlihe alte Leute ſeyn, fondern biefür muͤſſen 
eigne Anſtalten beftehen. Unter den Kranken feibit 
find wicder die bloß chirurgiſchen, die veuertfchen und 
fränigen von den übrigen aufzufhelden. Das Kran: 


— 


* 


— 138 — 


kenhaus muß an einem luftigen, trodenen und hine 
lanylich großen Platze gebaut werden, der fließendes 

Waſſer in der Nahe oder wenigſtens Brunnenwaſſer 
im Ueberflufe hat. Die Steine zum Baue müfen 

troden und feft, nicht dem GSalpeterfraß unterworfen 
ſeyn, welcer die Mauern feuht und faltend macht. 

Die Koften für aͤnßere unnöthige Verzierungen ver— 
wende man licher auf Innere Bequemlichkeit, Im 

Junern muß hinlaͤnglich Raum ſeyn, um dir Kranken 

gehoͤrig auseinanderlegen zu koͤunen; die Defen muͤſ— 
fen gehoͤrig vertheilt, die Krankenſtuben nicht nach 
der Wetterſeite gerichtet, nicht zu eng und niedrig, 

das Geraͤthe von hartem Holz, die Bettſtellen aber 
von Eiſen ſeyn, alle wollenen Stoffe aber wegen der 
Anſteckung vermieden werden. Es dürfen nicht zu viele 
Kranke in ein Zimmer zufammengelegt werden, und 
die Zahl der Aergge, Wundärzte und Kranfenwärter 
muß mit der Zahl der Siranken im Verhaͤltniße ſtehen. 

Die vorzägliciften Krankenhaͤuſer befinden fi zu Kos 
penhagen (dag 1756 gejtiftere Friedrichshospital), In 
Stockholm, Turin (Hospital vom heil. Johannes), 
Maltand, Wien, Berlin, (Charite), Sranffurt a. M., 
Münden, Würzburg (Zullushogpitat), Bambers, Ham⸗ 
burg, u ſ. w. 

Krankheit, derjenige Zuſtand ‚des lebenden Koͤr⸗ 
pers, in welchem die Harmonie der Verrichtungen 
der einzelnen Theile zus Erhaltung dee Ganzen ger 
feöre tft. Die Krankhelt iſt um fo gefährlicher, ie 
wefentfiher zum Leben das Syſtem oder der Körper: 
theil ift, in welchem fie ftattfinder, je wictiger die 
gehörte Verrihtung und je anhaltender die Störung 
ſelbſt. Daher find Gehirn: und Lungenfraufpeiten 
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viel- gefährlicher, al Krankheiten der Sinneswerke 
zeuge, u. few. Man theilt die Krankheiten in oͤrt⸗ 
tie und allgemeine, je nachdem darunter bios ein- 
zelne Theile, oder der ganze Körper leider, doch geben . 
Örtliche Kranfpeiten einzelner befonderg wichtiger Koͤr— 
perrheile leicht in allgemeine über; wenn 3. B. der 
Magen in felnerBerrihtung geſtoͤrt ifl, fo wird batd 
die Beſchaffenhelt des Vlutes fehlechter, daher der 
ganze Körver fdwad wird, die Lebengfräfte neb— 
men ab, die Ernährung des Körpers (eider, und fo 
wird die Krankheit allgemein. Ferner theilt man die 
Krankheiten nad ihrer Dauer tn higige (acute) und 
langwierige (chroniſche) ein; Zu den eritern gehören 
* befonders die Fieber, welche ihren Verlauf in ı bie 
hoͤchſtens 4 Wochen vollenden, Aeuſſerliche Krankhei— 
zen ſind ſolche, welche bloß auf der Oberfläche des 
Körpers iuren Sit haben, innerliche folde, die, wie 
Nervenkrankheiten und Fieber, einen Innern Schell oder 
ein ganzes Syſtem des Körpers befallen. (Vergl. 
„die Krankheiten des Menſchengeſchlechtes, hiſtor. u. 
geogr. betrachtet.“ Tübingen. 1825..2 Bw). 
Kranz, überhaupt ein in eine Kreistinie zuſa m⸗ 
mengebogenes ober darnach gearbeitetes Ding; in en— 
gerer Bedeutung ein kreisfoͤrmig zuſammengebogenes 
und gebundenes Geflecht von Laub, Blumen u. dgl., 
beſonders um etwas damit zu ſchmuͤcken, vorzüglich das 
Haupt. So iſt von jeher ein Kranz von Lorberzwei⸗ 
gen cin Schmuck und Ehrenzeichen ber Dichter, cin 
Kranz von Epheu der Shmuf und das Zelchen der 
Trinker; daher man vor Haͤuſern, wo Wein geſchenkt 
wird, noch jeßt einen Kranz zum Zelchen ausböngt. 
In noch engerer Bedeutung Ift ein Kranz, gewöhnlich 
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von Myrthen, ein Ehrenzeichen der jungfraͤulicher Keufchs 
heit, welchen Braͤute, deren guter Name vor der Wett 
unbefleckt iſt, an ihrem Hochzeitstage auf den Haupte 
tragen, daher Kranz auch wohl die jungfräufihe Ehre 
ſelbſt bezeichnet. Solche, welche vor der Hochzeit ges 
fhiangert wurden, verlieren den Kranz, an manchen 
Drten aber ift es Sitte, ihnen zum Zeichhen der Schan— 
de einen Strohkranz anfzuſetzen. — Oft bedeutet 
Kranz auch nur ein freisformines Ding, welches den 
obern Theil elnes andern Dinge umgibt, um es zu 
zieren, wo fidy dann diefe Verzterung nad ber Ge— 
ſtalt des Dinges richtet, weldes fie umgibt und da— 
ber aub cdig feyn fannz fo iſt in der Baukunſt der 
Kranz der obere Theil des Hauptgefimfes. In der 
Botanik ift Kranz ein Theil der Blume, deffen Ge— 
ſtalt der Blumenkrone ähnlich, und der baldeinz, bald 
„mebrbfattig, bald auch von andrer Geftaft if. Im 
gemeinen Leben nennt man Kränzchen eine ze— 
ſchloſſene Gefellfhaft von Perfonen, welche fi) zu ge— 
ſellſchaftlichem Vergnügen bet jedem der Mitgiieder 
der Geſellſchaft, fo wie fie die Reihe trifft, zu beftimme 
ten Zeiten verfammelt. 

Krapp (Rubia Tinctorum), eine in Teutſchland 
angebaure Art der Nöhre, mit faferiger und weitkrie— 
chender Wurzel, deren Mark, zermalmt und zu einem 
Teig geformt, ebenfalls Krapp heißt, und cine vor— 
treffliche, vielbenuͤtzte, rothe Farbe gibt, daher auch 
einen bedeutenden Handefdartikel bildet. Der Krapps 
bau erfodert einen fehr guten, lodern, feuchten und 
noch dazu ſtark gedüngten Boden, worein man die Wur— 
‚zelfeime in Reihen fegt, dann aber verpflanzt; im 
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erften Jahre benutzt man den Ader zugleich au für 
andere Gewaͤchſe. Der Krapphbau gedeiht in Thu: 
ringen und Schleſſen, Holland, England u. f. w., und 
am beften auf den zarländifhen Inſeln. Die bloße 
äußere Haut des Arapp beißt fm Handel Ru. 

Krafl cki (Janatz)y, Graf ven Siegen, Erzbiſchof von 
Gneſen, Dichter und Schriftiteller, war zu Dubleito 
den 3. Kebruar 1755 geboren, und ſtarb zu Deriiu 
den 134. März 1801. Son als Fürft Biſchof von 
Ermeland zeichnete er ſich unter den Schriftſtellern 
feiner Nation aus, und alg cr in der Folge bei der 
Theilung Polens 1772 feine Stelle im Senat der fies 
pudlick vertor, war feine ganze Beieäftigung den Wif: 
fefgaften geweiht. Hinter feinen Werfen bemorfca 
wir fein herolſch-komiſches Gedicht: „La Micheide* 
sder „La Souriade‘‘, in 10 Gefängen, überfeßt von 
J. B. Lavoisier (Vilna 18175 Dubois hat es in's 
Franzoͤſiſche überſetzt; deutfh: „die Maͤuſeade, War- 
ſchau und Leipzig 1790) ferner fein metjterbaited Ge— 
dicht: „La Alonomachie“ (Sirteg der Monde) in 6 
Befänyen; feine „Antimonomachie“ in 6 Gefängen; 
fein epifhes Gedihr: „der Krieg von GChoczim“ in 
12 Gefängen, feine Fabeln und Satyren, fo wie auch 
feine geiftreihen "Briefe und vermiſchten Auffäße, 
Dmachowskl ſammelte den größten Theil feiner Schrif⸗— 
ten und gab ihn zu Warſchau 1805 fg. in 10 Bänden 
heraus, 

Krater, bei ben feuerfpelenden Bergen der 
Schlund, d. f. nicht nur feine Oeffnung, fondern der 
ganze trichterfürmige Icere Naum In demjelben, in 
welchen man am Tage hineinſehen kaun. Bei den 
Alten hieß fo das. Gefiß, worin jie den Wein mit 

Conv. Lex. XU. Bd. 11 
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Waſſer mengten, und aus dem fie die Miſchung dann 
in die eigentlichen Trinkgeſchirre ſchöpften. 

Kraterus, ein bekannter Feldherr Alexanders, 
nach deſſen Tode König von Griechenland, blieb im 
Kampfe negen Eumenes. 

Kraus (Shriftian Jakob), Profeffor der praftifhen 
Philofophle und der Cameralwiffenfhaften zu Koͤnigs— 
berg, war zu Dfterode 1755 geboren und farb den 
25. Auguſt 1807. Er ftudirte 1770 auf der Univere 
firät gu Königsberg, und erwarb fih dur den Yes 
gang mit Kant, Hamman und Hippel cine vielfeitige 
treffllche Vildung. Seinen Plan, Theologie zu ſtudi— 
ren, hatte er frih aufgegeben und widmere fi der 
praftiihen Philvfopble und der Kameralwiſſenſchaft. 
Im J. 1778 begab er fih nach Berlin, von dort nad 
Göttingen, promvvirte zu Halle und ward 1781 ald 
Profeſſor zu Köntaekerg anyeftellt. Seine Vorleſun— 
gen über praktiſche Philoſophie, griehifhe Schrifte 
ſteleer, Geſchichte und Matbematik wurden fo beliebt, 
daß angeſehene Beamte fie beſuchten und ſeine Vers 
dlenſte für die Bildung der Jugend erhielten bald all: 
wemeine Anerkennung. Doc war der in allen willen 
ſchaftlidken Faͤchern gebildete Manu auch In geſello 
ſchaftlicher Hinſicht algemein beliebt und geachtet. 
Unter ſeinem handſchriftlichen Nachlaß bemerken wir 
feine „Staatswirthſchaf:“ in 5 Baͤuden (Koͤnlgsberg 
1803 — 1811), feine Sammlung gemiſchter Schriften in 
8 Bänden (Koͤnigeberg 1808 fg.), welche Schriften ſeiu 
vertrautefier Freund, Oberprajident von Auerswaid, 
zum Drude georöner.barte. 

Kraufe (Iohann Friedrih), Generalfuperintene 
dent zu Welmar, war geboren deu 26. Dftober 1770 
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zu Reichenbach Im ſaͤchſiſchen MWolgtlande, und ftarb 
den 51. März 1820 zu Weimar. Seine erite Bils 
dung erhielt er in der Landesfchule zu Meiffen, ſtu— 
dierte hierauf zu Wittenberg, wurde Magifter, bielt 
Vorleſungen, und ward 1795 als Diakonus in fel- 
nem Geburtdorte angeftellt. Vielen Verbienft erivarb 
er fih für die Domſchule zu Naumburg, nachdem er 
1801 dafelbft zum Domprediger und Echulinfpeftor 
berufen worden war, und feine Vorlefungen, bie er 
zu Königsberg hielt, wo er feit 1810 Confiftorfafrath, 
Profeſſor der Theologie und Pfarrer an der Loͤbenicht'- 
fhen Kirhe wurde, befuchten felbft angefehene Ge: 
ſchaͤftsmaͤnner in zahlreiher Menge. Gefundheits um⸗ 
fände machten ihn bald feine zu große Anftrengung 
fühlen, und im Sinne habend, eines feiner Aemter 
nieberzulegen, fam ihm 18319 der Auf erwuͤnſcht, ge: 
mäß welchem er Oberhofprediger und Generalfupertn= 
tendent zu Weimar wurde. Er bewies fih auch hierin al 
ein ausgezeichneter Theolog, ber Menfhen aller Stände 
einerfelte durch Geljtegklarheit, anderfeitg durch Herz: 
lichtelt und Milde zu gewinnen wußte, bis ihn 1870 
der Tod uͤberraſchte. Unter feinen Schriften bemer> 
ten wir: „Opuscula theologica“ (Siönigsberg 1818); 
„Predigten über einige Landesgeſetze“ (Leipzig 1797); 
und „Predigten über die gewöhnlichen Eonu: und Feſt— 
tagsevangelten“ (Reipzia 1797, 3 Bde. 2ter Sahrgang 
1808, 2 Bde). Auch der Ste Band von Johann Wil: 
helm Schmid’s „theologifher Moral (Jena 1799) 
bat Ihn zum Autor. 

Krauſe (Karl Ehrift. Friedr.), Dr. ber Phifofo- 
phie und Profeifor zu Göttingen, geboren 1731 zu 
Eifenberg im Altenburgiſchen, ein fehr origtneler und 

* ıı* 
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tlefdenkender, aber noch wenig anerkannter Phlloſoph, 

deſſen Syſtem der Sittenlehre (1810), Urbild der 

Meuſchheit (1811) und andre neuere Werke aller Ber 

berzigung werth wären, Auch ald Freimaurer war 

und iſt er auf mannigfadhe Weiſe thatig. 

Kraut, alle Gewädfe mit Ausfhluß der Bäume, 
Sträuder und Gräfer, indhefondere ſolche, welde nicht 
botzlg, fondern fleifhig und fafıig find, In der Boa 
tanik verfieht man aber unter Krautern (berbae) dies 
jenigen Pflanzen, welhe nur einmal Blumen und Sa— 
nen hervorbringen und dann abfterben. Thun fie dieß 
in einem Jahre, fo heißen fie Sommergewäcfe (Plan- 
tac annuac), bringen fie aber erft im zweiten Jahre 
Blumen und Samen, ehe fie abjterben, fo beißen fie 
zweljährine Pflanzen (Plantac biennes). Im gemels 
ven Leben versteht man unter Sirdutern oft nur die 
ebbaren Kräuter, aud fest man häufig dag Kraut der 
Wurzel und dem Stängel entgegen, und verfteht dann 
die Blätter Darunter. ; 

Kraveuhefri (Sornellus, Rudolph, Theobor), kgl. 
niederlöndifher Generallleutenant und Generalinfpefz 
tor des Genieforps, Commanteur des MWilhelmordeng 
u. Ritter der Eprenteglon, geboren zu Nimwegen 1759, 
ſtudirte anfangs Medichn, ward Doktor und praftizirte 
zu Auiſterbam. Beiden bürgerlihen Unruhen zu Hole 
faud 1795 griff er zu den Waffen, zeichnete ſich In mi⸗ 
Utäriſcher Hinſiht aus, und ward 1793 Dberllieutes 
nant und Generalinfpeftor des Fortkfikationsweſens. 
Im J. 1799 trug er zus Niederlage: der gelandeten 
Englander und Ruſſen viel bei, ward 1805 von dem 
Koͤdig Ludwiy In den Generaiftab aufgenommen, und 
während der Zeldzüge 1805, 1806 und 1809 In Irland 
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zum Generaladjutanten, Generaldirektor des Kriegs⸗ 
depote, Generalmajor und Kriegsminiſter ernannt, 
Als ſpaͤter Napoleon Holland mit dem Kaiſerreiche 
vereinigte, zog er fib nah Kndwige Abdankung, dem 
er anhleng, in den Frivatftand zurüid. Napoleon zog 
ihn aus dieſem wicher hervor, und ernannte ihn zum 
Generalinfpeftor des Genieweſens, welchen Poſten 
er bis 1813 bekleidete. Seit 1814 iſt er Aufſeher des 
ſogenannten Waterſtaats d. h. der Verwaltung der 
Bruͤcken und Daͤmme. Unter ſeinen ſchriftſtelleriſchen 
Werken bemerken wir ſeinen Entwurf des Ableitens 
des Niederrheins in den Iſſelſtrom; feinen Entwurf. 
den vereinigten Strömen Wahl und Maas eine andere 
Richtung zu geben, mit Karten (Wimwegen 1823, 4 
Bde.) 

Krebs (CancerL.), ein Zlefer, deifen Körper mit 
einer harten Schale bededt und deffen Schwanz ges 
gliedert If. Die Augen desjeiben ſtehen auf zwei 
Heinen Stielen und find bemweglich; unter denfelben 
liegen 4 Fühthörner und an dem unten an der Bruß 
fisenden Maute befinden fih zwei hornartige Kinnles 
laden und 6 Freßipisen. Die melften Gattungen dies 
ſes zablreihen Gefhiehto haben S Beine und 2 Schees 
ten, einige au 6, 10 und 12 Beine; fie leben meiſt 
im Waſſer, doch halten fih auch einige Gattungen Die 
meifte Zelt auf dem Lande auf. Maͤnnchen und Weids 
en haben doppelte Zeugungethelle. Bon der ver⸗ 
fhtedenen Beidaffenheit des Schwanzes thellt men 
fie in 3 Famillen, naͤmilch In die mit kurzem Schwanze 
(Brachyuri), wozu die Krabben gehören, In die mit 
kahlem, unbedecktem Schwanze (Parasiticı), und In die 
wit fangem Echwauze (Macrouri), wozu auch der ges 
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meine Flußkrebs gehört, welcher eine blaͤullch ſchwarze 
oder blaugraue Farbe hat, und bekanntlich geſotten, 
wo er ganz hochroth ausſieht, eine Leckerſpeiſe gibt, 
Die Altmuͤhlkrebſe gehören zu den größten und bes 
ften, die ınan fennt. Der Molukkiſche Krebs gebört 
zu einem andern Thlergefchlechte, und Ift dad größte 
aller Ziefer, welcher gemwöhntih nur einen Fuß lang 
it, zuwellen aber 5 — 6 Zuß lang werden fol 
(Monoculus polyphemus L.). Er iſt fhwarzgrün 
und zwiſchen dem Vorder: und Hinter-Theile des 
Leibes kefindet fih eine Halbmondförmige Nath; fein 
langer Schwanz tft pfriemenfoͤrmig. 2) In der 
Aftronomie der Name eines Sternbildes im Thiers 
kreiſe zwiſchen den Zwillingen und dem Löwen, in 
welchem die Sonne ihren hHöchften Stand für die nördz 
liche Halbkugel der Erde erreiht. Davon der Wens 
dekreis des Krebfes (Tropicus cancri), berjes 
nige nördliche mit dem Aequator gleichlaufende Kreis, 
welher den Thierkrels im GSternbilde des Krebſes 
berührt. 3) Ein gefährliches, um fich greifendes und 
die weihen Theile bis auf dig Knochen freffendes Ge⸗ 
ſchwuͤr; daher unelgentlih jedes ſchwer zu heileude oder 
unbeilbare Uebel auch der Seele, eines Staates u. ſ. w. 
‚ Krefeld, Handeld:, Fabrik: und Kreisſtadt in der 
preußiſchen Provinz Kleve: Berg, mit 1543 Haͤuſern 
und 16,000 Einw., unter welden 700 Mennoniten 
und über 12,000 Sabrifanten; befonders wichtig find 
bie feit 200 Jahren beitehenden Fabriken in Stüds 
fammet und Sanımetband, dann die Fabriten in Gets 
denwaaren, Flanell, wollenen Strümpfen, Mandefter, 
Leinwand, u. ſ. w. Der Ertrag der Seiden- und 
Sammetfabrikate wird auf 3 Mill. Thlr. jaͤhrlich ges 
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ſchätzt, und sehen ſelbe ſelbſt nach Amerika in bedeu— 
tender Quantität. 

Kreide, eine fefte Fohlenfaure Kalfgattung, wel: 
de von verfhledener Härte iſt, aus feinen mager an⸗ 
zufühlenden Theilen beſteht, ſich leicht ſchaben laͤßt 
und abfaͤrbt. Die reinſte fit ſchneewelß; die probe 
mit andern Erdarten vermifchte, fallt mebr Ind Graue. 
Man findet fie befonders in Kandia (Kreta, daber 
Kretde), England, Frankreich, Stallen, Teutſchland, 
Dänemark, wo fie oft, zumal an den Scefüften, ganze 
DVorgebirge-bildet. In England wird daraus Kaltk 
gebrannt; man verwendet fie zum Schreiben, Malen, 

> zum Poltren des Silbers und andrer Metalle, zur 
Berfertigung des Spiegelglafes, des reaumurſchen 
Porzellane, der Schmelztiegel, ale Grundlage auf Holz 
bei Vergoldangen, als Dingmittel auf thonigen 
Aeckern und noch zu anderm Behufe. Durd fie kann 
man faures Vier verbeffern, Fettflede ang dem Par 
piere bringen und im Verbindung mit Alaun ranzige 
Dele wieder heritellen. — In weiterer Bedeutung 
nennt man Kreiden auch andre feſte Erden, welde 
-abfärben, und zum Schreiben oder Zeichnen gebraucht 
werden fünnen, wenn fie gleich nicht gu den Kalk, 
ſondern zu den Thonerden gehören; 3. B. Die fhwarze 
Kreide, der Nötbel, die Grünerde, u. f. w. Die 
bolländifche Kreide kit eine feine Kreide, welche die 
Siegellackmacher unter den Zinnober mifhen. ° 
Kreig (Cireulus), In der Geometrie, diejenige . 
krumme Linie, welche in fih ſelbſt gefchloßen und 
"rom Mitteivunfte in alten Punkten gieichweit ent— 
ferne tft: Der Abſtand jedes einzelnen Punfted vom 
Mittelpunkte heipt der Halbmeſſer (Madiud) des Kreis 
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fed, dagegen Durchmeſſer (Diameter) eine gerade Li— 
nie, weite durd den Milttelpunft an zwei entgegen= 
gefeßte Yunfte der Veripherie (des Umkreiſes) gezo— 
gen wird. Zwei von den Mittelpunfte an verfchle— 
dene Yunfte der Peripherie gezogene Halbmeſſer bil: 
den mit dem dazwifchen liegenden Bogen einen Kreis— 
ausfchnitt; dagegen nennt man eine von einem Yunfte 
der Peripherle zu einem andern gezonene gerade Linie 
mit dem dazu gehörkgen Bogen der Peripherie einen 
———— — Vom Streis in der Logik]. Cir⸗ 
el. ” 

Kreis, ein größerer Bezirk eines Landes; fo find 
die meiften deutſchen Laͤnder In Krelſe elngetheilt, 
welche den franzdlifchen Departements und den eng— 
lifhen Shires (Graffhaften) entiprechen. Auch das 
ehemalige teutfhe Reih war in Neichskreiſe ein— 
getheitt, woven bet Teutſchland. 

Kreifel, ein Eegelförmig gedrehter oder auch in 
einen dünnen Fuß auslaufender gedrehter Körper von 
Holz, welder, mitden Händen fchnell gedreht oder 
durch eine Schnur in Bewegung geſetzt, fih eine Zeits 
lang auf feinem Rufe drebet oder im Sirelfe Bewer 
get; befonders als Spielzeng der Knaben, welche Ihn 
durch das Schlagen mit einer Peitſche in feiner drea 
beucen Bewegung erbalten. Won der Aehnlichkeit 
werden aud) einſchallge, kegelfoͤrmig gewundene Schnee 
den Kreiſelſchnechen genannt (Trochus). Der 
blaue Kreiſel geyert zu einem andern Geſchlecht, zu 
den Purpurſchnecken, und foll die fhönfte Tarte liefern 
(Helix jantbina). Uneigentlich nennt man auch die 
Pıekkrantpeit der Schafe den Kreiſel, wobel fie ſich 
im Kreiſe herumdrehen, bis fie todt Yinfallen, » 
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Kreitmayr (Alois Wigulaͤus Freiherr von), geb. 
1705, geft. 1790 zu Münden als Staatslancellar 
und Mintfter des hurbayeriihen Hofes, berühmt als 
Verfaſſer der unter Mar III. in der Mitte des'vos 
rigen Jahrhunderts erfchlenenen neuen bayer. Gefeßs 
bücher, deren zwei (das Civilrecht und die Eivilges 
richtsordnung) noch gegenwärtig Glltigfelt haben. Er 
bat diefetben ganz allein, binnen wenigen Jahren, fuͤr 
jene Zeft vortrefflich, abgefaßt, und in den unter feinem 
Namen erfchlenenen Anmerkungen dazu eine angeheurg 
Erudition in der YJurisprudenz gezeigt. 

Kreml, f. Moskau. 

Kreon, Bruder der Jokaſte, der Mutter und 
Gemahlin des Dedipus, erhielt nah dem Tode des 
Gteofted und Polynices die Regentſchaft in Theben. 
Er befahl, den Leichnam des Eteokles, feines Vorgaͤn— 
gers, mit allen Chrenbezeigungen zu begraben. Deu 
Körper des Polynices aber verbot er bei Todesſtrafe 
mit Erde zu bededen, und ließ ihn fo wie die ubri- 
gen Leihname der Gebliebenen von Abdraftus Heer 
unter freiem Himmel den Voͤgeln zum Raube Ilegen. 
Antigone, des Dedipud Tochter und Schweiter des Pos 

Iyntced, achtete Kreons Verbot und die Gefahr des 
Todes nicht, fondern ſtahl fi "bei einer mondhellen 
Nacht vor die Stadt hinaus, wo ihre Hände ihres 
Bruders Leichnam mit Sand bededten. Als fie- für 
Diefe That lebendig ein Raub des Grabes werden 

“ foilte, kam fie dem Urtheile ſchnell zuvor, und gab 

mit dem Strange fib felbft den Tod. Haͤmon, Kreong 

Sohn, weicher fie zartlih liebte, ſtieß verzweifſungs— 

vol fein Schwert ſich in die Brint, da er Antigonen, 
als ein Opfer von feines Vaters Grauſamkeit, In ih— 
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rem Kerker todt fand. Haͤmons Mutter überlebte ben 
Verluſt ihred Sohnes nicht, und verwalst ſtand nun 
Kreon da, und Flagte verzweiflungsvoll fi felber und 
fein Verhaͤngniß an. Ihm folgte Laodamas, der Sohn 
des Eteokles. 

Krepp (Crepon), ein loderer Zeug mit krauſen 
Faͤden, fowohl von Seide, als auch von Halbſeide und 
Wolle; daher der Kreppflor, ein fraufer Flor, wels 
her befonderg zur Trauer gebraudt wird, 

Kreffe (Lepidium L.), ein Pflanzengeſchlecht, def: 
fen Pflanzen einen fharfen Geſchmack haben und zum 
CTbeil gegeffen werden, befondere Die Gartenkreſſe 
(Lepidium sativum L.), weiche in Gärten gebaut und 
vorzugsweife Kreſſe genannt wird. Auch führen ei⸗ 
nige zu andern Geſchlechtern gehörige Pflanzen den 
Namen Kreffe, wohin Insbefondre die Brunnenfreffe 
(Siszmbrium nasturtium L.) zu rechnen iſt. 

Kreta, f. Kandia. 

Kretikus, f. Rhythmus. 

Kretinen, eine phyſiſch und geiſtig verkruͤppelte 
Menſchenart in den Thaͤlern von Wallis, der Schweiz 
und Savopens, wohl an 1009 Familien ſtark, mit ei⸗— 
nem dicken, unformlichen, oben platten Kopfe, plum— 
pen, groben Geſichtszuͤgen, fchlaffen Musfeln an Var 
den, Händen und Fuͤſſen, roͤthlichen Augen ohne Geiſt 
und ohne den geringen Ausdrud, einem großen 
Kropf, der nicht felten bis über die Bruſt herabhängt, 
fuͤhllos und Feiner böhern Bildung fäblg, dabel dufs 
ſerſt träg, unreinlih und gefraͤſſig. Ste pflanzen dite 
fen krankhaften Zuftand (den Kretinismus) unter 
fh fort, und find unter Ihren Landsleuten nicht fels 
ten ein Gegenſtand abergläubifcher Verehrung. Das 
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Uebel, das bei einiger Sorgfalt vielleicht ausgerottet 
werden koͤnnte, foll vorzüglich in der ungefunden ein 
geſchloſſenen Luft, dem unreinen Waffer, der Unrein⸗ 
lichleit, dem Schmuge und Mangel an Bildung dey 
dortigen Einwohner feinen Grund haben. (Vergl.: 
der Kretinismus; pbilof. und medicin. unterfucht von 
Dr.%. Iphofen. Dresden. 1817. 2 Bde.) : 

Kretfhmann (Karl Friedrich), Barde und Cpfe 
grammatift, wurde 1758 zu Zittau fin der Oberlau—⸗ 
ſiz als Sohn eines Oberamtsadvokaten geboren, fine 
dirte feit 1757 auf der Univerfität zu Wittenberg bie 
Rechte, wurbe 1764 Dberamtsadvotat, 1774 Gerichtde 
Altuar in Zittau, wo er 1797 in den Ruheſtand vere 
fegt wurde und 1309 ſtarb. Sein Vardenname fft 
Rhingulph. Anuſſer feinen Bardenliedern und Epis 
grammen find auch ſeine Fleinen Erzaͤhlungen befannt, 
Eine Ausgabe feiner fammtlihen Werke erfhien 1785 
— 1805 in 7 Thellen zu Leipzig. 

Kreuſa, ber Name mehrerer im Alterthuwe bes 
eihmten Frauen, beſonders: 1) die Tochter des attt⸗ 
fen Könige Erechtheus, vermählt an Ruthus, den 
Sohn Helens (f. d.), Mutter des Son und Achaͤus; 
2) die Tochter bes Priamus und der Hekuba, Gattin 
bes Nenead, Mutter des Astanius. Ste wurde ih: 
rem Gatten bei feiner Flucht aus Troja von den Göte 
tern entrüdt, und erſchien Ihm, als er fie vergebeng 
ſuchte, in verklaͤrter Geſtalt. 

Kreutzer (Konradin), ein vorzuͤglicher Komponiſt, 
beſonders für den Geſang, lenkte durch die mufifalis 
ſche Behandlung der Fruͤhlings- und Wanderlieder 
Uhlands die erſte Aufmerkſamkeit auf ſich. Er war 
anfangs Kapellmeiſter in Stuttgart, darauf Dirigent 
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der Kapelle des Zürften von Zürftenberg In Donaus 
efchingen ; gegenwärtig iſt er Hoftapellmeifter in Wien. 
Nicht mwenigır berübmt iſt er als Klavierſpieler. 
Schillers Ballade: „der Taucher“ verarbeitete er zu 
einer Oper. Am befannteften Ift feine romantifche 
Dper Libuſſa. Seine Siompofitionen für das Klavier 
find fehr zahlreich. 

Kreußer (Rudolph), geboren zu Merfallled 1767, 
gehört unter die erften Violinfpieler Europas, Viotti 
war fein Lehrer. Noch nicht ganz 13 Jahre alt, fplelte 
er ein von ihm felbft komponirtes Konzert Öffentlich, 
und errang fih den größten Beifall. Che ernod 20 
Jahre alt war, hatte er fhon 2 große Dpern gefceht, 
weile die Folge hatten, daß er zu den Privatkonzer⸗ 
ten der Königin gegogen wurde. Nach einigen Kunfte 
reifen In Stallen, Deutſchtand und Holland wurde er 
erfter Violinift in der napoleonifhen Kapelle und bef 
der großen Oper, auch Mitglied des Konfervatorlums. 
Er it jetzt Profeflor des Wiolinfpiels bei der EL. 
Säule für Muſik und Dellamation. Als Komponiſt 
if er weniger bedeutend, obgleich er mehre Dpern ges 
ſchrieben hat. Sein jüngfter Bruder, bei dem Dres 
fter der großen Oper, tritt In feine Fußſtapfen. 

Kreuz. Diefed Werkzeug der erniedrigendften To⸗ 
besfirafe bei den Roͤmern iſt zur Erinnerung bed 
Kreuztodes Jefu Ehrifti unter den Chriften ein Zels 
hen der Ehre geworden, wie benn die Kreuze zu den 
Infignien aller Nitrerorden gehören. Meberhaupt {ft 
das Kreuz das allgemeine Symbol der Ehriften; bie 
Sitte derſelben, fit zu befreuzen, kam ſchon im drit« 
ten Sahrbhundert unter den Chriſten auf; unter Kons 
ſtantin wurden zuerſt Kreuze in Kirchen, Palläften 
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und auf öffentlihen Plaͤtzen aufgeftelt. Zum Gegen⸗ 
fand der Verehrung wurde dag Kreuz, ald Konſtan— 


ting Mutter Helena das Kreuz, an dem Chriftus ſtarb, 


wieder aufgefunden hatte, worauf fih das Feſt der 
Kreuzerfindung. (3. Mal) bezicht. Alts dasſelbe 616 
sen Perſern In die Hande gefallen, und von Heraklius 
623 wieder erobert worden war, wurde zum. Andens 
Ten an diefe freudige Begebenheit das Feſt der Kreuze 
erhöhung (14. Sept.) geftiftet, weil Heraklius dag 
Be zu Jeruſalem auf der Schadelftätte aufrichten 
ließ. a 

Kteuzbulle (Cruzada). Papſt Salirt III. er⸗ 
theilte 1457 allen denjenigen Ablaß, welhe dem Könfge 
von Spanien weniafteng 200 Maravedis zum Kriege 


gegen die Unglänbigen geben würden... Die "Mönde - 


trieben mit den gebrudten Bullen, die unter dem 
Namen Kreuzbullen bekannt find, förmlihen Handel, 
und liefen Niemand ohne eine folhe mehr zur Beichte, 
n. f. w., fo daß diefeiben eine ſehr cinträglihe Fi⸗ 
nanzquelle für das fpanifhe Kabinet wurden, and man 
ihr, Ertragniß in Spanien und. Amerika auf 13 Mill. 
Thaler rehnete. Auch Portugal erhielt 1591 eine 
aͤhnliche Kreuzbulle zum Unterhalte der Feſtungen in 
Amerita. 

Kreuzbruͤder, die.im Anfange des 15ten Jahr: 
hunderts nah Art der Geißler herumſchweifenden 
Notten, die nur ſchwaͤrmeriſche Bußüͤbungen und Ab⸗ 
re von den firhlihen Mißbtaͤuchen beabſich— 
tigten. 

Kreuzen (in der Schifferſprache), ſich einige Zeit 
anf einer Höhe in der See halten, um bafelbit Schiffe 
zu erwarten, Kapper oder Schleihhändier zu entferz 
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nen, u. ſ. w.; oder ſonſt aus andern Abſichten in el⸗ 
ner Gegend des Meeres hin und herfahren. Die- 
dazu befiimmten Schiffe heißen Kreuzer. — Sid 
Ireugen, nad der Sitte ber katholiſchen Kirche fi 
mit drei Kreuzen (auf die Stirne, den Mund und 
die Bruft) unter Ausfprehung des Nameng der dret 
göttlihen Perfonen bezeichnen. 

Kreuzer, Rechnungs- und geprägte Münze, im 
leätern Kalle fowoyl von Silber, ald von Kupfer, von 
denen 60 einen Gulden, und 90 einen Neihesthaler 
geben. Die Kreuzer follen urfprünglih im Tirol 
gangbar geweſen ſeyn, daber Etſchkreuzer geheißen 
und ein Kreuz ald Wappen gehabt haben. 

Kreuzfahrer, f. Kreuzzüge. 

Kreuzgang, Kloftergang, ein’ gemwölbter, um 
ein ganzes oder doch drei viertel Quadrat laufender 
Saug in alten Gebäuden, beſonders in Klöftern, diente 
häufig zum Begräbnißplaße. 

Kreusberrn, Kreuztraͤger, regulirte Chor⸗ 
herrn mit einem rothen Kreuze auf ſchwarzer Klei— 
duag, beſitzen in Böhmen anſehnliche Pfruͤnden, und 
bekleiden meiſt Klrchenämter und Profeſſuren an der 
Prager unlverſitaͤt. 

Kreuzwoche, bei den Katholiken, diejenige Wo⸗ 
che, in welde die Kreuztage fallen, die Himmel— 
fahrtswoche. Diefe Kreuztage find die drei zunaͤchſt 
vor dem Himmelfahrtsfefte vorhergehenden Kane, au _ 
welchen feierlihe Ungäange mit vorgetragenem Kreuze 
gehalten werden. 

Kreuzzuͤge. Schon feltdem dbie-Mutter Kalfers 
Konftantin, die heit. Helena, eine Wallfahrt uach Ges 
rufalem gemadt hatte, war es zur berrfchenden Mels 


- 
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nung unter ben Chriften geworden, daß eine Relſe 
in jenes heilige Land und ein frommes Gebeth auf 
der Stätte, wo Jeſus Chriftus einſt gelitten hatte, 
rein von Sünden made. Daher war das heil. Grab 
mit Pilgern aus den entlegenften Landen immer uͤber⸗ 
füllt. Die Araber ftörten diefe Wallfahrte - Uebungen 
um fo wentger, als fie ihnen Vortheil gewährten, auch 
hatte Karl der Große ſelbſt mit ihnen ein Buͤndniß 
geſchloſſen, die Pilger zu beſchuͤzen. Als aber bie 
Seldſchucken die Araber aus Palaftina vertrieben Hate 
ten, duldete ihr Glaubenseifer dieſe Uebungen einer 
anderen Religion nicht, in fie mißhandelten ſogar die 
Pilarime. Da fam ein folher Pilgriinm Peter von 
Amiens 1094 nad Itallen zurid. Inter den läge 
Uchſten Schiiderungen über die Greuelthaten dieſes 
Volkes wußte er nicht nur den Papſt zu bewegen, 
auf allen Kanzeln die ganze chriſtliche Welt zur Bee 
fretung des heil. Grabes aufbierhen zu lafen, fone 
dern er zog felbft von Stadt zu Stadt, von Land zu 
Land, und feine feurige Beredtſamkeit verbreitete alle 
gemeine Begeifterung. Zudem fahe man damals öf— 
terd den halten Himmel biutroth und eine anſteckende 
Seuche waͤlzte fih von Ort zu Ort. Dieß benuͤtzte Der 
ter ald Gottes Etrafe für die Zögerung anzuneben, 
Alles ruͤſtete ſich Ritter und Knecht, und heftete dag 
Kreuz auf die Druft. Der Papſt hielt 1795 zu 
Clermont eine große Verſammlung, wo Fürften, Mite 
ter und Bifchöfe fi einfanden; den Sundern wurde 
volle Wergebung der Sünden verfprohen, und Fein 
Schuldner follte einen Zins mehr bezahlen, fo lange 
er im heil. Lande wäre; der Zug. nad Palaͤſtinag follte 
den 15. Auzuſt 1096 anfangen, allein der Eifer trieb 
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noch früher ein Heer gegen 100,000 Mann ſtark un: 
ter der Anführung Peters und eines Ritters Wals 
ther, den man feineg geringen Bermügend wegen „von 
Habenichts“ hieß; es fiel fu Kleinajien ein, aber die 
ungeregelte Menge fiel bier, ein Opfer der Seuchen 
and der, Tuͤrken, kaum 5000 kehrten wieder. Sehr, zur 
beftimmten Zeit; brady Gottfried von Bouillon (f. d.) 
‚mit einem geregetten Hcere von 800,000 Fußgaͤngern 
und 10,000 Reitern auf, an welcheg fich noch die Krups 
pen Hugo’s und des Bruders des Königs In Frankreich, 
Mobertd von der Normandie, Grafen Raimund von 


Zouloufe, Roberts von Flandern und Vohemunds, 


Fürften von Tarent, anfhloffen, fo daß dad Heer 
100,000 wohl gerüftete Reiter und 200,000 augerles 
ſene Fußſoldaten zählte. Aber die Eeldfhuden was 
zen ein tapferes Volk, nur mit größter Mühe wurden 
Staͤdte erobert und jede Tagreiſe foftete hunderten 
von Chriften das Leben. Erf im May 1099 zogen 
fie von eroberten Antiochia und den 6. Zunl ſahen 
fie anf einer Unhoͤhe das Zlel ihres Strebeng vor fi 
liegen, Serufalem war das Loſungswort, unaufbaltfam 
fürmten fie auf daffelbe 108 und taufende fanden 
ihren Tod, muthig fhlngen die Belagerten den Sturm 
ab. Grit den 14. Juli Heß Gottfried mit Sturm— 
maſchinen und Leitern unter dem allgemeinen es 


frei: „Gere will es! den Angriff wiederhohlen, er - 


ſelbſt war der erſte, derin die Stadt fprang, ihm folg- 

ten die andern, Rache entjlamme mordeten ſie fo, da 

die Moſcheen vom Blufte frieften, dann warfen fie 

Äh betend auf die heil. Gratflätte, allein vom gros 

Ben Hrere waren kaum mehr 60,000 Ubrin. Obgleich 

Jeruſalem erobert war, fo waren die Türfen nod 
’ 


. 
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nit befiegt und Goftfrieds früher Tod hiuderte am 
melſten, die fiegenden Waffen weiter zu tragen, bie 
. Sürten theilten ſich in Die eroberten Länder, batten 
‚aber ewige Kämpfe mit den Kalifſen von Aeappten. 
Auf das Anmabnen des Abted Bernhard zogen Lud— 
wig VII von Frankreich und Kaifer Konrad III. mit 
einem Heere von 200.000 Mann aus, allein die Ber: 
fhlagenbeit des griehlihen Kaifers, dann dad Mib: 
trauen der Chriſten in Aſien yeyen dieſe Macht a 6 
Unterdrüder, machte Ihnen jeden Schritt ſchwieria und 
Hungersnoth und Peft rieben endlich den größten Thyeil 
des Hcered auf und umwillig ®yrten Konrad und 
Ludwig unverrichterer Sache zurüd. Innere Zwiſtig— 
keiten Ilefen die Sache des heil. Krenzes bei Deut: 
fen und Franzofen volle 40 Jahre ruhen, big plößz 
lich die Nachricht eriholl, Jeruſalem fey wieder in den 
Händen der Unylaubigen, 1137 den 2. Dft. hatte fie 
der mädıtige Saladin, Sultan von Aegypten, erobert. 
Pabſt and Prieiterfchafe bothen nun alles auf, den faft 
eriofvenen Eifer für Die Kreuzzuͤge wieder zu ent 
flammen, Da eutſchloſſen fib Kaifer Friedrih der 
Rothbart, Könlg‘ Nihard Löwenherz von England 
und Philipp Auguſt, König von Franfreih, zu einem 
neuen Kreuzzuge. Friedrich brach zuerſt durch Ungarn 
auf (1189), aber Ungarn und Griechen behaudelten ihn 
feindlich, alle Nahrungsmittel mußten durch dag 
Schwert herbei gaeſchafft werden, fo fraß Hunger, 
Mattigkeit und Seuche das Heer, ehe es noch den 
Feind der Chriſtenheit geſehen datte, Friedrich ſelbſt 
aber hatte das Schickſal Aleranders im Fluſſe Seteph, 
des Greifen ſchwache Kräfte aber erlagen Der Kaͤlte 
des Waflers, und fein jüngerer Sohn Friedrich, der ben 
Couv. ger. A. DD ‚12 
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Neft des Heeres nach ſeines Vaters Tod befehligte, 
und mit ihm der groͤßte Theil deſſelben fiel, ein Opfer 
der Pet. Nun (1190) ſchifften fich Die Franzofen und 
Engländer ein, aber die Eiferfuht beider Nationen 
war ebenfalls mit unter Segel gegangen und lich 
feinen günjtigen Erfolg gemeinfamer Operationen 
boffen. Den 15. Juli 1191 ergab fih Ptolemals; 
Herzog. Leopold von Oeſtreich, welcher ber erfte in der 
Stadt war, ließ feine Sahne auf einen Thurm, ftes 
den, RNichards k. Stolz, hiedurch beleidigt, lleß felbe 
herunterncehmen und in den Koth treten. Ergrimmt 
griffen nun die Deu won zu ihren Schwertern, aber eins 
gedenk ihrer geringen Zapf, befänftigte fie Leopold und 
führte fie fchnel aus Aſien weg, bald darauf verließ 
auch Philipp Auguft dag Heer, und der Herzog von 
Burgund, der mit 10,000 Franzoſen noch geblieben 
war, Sehrte, als Nihard eben gegen Serufalem vor: 
rüdte, plöglih um. Serufaten vor Augen mußte der 
fömenherzige Richard, als auch feine Fürjten nicht mehr 
folgen wollten, umtehren und dag Heer entlaffen, ein 
ungkuͤcklicher Eeejiurm zwang Ihn, die Reiſe zu Land 
anzutreten, auf der er in Herzog Leopolds Hande ge— 
rieth; diefer zu ſchwach, fol’ einen Vogel zu bewah— 
ren, übergab ihn Kalfer Heinrich VI., der. zur Schande 
für fin und feine Zeit dag tapfeıfle Schwert dee 
Chriſtenthums nur gegen eine Summe von Einer 
Million Thalern frei gab. (Vergl. Nidard Löwen 
herz.) Einen Aten Kreuzzug unternabmen franzöfifhe 
Grafen und Mitter, die mit Hülfe der Venetianer 
1203 fchnell vor Konftantinepel kamen, und, da da— 
feibit eben innere Etreitigfeiten herrfchten, ftatt ei— 
nes Kreuzzuges die prächtige Kaljerfindt eroberten, 
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und ein Lateinifheg Kalferthum gründeten, 1204. — 
Auch König Undreas von Ungarn gewann durch feinen 
Kreuzzug nichts, die Seuche fraß das Heer, ebe 
es das Land, das ed erobern follte, betreten hatte. 
Da Erwadhfene dem Klima dafelbft fo leicht erlagen, 
‚fo Fam man auf den Gedanken, Kinder dorthin zw 
fhiten, allein von 50,000 ftarben die meiſten 
deutfhen auf der Meife und die franzdfiihen 
zut See fielen Geeräubern in die Hände. Den sten 
Kreuzzug unternahm der gewaltige Kaifer Sriedrich 
I1., um vom Banne fid) zu befreten, der Sultan von 
Babylon mochte indeß mit dem mächtigen fih nicht 
wmeffen, gerne fehloß er einen Vertrag auf 10 Jahre 
ab, der Zerufalen und alles von Ealadin Eroberte 
wieder zurid gab, unter lautem Inbel der Deutfchen 
» feste Friedrich ſich ſelbſt die Königsfrone in Serufas 
lem auf, und fehrte-dann wieder nach Stallen” zurüd; 
"den wahren Zweck, die Befreiung vom Vanne, hatte 
er indeß nicht erreicht, denn der Papft wellte den maͤch⸗ 
tigen Kalſer in fernen Landen, aber nicht bald wies 
. der fo nahe an feinem Gebiethe feben. Was Friedrid 
gewonnen hatte, fam jedoch bald wieder in Feindeg 
Hand. Da geiobte Ludwig der Heilige von Franfreih 
in einer ſchweren Krankheit einen Kreuzzug, den er 
im Auguft 1238 unternahm; weil Zerufalem ſtets 
von Aegypten aus erobert wurde,- fo wollte er zuerft 
Aegypten erobern, fo fhön dasGluͤck Anfangs feinen Waf— 
fen laͤchelte, ſo ſehr wandte es ihm bald die Kehrfeite, ja 
er gerieth mit dem Kerne des Adels ſelbſt in Gefan— 
genſchaft, aus der er ſich nur durch ſchweres Geld (1259) 
losfaufen fonnte. Noch als Greis verfuchte er noch⸗ 
mal feinen Lieblings: Gedanfen, den Kreuzzug (1270), 
12* 
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ollein die Seuche erreichte bald fein Heer, und auch 
der fonigl. Greis wurde den 25. Auguft eine Beute 
derfelben. Nah ihm zefgte Niemand mehr Luft zu 
even! Kreuzzuge und 1291 ward auch Ptolemals, der 
feßte Ort der Chriften, von den Tuͤrken erobert. Als 
Unterjtüßger der Sireuzfahrer Hatren ſich zwei Nitter— 
Drden gebildet: die Orden der Templer und der Jo— 
hanniter, erfterer fuchte aber mehr fih zu bereichern 
und dies braßte ihm auch bald feln ungluͤckliches Ende, 
der (eBtere beiteht unter dem Iamen des Malthefer- 
Drdeng, freitih aber in verändertem Ginne, noch. — 
Die Kreuszüge raubten den Abendländern mehr als 6 


Millionen Menichen, fie brachten den Ausſchlag und, 


die Blattern, vorher im Weſtlande nicht gekannt, ang 
ufien zu. und, aber ſie waren auch nicht ohne wohl: 
thätige Folgen, fie belebten den Ritterſinn, hoben den 
Handel und machten fegar im eigentlihen Sinne den 
freien Bürgerftand erſtehen und in Stellen begann 
eln neues Leben, den wir das baldige Wiederaufs 
bluͤhen der Kuͤnſte und Wilfenfhaften in diefem Lande 
zu verdanken baten. 

Krieg, im allgemeinen, iſt der Zuftand ber Gewalt: 
thätigfeitter Zdlfev, oder, im völferrechtliden Sinne, 
eine durch Gewalt der Waffen verfuhte Verfolgung 
ter Mecte unabhängiger Staaten gegen einander. 
Man pflege diefe Art auch gewoͤhnllch Öffentlichen 


Krieg zu nennen zum Unterſchled von Bürgerkrieg; 


fo wie man ferner Angriffs- und Vertheidigungs— 
Krieg unterfheidet. Grfteren fuͤhrt jedoch nicht immer 
diejenige Nation, die fid) zuerſt zum Kriege rüfter; denn 
die Verletzung der Gerechtſame eines Staates glebe 
deu erften Anlaß zum Kriege und der veriebende 
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Staat ff derjenige, derden Angriffskrieg führt, wenn 
er aud während Merlauf des Krieges ſelbſt blos ver⸗ 
theldigend zu Werfe geht. Doch gewöhntid fucht ie= 
des Volk fih den Schein eines Vertheidigers feiner 
Nechte zu geben, theils un die allyemeine Meinung 
für fih zu gewinnen, Indem der wirklich Angreifende 
nie das Recht auf feiner Seite hat, theils aber auch, 
um die Schuß: und Hülfstruppen verbindeter Voͤlker 


> S 


- In Anſpruch nehmen zu koͤnnen, als wäre die Bedin- 


gung eingetreten. Um zu behaupten, welcher der wirfs 
liche Angreifer und welcher der Vertheidiger Tey, wird 
Daher eine genaue Kenntniß der Umijtände erfordert, 
©. Fichte „leber.den Begriff des wahrbaften Srie- 
ges“ (Tübingen 1815); „Der Krieg für wahre Arles 


ger“ (Leipzig 1315). 


Kriegsbaufunft, Fortififation, auch Ingenleur⸗ 
kunſt genannt, iſt derjenige Thell In der Krlegskunſt, 
welcher fid) mit der Anlage, der Einrichtung, und dem 
Bau fefter Pläse beſchaͤftigt, um fih durch dieſe de— 
fenfiv zu verhalten; oder er befchäftigt fih mit der 
Serftörung und Demolirung der Defenfionsiwerfe deg 
Feindes und verhält ſich alsdann offenfiv. Im erfteren 
Kalle theilt man die Kriegsbaufunft ferner in die Feld⸗ 


3 verfbanzungsfunft (fortification passagere), in bie 


Feftungsbaufunft (fortification royale ou permanente) 
und in die fortiicaion provisoire, welhe dag Mits 
tel zwiſchen beiden bildet, und Pläße auf die Dauer 
eines Feldzuges befeftiger. Die Berfahrungsarten find 
bei allen diefelben und die Haupträdfichten, die ge— 
nommen werden müffen, beziehen fih 1) auf mögliche 
fte Schonung der eigenen Kraͤfte durch Benutzung 


- und Erfindung kuͤnſtlicher Dedungsmittel; 2) auf mög: 


⸗ 


— 182 — 
lichſtes Aufhalten und Zerträmmern der feindlichen 
Kraft durd-verderbiic wirkende Hinderniffe, die der= 
felben in den Weg gefeßt werden; 3) auf genau bes 
technete Verthellung und Anftellung der eigenen Kraͤfte 
durch richtige Geftaltung' der Werfe und eine zwede 
maͤſſige Einrichtung des Ganzen; 4).auf die Form der 
Befeftigung, daß fie mit forgfältiger Nüdfiht auf 
die natürlihe Lage und Berhaffenheit des Punktes 
ſelbſt geftaltet werde, und fo dem Feinde die fraftigfte. 
und feiner Macht die zerftürendfte Gegenwehr leiſte; 
5) auf forgfältiged Entfernen oder unſchaͤdlich Mahen 
folder Umftände, die dem Vertheldiger hinderlich wir— 
Een, dem Feinde aber felbft zum Vortheile gereihen 
koͤnnten, und 6) endlih auf wohlberecdhnete Wider⸗ 
ftandefähigkelt der Werke, gegen die Einwirkungen 
des Feindes, der Zeit, der Witterung 2c., durch Erſatz. 
der zerftörten oder Auffindung neuer Hiuderniffe, die 
ihre Abfiht eben fo wenig wie die erftern verfehlen 
ſollen. Ju letzterem Falle, d. I. wenn fih die Krieger 
baufunft offenfiv verhält, führt die Hauptmerhode 
den Namen ber Belagerung (f. d.), beiwelcher obige 
Rücdfihten. in umgekehrtem Verhaͤltniſſe zu-nehmen, 
die Shwähen der Defenfivanftalten des Feindeg zu 
benußen, die eigenen vortheilhaften Umftände aber, 
aufzufuhen find (f. Militaͤrliteratur). 
Kriegsgefaugene. Der Krieg beredtiget beis 

de Theile, die gegenfeitigen Perfonen als Feinde ana 
gufeben und gibtihuen dag Recht, tödtlihe Maffen 
fo wie überhaupt jedes Mittel anzuwenden, den Feind 
unſchaͤdlich zu mahen. Dieſes Iedtere gefchleht votre 
zuͤglich auch durch Gefangennehmung. Gefangen ges 
nommen kann rechtlicher Welfe aber nur der werden, 
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weicher fhadlihe Wirkungen zu verbreften fm Stande 
fit, mithin aud der, welder bewaffnet, obfchon verwuns 
det ift, ‚nach feiner Herftellung aber feine Kräfte mit 
dem Feinde wieder vereint, der, welcher, weil er fich 
überwältigt ficht, feine Waffen niederlegt; nicht aber 
eigentlich diejeufgen, welde unbewaffner dem feind— 
lichen Heere folgen, ald 3. B. Feldvrediger, Aerzte, 
Quartiermelfiere, Spielleute, Tambours, Marfedens 
ter ıc. Nach genauer Anficht koͤnnen indeß auch dieſe 
ſchaͤdlich wirken, und, wenn auch nicht ſelbſt thaͤtig, 
boch durch Wort und That zu feindlicher Thaͤtigkeit 
anſpornen oder dieſe erhalten; fie koͤnnen daher nach 
den jedesmaligen Umſtaͤnden auch als Gefangene be— 
trachtet werden. Einen Kriegsgefangenen zu toͤdten 
iſt aber wider Voͤllgrrecht und Gefuͤhl. Nur Spione, 
Freibeuter oder Pluͤnderer ſind mit der Todesſtrafe 
und zwar nad vollem Rechte zu belegen, Kriegsge— 
fangene nur im auferften Nothfalle, bei Gefahr zu 
entkommen und dadurch dem Feinde zu noch größerer 
Macht zu verbelfen. Sonſt werden fie nach Ueberein— 
kunft beider Theile wechfelfeirig ausgeliefert, und big 
dahin vom Feinde, oft auch von Freunde, unterhals 
ten, haufig auch, befonders Offiziere, auf ihr Ehrens 
wort, nicht eher wieder zu dienen, als bis fie foͤrm— 
lich ausgewechſelt worden, eutiafeı. 
Krienegefbichte iſt eine zufammenhängende 
Darſtellung aller geſchlchtllch merkwuͤrdigen Kriege und 
kriegeriſchen Begebenheiten, die im Frleden einen 
Hauptpunkt des Lehrfaches für Krieger ausmacht, 
und durch die größte Verſchiedenheit der einzelnen in 
den Kriegen merfwärdigen Perfonen, deren Anſichten 
jedoch fait Immer eine Einheit unverkennbar machen, 
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wird die. Bildung junger Krieger fehr vervolffommt. 
Die Kriegsgeſchichte ſelbſt iſt in neuerer Zeit in Form 
und Methode ſehr ausgebildet worden. Siehe „Ver— 
ſuch, junge Offiziere zum Studium der Kriegsgeſchichte 
aufzumuntern“ (Tübingen 1809); „Vorleſungen uͤber 
militaͤriſhe Gegenftände von dem Pf. ſaͤchſiſchen Gene— 
rallleutenant von Geredorff‘ (Dresden 1326); „Vers 
ſuch einer Kriegsgeſchichte aller Völker und Zeiten‘‘ 
von Friedrich von Kaufler (A Bd. Ulm 1825). Deſſel- 
ben „hiſtorlſches Woͤrterbuch der Schlachten, Belager⸗ 
ungen, Treffen aller Völker und Zeiten“ (1 Bd. 1325) 
und deffen „nuchroniftifche Ucberficht der Kriegsgeſchich⸗— 
“te, der Fortſchritte der Kriegskunſt u. f. w.“ (1. Lies 
ferung, 50 Tab. fol. 1825) (Bergt. Milltairliteratur). 

Kriegsgeſetze, find Im meiteiien Ginne des 
Wortes alle auf den Krieg fi beziehenden Geſetze, 
beſonders milltärifhe Ordnungen, Kriegserecht, und 
alles, was zwiſchen 2 Natienen im Kriege üblich und 
gebraͤuchlich iſ. An einer engern Vedeutung verſteht 
man unter Kriegsgeſetzen nur diejenigen Regeln und 
Gebraͤuche, uͤber welche gebildete Nationen uͤberein— 
gekommen find, um die Uebel der Nation nicht zu 
vermehren, man begreift fie unter dem Au drud 
Sriegemanler. Das Gegeutheil iſt dic Kriegéraiſon, 
d. i. die Befugniß, in auferordentihen und mißli— 
ben Fällen auch die durch Sirienemanier verbothenen 
Maakregeln zu gebrauden. So Ift die Ausuͤbung 
von Feindfeligfeiten, che noch der Krieg fürmiich bes 
gonnen, das Setzen eines Proiſes auf den Kopf ei— 
nes Feindes, Menchelmord, Verglitung und der Ges 
brauch gewiſſer hechſt unmenſchlicher Waffen; ſo wie 
bei Scekriegen der Gebrauch der glühenden, Ketten—⸗ 
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und Stangenkugeln durch die Kriegsmanlier verbothen. 
Was das Gut des Feindes betrifft, fo koͤmmt dieſes 
allerdings durch Eroberung in die Gewalt des Erobe— 
rers; allein wirkliches und rechtmaͤſſiges Eigenthum 
erhält der Feind erſt dann, wenn das Eroberte ihm 
son dem bisherigen Gutsherrn foͤrmlich abgetreten 
worden iſt. Parlamenteurs und Sauveyarden bei Un— 
terhandiungen find ebenfads nah Sirtegemanfer uns 
verlesliche Perfonen, fo wie in neuerer Zeit auch über 
Geiſſeln mildere Beftlinmungen erlafen worden find. 

Kriegskunſt oder die Kunft, Krieg zu führen, 
war von jeher nah der Art und Welle, nach welcher 
Freund und Feind einander belangten, fehr verſchie— 
den. Zur 3ett, wo Reibesftärke und Muth den Kampf 
entfchleden, war das Lichlingsgefchäfe der Cdlern, 
Krieg zu führen; fie dienten zu Roß, ernähren fid 
felbit, und nur ihre Untergebenen und Knechte, fo wie 
die ärmere Klaſſe überhaupt, mußten Zußdienfte lei— 
-ften. Doch mit der Erfindung der Feuergewehre, be= 
fonderd des groten Geſchützes, mußte die Kriegskunſt 
eine ganz andere Wendung erleiden. Perſoͤnlicher 
Muth und körperlihe Kraft, zu wenig mädhtig, um 
mit Elementen zu Eimpien, verloren an Werth; 
freiwillige Srlcger wurdea immer feltenerz; die Edlen 
entfchloffen jich zur allein, Befehlshaberſtellen zu be= 
klelden, und man fah ſich genüthigr, aus gedungenen 
Soͤldnern die Truppen als todte Kriegsmaſchinen zu— 
ſammenzuſtellen; von wirklicher Tattik war noch eine 
Spur vorhanden. Erf durch Heinrich IF, von Frauk— 
reich und durch die Republik der vereiniuten Nieder— 
lande in ihrem Srelpeitsfampfe gegen Spanien werd 
das Syſtem der Heere vervolkommnet und die Tarif 
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bildete ſich durch die Feldherrntalente Heinrichs IV., 
des Prinzen Morkiz von Naſſau und des Herzogs Alex—⸗ 
„ander von Parma, fo wie auch vorzüglich durch den 
fpanifchenfederländifhen Krieg immer mehr aus, der 
sojährige Krieg vervollfonmte fie, und das geſammte 
Krlegsweſen erhielt unter Ludwig XIV,, befonderg 
durch Tuͤrenne und gleichzeitige große Feldherrn eine 
ganz veränderte und vollfommnere Geſtaltung. Am 
Anfange des 18ten Jahrhunderts Deyann für die 
Kriegskunſt eine neue wichtige Cpodhe, und am Ende 
bes 18ten Jahrhunderts hat die franzdjiihe Nevolus 
"tion auf das Syſtem des Siriegewefensden neueften 
und vollkommenſten Einfluß erbalten, 

Kriegslaſten find alle mit der Führung eines 
Krieges verbundenen auferordentlihen Vefhmwerden, 
wie 3. B. Maturallieferungen u. a. m. Kriegs— 
fbaden dagegen find Me Durh den Krieg feidft 
verurfahten Verlufte, wie 3. B. Verwuͤſtungen von 
Gebäuden, Feldern, Braͤnde u. a. (S. Einquartie⸗ 
rung.) 

Krieasrecht iſt ı) im allgemeinen die Befugntß 
der Staaten, ihre Freiheit und Unabhaͤngigkeit gegen 
jede Macht, weiche dieſe zu verfchen oder auch nur 
au gefährden wagt, zu behaupten. Es bedeutet aber 
auch Kriegsrecht 2) den Inbegriff der Geſetze eines? 
Staates über die Kriegsverfaſſung deffelden, ©. „cor- 
pus juwis militarise® (Yeipyig 1724 2 Bde.) 5) Die 
Berbaltungg : Degeln im Kriege, die Gebrauch und 
Uebereinkunſt zwifben den verſchledenen gebildeten 
Nationen eingefuͤhrt bat, und 4) endlich wird auch dad 
Gericht, welches über Mitirärperfonen gehalten wird, 
mit dem Namen Kriegsrecht bezeichnet. 
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“ Krlegsſchiffe nennt man ſolche Schiffe, welche 
mit einer mehr oder minder betraͤchtlichen Anzahl Ka⸗ 
nonen, Munition und Truppen ausgeruͤſtet find und 
theils zu Seetreffen, theils auch zur Bedeckung von 
Kauffahrtei- oder Transportſchiffen gebrauht werden. 
"Nach der Größe der Bauart, der Zahl der Kanonen 


und der Mannfchaft laffen fie ſich unter verfchledene‘ 


Namen rubriziren. So bilden die Ite Klaffe die Xl- 
nienſchiffe; fie fafen 600 Eid 1000 Mann Truppen 
und 60 bi8 120 Kanonen; bie-2te Klaffe die Fregat— 
ten, die von 20 bis 60 Kanonen und von 100 bis 600 
Maun zählen. Ferner alebt es noch Korvetten, Sche⸗ 
becken, Brigandinen, Briggs, Kutters, Kanonenboͤte, 
Vombardlergallioten u. ſ. w., die an Größe und Ins 
fang den oben erwähnten 2 Kiaſſen nachſtehen. Die 
Bemannung der Kriegsſchiffe beſteht in der Megel aus 


Matroſen, die in regelmäßige Regimenter wie die. 


Landtruppen eingerheift find, und Admirale, Kapltaine, 
Lieutenauts, Faͤhnriche und Kadetten zu ihren Vorge⸗ 
ſetzten haben. 

Kriegsfpliel ſ. Schlacht. 

Krimm, ſ. Taurien. 

Krippe, ein hohles oder ausgehoͤhltes Ding, bee 
fonders ein behauener ausgehöhlter Baumſtamm, In 
weihen man den Pferden, dem NRindvich, den Scha— 
fen u. f. w. dag Futter vorſchuͤttet, und welder bef 
den Schweinen cin Trog genannt wird. . Von den 
befannten Umſtaͤnden bei der Geburt Chrifii wird 
in der katholiſchen Kirhe eine finntihe Darftellung 
derfetben und andrer Begebenheiten aus dem Leben 
Chriſti eine Krippe genannt. 

Krifig won zgıvey, entſchelden)) In der Medi⸗ 


= 
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zin der Wendepunft einer Krankheit, d. h. ber Ueber: 
gang in Verfhlimmerung oder Genefung. Er fit bes 
fonders bei afıten Krankheiten und fraftvollen Kran⸗ 
fen ſehr deutlich wahrzunehmen, und kuͤndigt fih durch 
‚heftige und ungewöhnliche Zufälle an. Bel regelmäpis 
gen Fiebern pflegt die Wendung an beftimmten Tas. 
gen (7, 14 und 21) clnzutreten, die man kritiſche Tas 
ge nennt. Nah einer heilfamen Kriſe findet der 
Kranke ſich erleichtert. 

Kriterium, Merkmal, Unterſcheldungszeichen. 
Kriterium der Wahrheit ift dasjenige, woran wir die 
Wahrheit erfennen. Esbefteht darin, daß etwas mit 
den allgemeinen Gefeßen des Denkens und mit den 
hoͤchſten Vorausſetzungen eines vernünftigen Lebens 
uͤbereinſtimmt. 

Krirtag, des Sokrates Schuͤler, auch Schriftſtel⸗ 
ter, ein ſchaͤndlicher Menſch, der unter den ſogenann— 
ten 50 Tyrannen eine Hauptrolle fplelte, und an des 
Sokrates Verurtheilung mitfhuldig war, wurde end= 
lid) bei der DVefreiung Athens durch Thraſpbhul er— 
mordet, 

Kririk (aus den Grlechiſchen, von zorve», urtbeiz 
ten), die Beurtheilung und Pruͤfung eines Gegeuſtandes, 
beſonders wenn ſie gruͤndlich und ausgefuͤhrt iſt, dann 
die Fähigkeit oder Knuſt der Beurtheklung gewiſſer 
Gegenfiände, und endlich auch die Wllfenfhaft ber 
aus der Natur oder dem Begriff eines Gegenftanded 
bervorgehbenden Regeln, nad welchen feine Wahrheit 
oder Zweckmaͤßigkelt beurtyellt werden fann. Dem 
Gegenſtande nad ift die Kritik fo verfchleden, als die 
Arten freier Thaͤtigkeit, beionders aber bezieht fie 
fig auf Wiſſenſchaft und Kunſt. Die wiſſenſchaftliche 


j — 189° — 

Kritik tft entweder philofophifche oder hiſtorlſche, und 
mit der letztern nahe verwandt ft die philologiſche 
Kritik, die Prüfung der fhriftiihen Denkmaͤler, vor— 
züglih des Alterthums, weiche entweder auf Unter- 


- fuhung der Aechtheit des Ganzen in Beziehung auf 


ſelnen anyeblihen Urheber (höhere Kritif) oder’ der 
Aechtheit und Unverfälfhtheit einzelner Stellen und 
ihre Wiederheritellung, im Falle fie verdorben find, 
(3. B. durd Conjecturen, daher Gonjecturalfris 
tin) gerichter iſt (niedere Kriti). Die Kunſtkritik 
unterſucht entweder den afthetifhen Werth des Kunſt⸗ 
werks (aͤſthetiſche Kritit), oder beurtheitt nur die äufs 
fere körpertihe und mechaniſche Bearbeitung, die res 
gelmäpige Anwendung der Werfzeuge und Daritels 
lungs-Mittel der Kunſt oder eines Gewerbes (techni— 
ſche oder technologiſche Kritik). Wer Gegenſtaͤnde der 


. Wifenfhaft eder Kunſt mit, Beruf und Sachkenntnkß 


gründlich beurtheitt, heist ein Kritifer (Kritikus), 
Veurtheiler, Kunftrihter; wer aber überall fein Ur— 
thetl abgibt, ohne etwas zu verfteben, wird mir dem 
Namen eines Kritikufterg, Krittlerd oder Afterkritikers 
gebrandmarft. Beſcheidenheit und Nachſicht in 
ftets den wahren Kritiker, der da weiß, daß alles 
Menfhlide mangelhaft tft, während ber ne 
mit laͤcherlicher Arroganz frech über Meiſterwerte den 
Stab bricht. 

Kritik der reinen Sernunft und tritiſche 
Phlloſophie, ſ. Kant. 

Kritolavs, ein atbenfenfifher, dann adäiſcher 
Feldherr, der durch Uebermuth und Ungeichick ten 
ahaifhen Krieg mit om, folglich auch Korlnths Zer- 
ſtoͤrung, hertei führte. So hieß auch ein berühmter 


* 
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Yeripatetiter zu Athen, des Sarneades - Mitgefandter 
uch Rom, 

Kroatien, ein mit Ungarn verbundenes Könfg- 
rei des Hauſes Deftreih, mit 441,000 Einw. auf 
173 Q. M.,ift in drei Sefpannfhaften: Agram, Was 
rasdin und K Kreuz, mit dem Litorale gerheilt, von der 
Drau, Sau, Kulpa und Unna durhwaffert, und von 
Ungarn, Stavonien, Bosnien, Dalmatien, Illyrien und 
Steyermarf begranzt. Die Froatifhe Milltäre- 
Gränze enthält auf 288 Q. M.414,500 E. Die Be« 
mwohner find Kroaten und Nalzen, mit wenig Deutfchen 
und Ungarn vermicht. Es fehlt an aller feinern Vile 
dung im Volke und zum Theil feibft an den nöthigften 
Sewerben. Das Klima iſt ziemlich gefund und’ mild, 
der Boden zum Theil fehr fruchtbar, In andern Gegens 
den fehr gebirgig, au den nöthigen Produkten it Fein 
Mangel. j 

Kroͤſus, der letzte König von Lydlen, Tebte fm 
Gten Jahrhunderte vor Chriſtus und ift vorzüglich in 
der alten Geſchichte Hinfichtlich feines unermeßlichen 
Meichthumes- bekannt geworden. Er fol diefen aus 
feinen Vergwerfen wid den Goldſande des Fluſſes 
Paktolus gezogen baben, war tapfer und pracıtlichendy 
urd rühmte fib, der Glüdlichfte der Sterbiichen zu , 
feyn. Mit Lächeln erwiderte er die Dede des wels 
fen &olon an feinem Hofe, der vor dem Tode keinen 
Menfhen, für aluͤcklich hlelt, doch batd erfuhr er die 
Nichtigkeit dieſes Spruches, nachdem er zwei feiner 
Söhne auf eine graufanıe Todesart verloren, und, von 
Syrus gefchlagen , felbft gefangen wurde. Zum Schei⸗— 
terhaufen verurtheift. ſoll er fi dieſes Spruches er— 
innert und Smal den Namen; „Solon“ laut augges 
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rufenhaben. Cyrus verlieh ihm ausMitleldOnade, nach⸗ 
dem er die Bedeutung diefer Worte vernommen, Eis 
nige läugnen diefe Begebenheit, andere erwähnen gar 
nichts von diefer Verurtheilung, fo wie auch fein To— 
desjahr fehr befiritten und nur fo viel ausgemacht 
tft, daß er auc unter Kambyfed, Cyprus Nachfolger, 
in der Geſchichte noch vorkoͤmmt. 

Kroͤte, ein zum Geſchlechte des Froſches —— 
des kaltbluͤtiges Lungenthier, deſſen Koͤrper nackt und 
mit Warzen befetzt iſt, und das ſich durch einen brei= 
tern Koͤrper, kuͤrzere Beine, die mehr zum Kriechen, 
Sr Hüpfen geihidt find, von den Froͤſchen unterſchei— 

- Die gemeine Kröte (Rana bufo L.) tft mit 
—— grauen, braungelben und ſchwarzen Flecken ge— 
zeichnet, lebt an ſchattigen, feuchten Orten und durch⸗ 
wuͤhlt die Erde nach Zlefern und Wuͤrmern. Der in 
den Warzen derſelben beſindliche Saft iſt ſcharf und 
äßend, doch ſoll er nicht giftig feyn. Andre Arten find 
die Surinanfbe und die gehörnte Kroͤte. 

Krokodill, die größte der Eidechſen, welche ſo— 
wohl auf dem Lande, als im Waſſer lebt, insbeſondre 
das afrikaniſche Krokodill (lacerta Crocodillus 
L.). Es lebt in den größern Strömen Afrikas, bee 
. Sonderd im Wil, wird zwanzig bis dreißig, nad Une 
dern nod) mehre Fuß fang, hat einen breiten in einer 
Art von Ruͤſſel endenden Kopf, einen großen, mit 
wohl hundert fharfen Zähnen beſetzten Nahen, ifk 
mit einer fehuppigen, fehr harten Haut auf dem Nie 
den und Schwanze bededt und an den Hinterfüfen 
mit Schwimmhaͤuten verfehen. Es Läuft ſchnell, kann 
ſich aber nur langſam wenden, hat eine große Staͤrke 
und ſtellt auch ſelbſt den Menſchen nach; daß es die 
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Stimme eines weinenden Kindes nachahme, iſt eine 


Fabel. Das amerikaniſche Krokodill (Lacerta 
alligator L.) iſt kleiner und furchtſamer, als das afri— 
kaniſche, faͤllt aber doch zuweilen Menſchen an; es tft 
mit einer lederartigen Haut bedeckt. Dad oſtindi— 
ſche Krokodill (Lacerta gangetica L.) finder fi 
beſonders im Ganges, und hat lange, runde, fait wal— 
zeufoͤrmige Kinnladen. 

Kronanwalt, ſ. Staatsanwalt. 

Kronborg, feſtes daͤniſches Schloß auf Seeland, 
noͤrdlich von Helſingoͤr, Helſingborg in Schonen gegen— 
über, 1574 von Friedrich II. erbaut, bilder ein Vier— 
es, mit einem Thurm in jeder Ede. In der Nähe 
Line koͤnigl. Gewehrfabrif und das Luſtſchloß Marien: 
Ipft mit dem Handelsgarten. 

Krone, uͤberhaupt etwas Rundes, Sreisfdrmiges, 
befouders Infoferne eg elu andres Ding umglbt, fo z. 
B. der Hof um den Mond oder Die Sonne. 2) Der 
obere hervorjtehende Mreieföürmige Theil eines Dinge 
oder auch ein ſolcher Mand, infoferue er ein Diug 
kreisfoͤrmig umgiet; fo 3. B. der obere die Theil 
der Backenzaͤhne, fin Gegenfaße von der Wurzel; die 
oben Ente der Hirſchgeweihe; der obere Theil der 
Baͤume von Da au, wo Die Aeſte anfangen. In der 
Pflanzenlehre helßen Blunenfrone (Corolla) die Blatt: 
hen, welche auf den Kelch folnen und die inneren Theile 
der Blume umgeben. 5) Der goldene Stirnreif, das 
Merlhinal und Abzeichen der höchſten Gewalt, Daher 
das Wort Srone auch gleichbedeutend mit Staat ge— 
draucht wird; z. B. die Krone Frankreich. »In den 
neueſten Zeiten hat man jedoch angefangen, unter Kro— 
ne die Regierung und den Inbegriff der Rechte und 
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Vorzuͤge des Negenten gegenüber dem Staate zu ver- 
ftehen, und in diefer Bedeutung wird das Wort Krone 
genommen, wenn man von Praͤrogativen der Krone 
fpriht. Diefer Sprachgebrauch kann jedoch nur in 
Staaten mir Mepräfentativverfaffung, wu der Unter: 
fhied zwifchen Staat und Regierung beſonders präfs 
tiſch iſt, auffoinmen. Kronaͤmter waren in aͤlterer 
Zeit zwar auch groͤßtentheils Hofwürden, zum Theil 
aber auch wirflihe Staatsämter, wie dieß noch gegen— 
wärtig der Fall ift, dagegen find die In verfchiedenen 
Etaaten in neuerer Zeit errichteten Krondmter bei— 
nahe ausſchließlich Hofdienfte, die einen befondern 
hoben Naug geben. Die Erblichkelt derſelben iſt tn 
Den. nenern Staaten nicht acwöhnlih, in den alten 
Staaten aber, wo aud zwiihen Kron- und Neichdänte 
tern fein genauer Unterfihled gemacht wird, find ſie 
groͤßtentheils zu bloſſen Titeln herabgefunten: Ard: 
nung fit die felerlihe Einfeßimg als Monarch, mit 
kirchlichen Felerlichfeiten verbunden, welche ehemats 
bet den Vegriffen von goͤttlicher Einſetzung und bet 
der Unſicherheit der Thronfolge für fehr weſentilch 
galt, heutzutage aber bei dem Wegfallen diefer Grün- 
de und um. der großen Koften willen haufig unterlaf: 
Ten wird, obwohl fie, um Regenten und Unterthanen 
an das, was ſie ſich gegenfeltig ſchuldig find, auf eine 
feiertihe Welfe zu erinnern, nicht unzweckmäſſig iſt. 
Das Wefentlihe der Krönung ift der Eid deg Moe 
narchen, gerecht und fromm regieren zu wollen, dann 
die Auffegung der Krone unter relisidter Feierlichkeit 
-(Bebet und Sulbung), wodurd der oͤttliche Uriprung 
des Herrſcherrechts verfianliht werten fell, Die = 
nige vou England werden in der Wejtininiterabtei zn 
Eonv. Lex. XII. Bd. 15 
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London, die Koͤnige von Frankrelch In der ersbifchöflfs 
hen Kirche zu Rheims nad) alter Sitte gekrönt: 
Kronglas (crownglass), ſehr helles, reined Tas 
felglad, weiches In England In Verbindung mit dem 

Flintglaſe bei Verfertigung dioptriſcher Inſtrumente 
zur Verhinderung der Farbenzerſtreuung angewandt 
wird, VBelde Glasarten werden jetzt auch in Deutſch⸗ 
land (namentlich in Benediktbeuren) in gleicher Voll⸗ 
kommenheit verfertiat. 

Kronton, ſ. Jupiter. Kronos, f. Saturn. 

Kronſtadt, ruſſiſche Stadt und Feſtung an der 
Newa, von Peter J. 1710 auf der Infel Retuſari er— 
baut, mit 50,000 Einw., die 10,000 Matroſen nicht 
mitgerechnet. Das Fort Kronflot verſchließt die Elite 
fahrt in die 2000 Sqritte breite Newa völlig; uns 
ter den 3 Häfen ift der Siriegshafen der fiherite, die 
beiden andern aber find tiefer; es laufen jährlich ges 
. gen 1100° Schiffe ein und and. Merkwuͤrdig ‘ft der 

Kanal, mir großen Quaderſteinen ausgeſetzt, und 24 
Fuß rief, 

Kropf, eine Geſchwulſt am vordern Halſe, in der 
Gegend der Schilddrüfe, iſt von der faͤlſchlich auch ſo 
genannten Geſchwulſt jener Drüfe ſelbſt wohl zu uns 
terfchelden. Er entſteht ſchnell, meiftend aus mecha⸗ 
nifhen Urſachen, nah Auſtrengung, heftigem Hu— 
ſten, Schreien, Tragen auf dem Kopfe, iſt im Aus 
fange eine mehr bewegliche, ſchwammige Geſchwulſt, 
die dem Drude des Fingers leicht nachgibt, wird in 
ber Folge härter, hie und da gleichfam fnorpellg, und 
kann (wie bei den Kretinen) zu einer ungeheuern 
Größe wahien. Auch das Trinken fehr kalkreicher 
Waffer har Kroͤpfe zur Folge. Der Kropf, it leichter 


. 
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beilbar, wenn man zeitig dazu thut, ſpaͤterhiu aber 
wird es immer fhwerer, ihn zu heiten. 

Kropfgand (Pelicanus onocrotalusL.), ber größte 
Schwimmvogel, welcher vorzuͤglich in Kleinaſien lebt, 
von Farbe blaßroth oder fleiſchfarben iſt, aſchgraue 
Schulterfedern, ſchwarze Schwungfedern und einen 
großen beutelfoͤrmigen Kropf am Unterſchnabel hat, 
in welchen er Speife und Krank für feine Jungen 
ladet. 

Kroton, in der alten Geographie, eine Stadt In 
Unteritalien, den Vruttiern gehörig, jebt Gotrone, 
fol von Herfules erbaut worden feyn, nahdem er aus 
Verſehen feinen Wirth Kroton erfdhlagen. 

Krädener (Zullane, Freifrau von), geboren 1766 
in Riga als die Kocter des Baron v. Wieringhoff, ef: 
nes reihen kurlaͤndiſchen Edelmanns, kam noch alg 
Kind mit ihren Aeltern nah Paris, wo das Haug 
ihres Vaters der Sammelplatz der fhönen Geiſter 
war. Man vermäblte fie ſchon mit 14 Jahren an den 
damals 36jaͤhrigen Freiherrn v. Krüdener, einen durd 
Gelfted: und Herzensbildung gleich feiner Braut aus: 
gezeichneten Lieflaͤnder, den fie'nach Kopenhagen und von 
da nah Venedig begleitete, wo er mehre Jahre ale 
ruffifber Heſandter lebte. Aber ihre zu Ichhafte Eiu— 
bildunatreit hinderte fie, Ihren Gatten, dem fie ei— 
nen Sohm und eine Tochter gebar, gluͤcklich zu ma— 
den, ihre häufigen Verirrungen zerrütteten ihre haͤus— 
lichen Verbältniffe, und hatten die Trennung ihrer 
Ehe zur Folse, worauf fie 1791 nad Mina zu ihren 
Eltern zuruͤckkehrte. Sie lebte nachher, nirgendg zu: 
frieden, nirgends ruhig, aber überall ihre Unigekungen 
bezaubernd, bald in Varis, bald in Mufland, In 
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Paris arbeitete fie Im Anfange diefes Jahrhunderts 
einen ſehr ſchwärmeriſchen Noman (Valerie, ou let- 
tros de-Gustave de Linar a Erneste de G.) aug, ' 
dem fir klaſſiſhhe Vollendung zu geben bemuͤht war. 
Bald naͤchher neigte fie fib ganz zum Pletismus bin, 
während fie bisher nur für die elegante Welt gelebt 
batte. Im Jahre 1815 Fam fie nah Deutſchland, 
uud ging in Karlsruhe viel nılt Jung: Stilling um. 
Damals fühlte fie fih zuerst berufen, den Arnen dag 
Evangelium zu predigen, und begab fih tn Heldel: 
bery tu dea Gefaͤngniöthurm, um die zum Tode vers 
urtoellten Verbrecher mit dem Troſte des göttlichen 
Wortes zu erguiden. Gm J. 181% lehrte fie nad 
Paris zuruͤck, und hielt hier in ihrem Haufe reitalöfe 
Verſammlungen, bei denen die bedeureudften Perſo— 
zen fin elnfunden, und fie fol feibit die Idee bes 
beiligen Bundes in der Seele Alexauders zuerſt an— 
gercgt haben, Im J. 1515 begab fie (ih nah Ba— 
fet, wo ſich ein junger Geiſtlicher aus Genf, Empey- 
tas, ihr auſchloß. Ihre Erbauungsſtunden waren auch 
Bier ſehr zahlreich beſucht, da fie aber die Mädchen 
und Franen zu naverhältnißmaßigen Gaben an die 
Armen bewog, mußie fie auf obrigkeitlichen Befeht 
Vaſel verlaffen. Ein aͤhnliches Schickſſal -truf fie in 
edrrach, Aarau, u. ſ. w., obgleich taͤulich die Zahl 
ihrer Verehrer wuchs, und fie durch eine zahlreiche 
Korreſpondenz auch in die Ferne wirkte. Im Jahre 
1816 ließ ſie ſich mit igrer Tochter, Empeytas und 
turen übrigen Begleitern auf dem Gcenzacher Horn 
tin Baden'ſchen unwelt Baſel nicder, wo ſich viele 
Arme und Elende, aber noch mehr Yanditreiher um 
he verfammelten, die bei ihr Obdach und Speiſe fans 
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den. Da fie auf diefe Welſe durch ihre untkerlegte 
Gurherzigfeit, welche alles Elend allein der Harthers 
zigfeit der Reihen zufchrleb, überaii die buͤrgerliche 
Ordnung flörte, fo fand auch hier die Obrigkeit nö— 
thig,-einzufcrelten; 1817 wurde das Hörnteln mit 
Jaͤgern ummingt, und die Bettler nach Lörrach abge— 
fügrt. Frau v. Krüdener verließ Darauf ipren Biss 
herigen —— konnte aber nirgeud, wo fie bins 
fam, lange geduldet werden, und ward ends 
It, da man ihr weder nach Deftreich, noch Ing Eifaß 
den Eintritt geftattete, aus der Schwelz durch Deutſch— 
land nad) Diufland gebracht, wo man ihr andeutete, 
daß fiewerer nah Petersburg, noch' nach Moskau kom— 
men dürfe, In Mitau beſchloß fie endilch Ihr öffent: 
lies Predigtant, und zog fih in das Hille Wirken 
eines nüglihen Privaticheng zurid. Seit 1818 lebte 
fie in Rußland, kam auch wieder nah Perereburg, 
von wo fie jede, weit fie fi zu lebhaft für die Sa— 
he der Grieben erklärte, verwiefen wurde, ging dann 
nah Liefland und von bier mit deu Ihrigen In Die 
Krim, wo fie im Dezember 1824 an einer ſchmerz⸗ 
lihen Krankheit ftarb. Frau von Krüdener verband 
mit vielen „Talenten eine viel zu überfpannte Kine 
bildung und zu wenig geregelted Denken, und hinter 
dem Gewande der Demuth und andähtiger Erhebung 
bemerften diejenigen, die fie genauer beobachteten, ſich 
ſelbſt taͤuſhende Anmaſſung und Eigenliebe. 

Kruͤger (Ephraim Gottlieb), Kupferſtecher Im hie 
ſtoriſchen Sache, ſeit 1804 Meitglted und ſeit 18%5 
aufferordentiiher Profeffor bei der Kunfiafademi zu 
Dresden, geloren daſelbſt den 20. Jull 1756, befuchte 
1767 bie Akademie feiner Vaterſtadt, und, bildete ſich 
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dei Huting zum großen Zeichner, hei Kamarata zum 
vorzüglihen Kupferfieher. Unter feinen Werfen bes 
merfen wir vorzüglih feine Blätter zu Beders „Au⸗ 
gufteum‘s; feine Blätter für Robillard's „„muste fran- 
gais‘ feine „Urladne auf Naxos“ nah Angel. Kauf: 
mann; den Maler Netfher mit feiner Fran; Joſeph, 
der feinen Water dem Pharao vorftellt, nah Ferdi: 
nand Doll, und andere, fo wie aud) mehrere Blätter 
zu verfhledenen Schriften. Im J. 1324 vollendete 
er auch den Erih der Madonna von Gimignani nad 
feiner Zeichnung, fo wie das von dem verftorbenen 
Schulze angefangene große Blatt: der Tod des Fuͤr—⸗ 
ſten Nileſimo in der Schlaht bei-Dresden 1815 nach 
Matt haͤi. 
Kruͤnitz (Johann Georg), Dr. der Medizin zu 
DVerlin, ward geboren dafelbft 1728," und ftudirte zu 
Gdttingen und Frankfurt an der Oder. Im Jahre 
1759 begab er. fih nad Berlin zuruͤck, und widmete 
fein ganzes Leben litterarifhen Gefchäften. Unter 
der Menge feiner Schriften medtzinifhen, naturhiitos 
riſchen und geographiſchen Inhaltes bemerken wir fein 
Hauptwerk „Dekonomifh = technotogiſche Encyklopaͤ⸗ 
die,“ das er von 1773 bis 1796 bid H. in 75 Vdu. 
bearbeitete. Nach feinem Tode wurde ed von Gebrüs 
der Floͤrke und feit 1815 von %. MW. D, Korth lie 
Ech. In 146 Bdn. fortgefegt. Ein Auszug dieſes Wer: 
kes erſchlen big ietzt in 52 Bdn. 
Krug (Wilhelm Traugott), geboren zu. Nadis kei 
Graͤfenheinichen Im wittenberger Krelſe am 22. Juni 
1770, ftubirte 1788 — 91 "zu Wittenberg Philofophie 
had Theologie, nad beſtimmte fih auf Reinhard's 
Darth dem alademiſchen Lehramte, wozu er ſich uoch 
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durch 2iaͤhrigen Aufenthalt in Jena und Göttingen 
vorbereitete. Im 9,1794 trat er in Wittenberg als 
Privardogent In der Philofophie auf, wo er 7 Jahre 
ohne Schalt lehrte. Noch als Etudent hatte er in 
Göttingen Briefe über die Perfefribitirät der vofitiven 
Meligton anonym herausgegeben, welhe fein Fort: 
kommen Oinderten Er gab nun dad Studium der 
Theologle und das Predigen ganz auf, einzig dem 
phltofoppifhen Lebrante tebend. Geltten erſchien 
eine Menge phitofophifher Schriften von ibm, Mei: 
he und bie Bekanntſchaft mit Gelehrten ihm 1801 
einen Ruf als aufferordentlicker Profeſſor der Philo— 
fopbte nah Frankfurt a. d. D. verſchafften. Nach 
Kantd Kode tot man Ihm feine Stelle in Koͤnigsberg 
an, wohin er fi tm Herbſte 1805 begab; 1809 folgte 
er einem Rufe ald ordentlicher Profeffer der Philoſo— 
pble nah Leipzig, in weiwer Elgenſchaft er noch ges 
genwärtig thaͤfig it. Von feinen zabtreihen Werken 
tm Oeblete der reinen und angewandren Philoſophie 
erwähnen wir feine ſyſtematiſche Enzvklopaͤdie der Wife 
fenfhaften (2 Bände), feine Fundamentalphiloſophle, 
fein Epyftem der theorertfhen Pbllofepbie im 5 
Bden., und fein Soſtem der prafttichen Poltofophie, 
gleihfalte in 5 Vauden. Einen Auszug aud den zu: 
lett genannten 3 Werken enthält fein Handbuch der 
Pyiloſophle und philoſoppiſchen Literatur in 2 Baͤn⸗ 
den. Fuͤr alle Angelegenheiten der Zeit pflegt Krug 
fi heftig zu intereſſiten, und viele durch diefeiben 
veranfaßte Flusſchriften von ihm Haken große Auf— 
merffamfelt erregt. Defonders gegen Franfreich und 
für Die Grieben hat er fi lebhaft ausgefprocden, 
machte 3814 einen Theil des Feldzugs gegen Frank⸗ 
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reich mit. Der Proteſtantismus hat ſtets einen war— 
men Vertbeidiger an ihm gefunden. Sein neueſtes 
Werk It das „Philoſophiſche Woͤrterbuch“— in 4 Thin. 
Selne Serbfiblographle hat er unter dem Namen 
Urceus geſchrleben. 

Krumme, der weiche Inwendine Theil des Bro— 
des, im Gegenſatz der Ninde oder Kruſte; auch 
bedeutet es zuweilen ein Vischen, ein Wenig. 

Krummpab, der frunme oder vielmehr amobern 
Ende gefrümmte Stab, der das Zeihen der bifdhöf: 
lichen: und Prälaten= Würde fit; unelgentlich die bi— 
ſchoͤfliche oder uͤberhaupt geiftlihe Gewalt; daher bie 
Medensart: Unter dem Krunmiſtab iſt gut wohnen, 

Krifenftern (Jobanı Adam, Mitter von), feit 
1326 PR. rußiſcher Kömmodore und "2. Direktor des 
Seecadetteuforpg, berühmt durd feine auf Beranlaffung 
des Kalfers Alexanders 1805 — 6 unternommene, für 
die Wiſſenſchaft hoͤchſt wichtige Reiſe um De Weit, 
Er entdedte auf diefer Reiſe die Drfoffeinfeln.und Durch 
Ihn wurden die neuen Marquefane oder Wasbingtons- 
Inſein, befonders Nukahiwa und die Meerenge von 
Sanynar bekannter, Vorzuͤglich gewann. die Geogra⸗ 
pble von Auſtralien, die der japaniichen Kuͤſte und 
der Inſeln des incfifhen Meeres. Er unterſuchte 
genau die Weftkäfte der Inſel Jedſo, die Strafe La 
VPeyroufe und die Küften der Inſet Sahalin. Dex 
Wunfd, die Handelgverbindungen Rußlandse mit Gas 
pan wieder anzufmüpfen, mißlang jedoch; der dahin 
beſcimmte rußifche Gefandte, Kanmmerherr von Reſa— 
vo, ward nicht angenommen. Für den rußiſchen 
Handel wird ditſe Nelfe erft in der Folae recht wich— 
tig werden, wenn die vorgeſchlagenen Verbeſferungen 
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In der Verwaltung der rufiihen Nlederlaſſungen auf 
den Aleuten und anf der Nordweſtkuͤſte von Amerika 
ausgeführt find. Die Gefhidte diefer Meife erſchien 
zu Peteraburg 1310 — 12 in 3 Theitenin 4. teutſch 
mit einem Atlas, eine zweite Auflage fan 1811 — 12 
fn Berlin in 12. mit Kupfern heraus. In Krufens 
ſterns Schule hat fib der Kapitin v. Kotzebue gebils 
der. Im Sabre 1324 wurde Krufenfteen Gurator der 
Univerfität Dorpat, und 1325 wurde feine Erfindung, 
den Compaß durch eine blecherne Elnfaffung gegen 
die Einwirkungen der Kanonen und andrer Sachen 
von Eifen auf die Magnetnadel zu’ ‚fdlagn.. bet ber 
rufifhen Marine eingeführt. As Schriftſtoller iſt 
Kruſenſtern befonders für Geographie uud. ZI 
phie Fehr thaͤtig geweſen. 

Kruſte, ſ. Krumme. 

Krypto (aus dem Griechlſchen), heimllch, gebeim; 
Kryotographie, Geheimfchreitefmf; Krypto— 
gamle, Die geheime Ebe; kryptogamiſch, Im 
der Botanik, beißt die noch unbekannte Sertpflans: 
zungsart einiger Pflanzen. 

Kryoſtalle, polpedriſche Figuren, welche entſtehen, 
‚wenn man fluͤßige Subſtanzen mit gehöriger; Langat 
ſamkelt iu den feften Zuftand übergehen laßt, dann 
alle Mineralien, und threr ind die meiſten, die in 
ſolchem Eryftallijirten Zuftande gefunden werden (vers 
gleiche Mineralogie), insbeſondre aber der Vergkty— 
ſtall, welcher zum Quarzgeſchlechte (f. d.) gehoͤrt, und 
das reinste und felaſte Glas iſt. 

Kteſiphon, (alte. Geographtie) ſehr große aſſorie 
ſche Stadt am Tigris, langiahrige Reſidenz der par— 
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ſchichts⸗ und Portraftufalee Feſel aus Wuͤrzburg. 
Am Jahre 1791 traten fie, unterfiüßt von dem Kurs 
färften, der Ihnen ein Reileſtipendium von 200 Dir: 
katen jährlich zufiherte, cine Meife nah Mom an, von- 
wether Stadt fih Gerhard 1795, durch den franz, 
zoͤſiſchen Mevolutlonstrieg vertrieben, mit feinem 
Freunde, einem Kieflänter, nah Niga begab, wohin 
auch feln Bruder nah einiger Zeit nacfolgte. Im 
Fahre 1799 Fefuchten beide Perereburg und Karl ward 
hier von SKalfer Paul als Hofmaler angefiellt. Ger⸗ 
hard wählte feit 1505 Dresden zu feinem Qufent- 
alte und kam den 27. März 1820 In den KHanden 
eines Nänbers nahe bei der Etadt um. Die Por: 
traits Gerhes, Schillers, Herders, Wlelands und 
mehrerer anderer, fo wie feine Magdalena und fein 
Johannes zelgen hinlaͤnglich die Kunft des Meiſters. 
Die audaczeianerften Werke ſeinds Bruders, Karls, 
finden fih groͤßtenthells in Berlin, Riga und Peters— 
burg. Cine treue Erzaͤhlung des Lebens und der 
Werke beider Brüder, die in fo vielem fih aͤhnlichten 
und auh 2 Scdweftern, 2 Köcter des Freiherrn von 
Manteuffel, zu. Frauen Fatten, von Profeſſor Haffe 
findet fi) In den „Beitgeneffen® Nro. XI. Cine Bios 
graphle Gerhards von Kügelgennetfi 8 Umrifen ſei— 
ner ausgezeichnetſten Gemälde und feinem Bildniß, 
von Sottfkid geſtochen, kit 1824 von demfelben Bere 
failer In Leipzia erſchtenen. 

‚Kümmel (Carum carvi L,), eln in Dolden blüc 
bendes Pflauzengeſchlecht, welbes auf den Wleſen 
wild. wait, und deffen laͤnglicher und geftreifter 
f&Wwarsbranne Same, den man auch Kümmel nennt, 
fehr Häufig und auf verfhledene Art gebraucht wird,. 
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theils als Gewürz In Speiſen, ing Brot, in ben Käfe 
in den Haushaltungen, theils Branutwein darüber 
abzuziehen, der daun Kuummelbranntweinoder auch 
blog Kümmel heißt, theils endlich Waffer und Det 
daraus zu deftilliren, u. dal. m. Auch noch andre 
Pflanzen führen diefen Namen. 

Küraf, ein Panzer von Eifenbled für die Kuͤ⸗ 
trafitere, eine Öartung Neiter, die mit elnem Kuͤ— 
rufe und einer Sturmhaube bewaffnet find. Guſtav 
Adolph, der die bis dahin gebräuchlichen ganzen Harz 
u fo verwandelte, hat fie eingeführt. 

Kürbiß, die Frucht eince in warmeren Gegenden 
einheliniſchen Prlangennefchlechtes und dieſes Pflan— 
zengeſchlecht ſeloͤſt, das zur zehßzten Drdnung, der 
Zıften Kaffe des Linneifhen Pılanzenfpftems gehört, 
uud deffen Kennzeichen fünfipalriger Kelh und Krone, 
‚drei Staubfäden, und ein fünfinalgefpaltener Staub: 
weg find. Seine Frucht befteht in Nepfeln mit plat« 
ten in fleifhigen Fächern liegenden Samen (Cucur- 
bita L.) Unfer gemeiner Kürbiß trägt große Länglich 
runde Früchte, welde nicht felten über eine balbe 
Elle lang werden, aber mehr zur Fütterung des Nies 
bes, als zar Nahrung ver Menſchen gebraucht werden. 
Die Kuͤrbißkerne geben viel Del. 

Kürfhner, ein Handwerker, welcher dad Pelz- 
Werk oder die Thierfelle zu alleriet Kleidungsſtuͤcken 
verarbeitet. 

Kuͤßnacht, zwei große Dörfer in der Schweiz, 
dag eine im Canton Zuͤrich, am Zuͤricher See, mit 
1709 Einw., wichtiger Seiden- und Baumwollenwe— 
berei, dasandıe Im Kanton Schwyz am Rigiberg, und 
nähft dem Lucerner Eee, mit ſtarkem Tranſitohan— 
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del; in ber nahen hohlen Gaſſe, einem felfigen 
Hohlwege, erihoß Tell den Landvoat Geßler, womit 
die republikanifhe Zeit jar die Schweiz begann. 

Küfte, das am Mecre oder an der See hinlie⸗ 
gende Land, das Ufer des Meeres mit einem be— 
trähtlihen Theile des damit verbundenen Landes. 
Die Kiftevon Guinea oder die Goldkuͤſte ift 
ein anfehnliher mehrere Königreihe begreifender 
Theil auf der Weſtſeite von Afrifa. 

- Küftrin, preußifhe Kreisftadt und Feftung In ber 
Provinz Brandenburg (Regierungsbezirk Franffurt) am 
Einfluße der Warthe in die Oder, mit 460 H. und 
6000 Einw,, wurde 1758 von den Rußen bombardirt, 
aber von dem zu Hölfe eilenden Friedrich befreit, dere 
die Rußen bei Zorndorf flug. Won 1806 — 131% 
war die Seftung, welche durch Natur und Kunft fehr 
ſtark tft, von frangöfifhen Truppen beſetzt, welden 
fie der darin commandirende Oberſt von Ingersleben 
ohne alle Roth Aberzab. 

Küttner (K. Auguft), geboren 1748 zu Goͤrlitz, 
lebte als Profefior zu Mitau, und ift ald Dichter 
und Yhilolog, befonders durch Ueberfeßungen altgrie= 
chiſcher Dichtiverfe, bekannt. 

Kufe, f. Küfner. 

Kuffftein, öftreihifhe Gränzfeftung gegen Bay— 
ern im tyroler Kreiſe Schwaz, meiſt in Felſen ge= 
fprengt; babei das gleichnamige Städtchen am Kuff— 
fteiner Paſſe, 1309 von den Tirolern verbrannt, 

Kufiſche Schrift, diejenige Schrift, welche vor 
dem Aten Jahrh. der Hegira (f. d.) bei den Arabern 
in Gebrauch war, iſt wahrfcheinlich von den Gpriern, 
mit deren Egriftzügen fie die größte Aehnliqkeit 
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hat, entlehnt, und kurz vor Mahomed bef den Aras 
bern eingefuͤhrt worden. Unter den Namen der Ku⸗— 
fiſchen Muͤnzen begreift man die aͤltern Muͤnzen 
der mohamedaniſchen Fuͤrſten, die, meiſt ohne Bilder, 
aber mit Inſchriften und Umſchriften von beiden Sets 
ten, erft in neuern Zeiten al& wichtige Belege für 
orientatifhe Gefhihte, Sprahfunde und Glaubends 
lehre anerkannt worden find. Man finder fie von 
Gold, Erz und am häufigften von Silber. 

Kugel, ein Körper, auf deſſen Oberflähe alle 


„ Punkte gleich weit von dem gemeinfamen Mittelpuntte 


abftehen. Ihr koͤrverlicher Inhalt verhält fih zu dem 
eines Cylinders von gleiher Baſis und Höhe genau 
wie 2 zu 3, hingegen zu einem mathematifhen Ke= 
get von glelher Bafis und Höhe genau wie 2 zu 1, 
fteht daher zwifhen dem der beiden andern Körper 
in der Mitte. Die Kugelform ſcheint die Ur- und 
Grundform der Natur zu feyn, welche überall, im: Ei 
des Wuͤrmchens, wie in der alles erwärmenden .und 
beleuchtenden Eonne nad derfelben ftrebt, daher ſich 
bie Philoſophen des Altertyume nicht felten die Gott⸗ 
heit als Kugel dachten. 

Kugelfang, ein Spielgeugfür Kinder, welches in 
einem an dem einen Ende zugeſpitzten, an dem ans 
dern Ende mit einem Näpfhen verfehenen Staͤbchen 
befticht, eine darein paffende fleine und mit einem 
Loche verfebene Kugel, die in bie Höhe geſchnellt wird, 
entweder in dem Napfhen oder mit der in das Loch 
paſſenden Spitze aufzufangen. Im Franzoͤſiſchen heißt 
«es Bilboquet. x 

Kuh, f. Rind. 

8 uh (Ephraim, Role): geboren zu Breslau 1751, _ 
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ſtarb 1790. Von ſeinen Eltern zum Kaufmann be⸗ 
ſtimmt, begab er ſich nach dem Tode ſeines Vaters 
nach Berlin, und entwickelte hier durch den Umgang 
mit Mendelsſohn, Ramler, Leſſing und andereu Ges 
lehrten fein poetiſches Talent. Seine Gedichte un— 
tet dem Titel „Hinterlaſſene Gedichte von Ephraim 
Moſes Kuh“* erſchienen 1792 zu Zuͤrich in 2 Theilen. 
Kuhn (EFrledrich, Adolph), geboren 1774 den 2. 
September zu Dresden, als Dichter und Gefcäfte- 
mann, fo wie aud in naturwifenfchaftlihen Studien 
gleich berühmt, erwarb ſich feine erfie Bildung auf dem 
Gymnaſium zu Freiburg, ſtudirte dann 1795 bis 1796 
in. Wittenberg. die Rechtswiſſenſchaft, in Jena Ge: 
ſchichte, Diplomatik, Phyfiolonie und. Anaromie und 
trat 1805 als Sachmwalter auf, ohne übrigens fein 
Dichtertalent ganz ruhen zu laſſen. Eine Auswahl 
feiner Gedichte erfchlen zu Leipzig 1820. Auch ale 
Eprahfundiger verdient er, angeruhmt” zu werden, 
under iſt der lateiniſchem griechifchen, franzöfifchen, eng= 
liſchen, itatienifchen und fpanifhen Sprache, deren letz- 
tere er groͤßtentheils für fidy. ſelbſt lernte, ziemlich 
Meiſter gewerden. Im diefer Hinſicht hat er 1802 
eine Ueberſetzung der „Luiſiade‘ begonnen, die er mit 
ſeinem Freunde Winkler vollendete, Leipzig 1807. 
Kuhpocken, Kuhblattern, Schutzpochen, 
eine Krankheit der Kuͤhe, bei welcher ſie Blattern 
en dem Euter bekommen. Sie iſt durch Ihre Eigen— 
ſchaft, ſich bei den Menſchen durch örtliche Anſteckung 
fortzupfangen und diejenigen, welche dergzlelchen Blat— 
tern gehabt haben, ver der Anſteckung der Menſchen— 
Blatteru zu ſichern, beſonders merkwuͤrdig geworden. 
Die Bemerkung dieſer Eigenſchaft der Kuhpocken ver— 
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anlagte den englifhen Arzt Jenner (f. d.) ·zur Erfins 
dung der KRubpocdenimpfung, welche in der Mit: 
thellung des Kuhpodengiftes befteht, um dadurd bie _ 
gang unſchaͤdlichen, weder Narben noch andere Adrver- 
Uebel nad ſich ziehenden Kuhpoden In dem Geimpften 
hervorzurufen, und auf diefe Welfe die Fünftige Anz 
Redung von den wirklichen Menfgenblattern zu ver: 
hindern. 

: Kuhreihen, Kuhreigen, die berühnite aite 
Mationalmelodie, welche die ſchweizeriſchen Alpenhir— 
ten beim Austreiben ihrer Heerden pfeifen oder ſingen. 
Sie beſteht aus wenigen einfachen Intervallen, ganz 
zur Begleitung durch das Alpenhorn geeignet, und 
thut in den wiederhallenden Gebirgen ungemelne Wir: 
fung. Appenzell fol die aͤchteſte Melodie deſſelben 
haben. 
Kulichan (Tahmaſpe) auch Shah Nadlir ge: 
nannt, ward 1687 geboren und ſtarb 1747 unter 
den Händen der Mörder. Er war perſiſcher Keldherr, 
verließ aber das geregelte Sönigsheer, und wurde 
Anführer einer gefürchteten Niuberbande. Der Koͤ⸗ 
vig von Perſien, der feine militaͤriſchen Talente 
ſchaͤzte, verhleß ihm gaͤuzliche Werzeihung wegen ſei— 
nes abſcheulichen Schrittes, und erhob ihn zum ober: 
Ten Feldherrn des perſiſhen Heeres. Doch Nadir, 
der bald das ganze Heer fuͤr ſich zu gewinnen wußte, 
entthronte feinen Wohlthaͤter, erfocht unter dem Na: 
men als Vormund des jungen Prinzen über die Tür: 
ten einen blutigen Sieg, und- ward 1755, nachdem 
fein Mündel geſtorben war, felbft, zum Koͤnig von 
Ferfien erhoben. Von nun an erftrcate fich feine 
unmenfhlihe Graufamfeit und Mordluſt, die er, 

Eonv. Lex. XII. Bd. 14 
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fröger nur. die Feinde fühlen lieg, auch auf feine 
Unterthanen. Doh feine Warfen waren fiegreich, 
obfhon auch Verraͤtherei nicht felren”ihm feine Lanz 
der erobern haif. Unter den abſcheulichſten feiner 
Keldzüge verdieut der gegen den Großmoyul 1759, - 
beruchtigt zu werden. Auch bei der Eroberung von 
Delhi opferte er nebit der Etadt 200,000 Eimwohz 
ner feiner Serförungeluft auf. Niemand wagte es, 
ihm die Spitze zu bieten, da das Heer, dad er mit 
Schaͤtzen überhäufte, ihm zu ſehr zugetban war. 
Doch erreichten ihn zuletzt endlich feine Mörder, die 
ih gegen Ihn verfhworen harten, und denjenigen 
feitte Gnade angedeihen laſſen zu müſſen glaubten, 
durch deſſen Ungnade fo viele taufend Dpfer fielen. 


Kulm, Ehlaht bei, den 50. Auguſt 1815, be 
berühmte Niederlage Bandamme's, die mit den 
gleichzeitigen Siegen der Verbündeten bei Großbee— 
ren (ſ. d.) und an der Katzbach (f. d.) die Angriffss 
Macht Napeleons brach, und feine Plane, in Berlin, 
Breslau und Prag drei Triumphe halten zu Fönnen, 
vereiteite. Vandamme war beitimmet, mit feinem 
Heerhaufen In Böhmen einzudringen, wo er auch 
bls gegen Torlib vorrüdte, und, ermuthigt durch feis 
nes Kalfers Sicy bei Dresden (26. Anyuft), bald defs 
fen alte Hauptftadt ſich die Schluͤſſel überreihen 
fap. Allein das Schickſal hatte es anders beftimmt. 
Generat Oſtermann, der den Auftrag hatte, die Eng: 
paͤſſe vor Peter swalde zu erreichen, vollzog denfelben 
gegen Barklai de Tollp's Befehl, daß er, ba die 
Franzefen ihm bereits den Rückzug nach Böhmen abs 
geſchnitten harten, ſich an die große Armee anſchlleßen 
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folkte; mit dem Bajonette erftürmten fih feine Bra⸗ 
ven. den Durchzug. Dandanıme, entrüftet, folgte mit 
der ganzen Heeresmadt foglelh dem Kuͤhnen nah 
in den Keſſel von Nollendorf. Toͤplitz, wo der Kals 
fer Alexander und der König von Preußen fich befanden, 
war nun in Gefahr. Verzweiflungsvoll vertheldigten 
thre Treuen jeden Schritt, 4000 Barden bededten be= 
reits das Schlachtfeld, da wagte es Kleift, aufGeiten: 
wegen von Peterswalde aus nah Nolendorf, Ven— 
damme zu umgehen; eben war die Echlaht am Fuͤrch⸗ 
terlichſten, als diefer in den Müden des franzöfifhen 
Heeres, das nun in elnen Keſſel bei Kulm eingefchlof: 
fen ftand, ſtuͤrmte. Umſonſt Harrte Vandamme fel- 
neg Kalferd, diefer war mit feinen Garden, feinen 
Unfall abnend, von Pirna wieder zuruͤckgekehrt, fonik 
wäre Vandamme gerettet und die Ehre des Taged ver: 
loren gewefen. Mergebeng ſuchte er ſich durchzufchles 
gen, nur wenigen gelange, und der bei Kulm noch 
fehtende Theil, worunter Vandamme felbft, mußte 
fib ergeben. Napoleons großer Angriffs = Plan auf 
Böhmen war vernichtet, und der König von Preußen 
feterte diefen gropen Sieg durch einen feterlichen Got: 
tesdlenft auf dein Felde bei Kulm (1. Sept.). Ein 
von Eifen gegoſſenes pyramidalifhes Kreuz erlunert 
an diefen Sieg in Böbmend Thermopylen. Der kühne 
Kleiſt erhielt den Belnamen Kleift von Nollendorf, 
Oſtermann aber batte felnen Heldenmuth und fein Aus— 
harren mit dem Verlufte eines Armes beſiegelt. 
Kultur (von colere, bauen), die auf ein Ding ge: 
richtete Thätigfeit, um daſſelbe zu vervollkommnen 
oder die in ihm fchlummernden Sträite zu entwideln, 
ingbefondere der Zuſtand dieſer Volkommenheit eines 
14* 
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Dinges felbftz daher man fowohl von Kultur bed Vo— 
dens, als des Menſchen ſpricht. Michtiger wäre es 
wohl, nur den Zuftand der Blidung Kultur, die data 
auf gerichtete Ihätigkeit aber Kultivirung zu neite 
nen, (Bergl. Erziehung.) 

Kultus, f. Sottesdienft. 

Kuma, die größte Stade im alten Neolien, am 
ägälfchen Meere. Bon ihr hat die aͤgaͤiſche Sibylle 
deu Namen, und Hefiod war hier geboren. 

Kumä, uralte Stadt in Kampanien und bie äls 
tefte Colonte in Italien, ward um 1030 v. Chr. von 
Chalcis in Eubda geftiftet, von den aſiatiſchen Kumaͤern 
und den Phokaͤern bevölfert. Die Italiener verſetzten 
die aſiatiſch-kumaͤiſche Sibylle hieher, und ihre Grotte 
fand fh im Haine am Acheruſiſchen Sce, wo Cicero 
ein Landgut hatte. 420 vor Chr. ward Kuma von ben 
Kampanern eingenommen, gerieth 345 vor Chr. in 
Abhängigkeit von Rom, und ward im Jahr Chriſti 1207 
zerſtoͤrt. 

Kummer (G. Adolph), Naturforſcher, war den 
5. Jaͤuner 1786 zu Drtrand Im Herzogthume Sadıfen 
geboren und ftarb 1817 zu Rapuka bei Katonda. Sein 
Talent, das ihm ipäter zu feinem Rubhme verhalf, 
zeigte fih ſchon ſehr früg in dem aufblübenden Kna— 
ben. Er fam 1802 auf die Landſchule zu Krima, mo 
er bald unter den eritern feiner Mitfhüler feinen Plaß 
erhielt, befuchte 1306 die Univerſitaͤt zu Leipzig und 
erbielt nah der Beendigung feiner vafigen Studien die 
Stelle als Hofmeifter bei einer angefehenen Kamille zu 
Hier übte er fih auffer feinen Studien in der 

aturgefhichte und den darein einfhlägigen Faͤchern, 
auch in jeder Art der Unftregung feiner Körperkräfte, unt 
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ſich dadurch zur Ausführung feines Planes vorzuberel⸗ 
ten, den er fhon fo lange im Etillen begte, namlich 
als: Naturforiher in dag Innere von Afrifa zu drin— 
gen. Wirklich entihloß er fih, als 1814 cine Erpes 
dirion nad) den Vefikungen am Eenegal abreiste, bie: 
fer an; doch hatte er beim Gap D'Arguin das Ungluͤck, 
bei einer Scheiterung des Schiffes alfe felne Inſtru— 
mente, Zeichnungen und Geräcthſchaften zu verlieren, 
und rettete faum mit wenigen Anderen das Leben, 
Da es bald au Trinkwaſſer gebrach, unternahm er, in 
der Wuͤſte folhes zu fuhen, und wurde auf feinem 
gewagten Wege von den Trarfad: Mauren aufgegrifs 
fen, jedoch, ihrer Sprade fundig, menſchlich behandelt, 
ald Sefangener an die Mündung des Senegal geführt, 
und dort gluͤcklicher Weiſe von einem feiner Gefellfchafter 
twieder los gekauft. Als die große englifhe Erpedis 
tion dort anfam, um in dad Sunere von Afrita zu 
dringen, warberfich bei diefer an, und ward vondem 
Somnandanten auf's Freundidaftlichfte aufgenommen. 
Doch dag zerfiorende Klima raffte aub den tühnen 
gelehrten Unternehmer nebft dem größten Theile der 
ganzen Mannfchaft hinweg. 

Kummer (Sarı Wilhelm), Botaniker und Bruder 
des Vorigen, hat vorzüglich durch feine Erfindung, 
Pflanzen zu preffen, und fie gleihfam wie in ihrem 
Reben zu erhalten, Auffeben erregt, von welcher Art 
er 1808 ein großes Bouquet zu der Ausſtellung nach 
Dresden Ileferte. Die Behandlungsart giebt er in 
feiner „„Unweifung, die Geſtalt und Farbe der Aränz 
ter und Blumen durd einen Lad zu erhalten, nebft 
Anhang über die Verwendung ladirter Blumen zu 
einer neuen Art Potpourri“ (1809) an. So bildete 
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er auch zart gearbeitete Landſchaften In Moſalk ans 
Deitundtheilen des Pflanzenreichs. Waͤhrend der 
Sriegsiahre nahın er Dienjte im fächfifchen Sappenr: 
Chor und zulent im preußifhen Heere. Geine vers 
fertigten Meliefgloben von 26 bid 16 Zoll rheinl. 
Durchmeſſer, fo wie feine Reliefkarte von Deutfih- 
landin 4 DO Fuß, aus einer leichten, jedoch nicht leicht 
zerbredhlichen, Papiermaſſe verfertiger, verdienen der 
Erwähnung Ein ähnliches und neuefteg Werk diefer 
Art iſt Dus GStereorama (d. h. Ueberfhau in fefter 
Maſſa) des Montblanc, des Chamunythales und 
der Striffe über den großen Bernhard, nah dem 
Pfiffer'ſchea Rellef im koͤnigl. Schloſſe zu Berlin vers 
fertiger. Gegenwärtig befhäftiget er fih, die ganze 
Schweiz in etwa noch 4 Tafeln zu beenden. 

Kunersdorf, Schladht bei, 12. Auguft 1759, 
eine der merfwürdigften des fiebenjährigen Krieges 
(ſ. d.). Als Friedrih TI. zu Anfang des Feldzuges 
pon 1759 noch im Lager bei Landshut in Schleſien lay, 
und durch raſche Streifzüge in Böhmen und Polen den 
Feinden anfehnlige Magazine zerftören ließ, rüdten 
die Ruffen mit 40,000 Mann gegen die Dder heran, 
und Laudon war mit 20,000 Deftreihern bereit, fid 
mit ihnen zu vereluigen. In diefer Gefahr glaubte 
Friedrich, durch eine aufferordentlihe Mapregel ber 
(hwiertsen Lage begegnen zu müffen. Gr fendete ben 
fühuen, aber nod) etwag jungen Gen. Wedel mit unums 
foranfter Obergewalt zu dem Heere, welches gegen 
die Rufen ftand, nit den Befehle, fie anzugreifen, 
wo er fie fände. Wedel that nah dem Worte, aber 
ohne die Umfiht, die ein ſolches Wort vorausſetzt. Er 
griff die Xuſſen amz3. Julibei dem DorfeKay beiguͤllichau 
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an, aber fo, daß felu Heer über eine Brüde und durch 
einen engen Weg; Im langen Zuge, zum Angriff ih 
durchdraͤngen mußte. Die Haufen famen einzeln nad 
einander aufdem Schlachtfelde an und wurden einzeln 
von Feinde mit mörderifhem Feuer empfangen und 
zurüdgefchlagen. Die Preußen verloren 5000 Fapfere 
Krieger und die Rufen vereinigten fih nun ungehin— 
dert mit Laudon. Da mußte der König Friedrich 
ſelbſt innen entgegen eilen. Er fühlte die Sefrtr, 
der er entgegen yleug, bericf feinen Bruder Heinrich 
in dus Lager bei Schmottſeifen, trag Ibn die Beobach— 
tung bes Feldmarſchalls Daun anf, und beftellte ihn 
uͤberdieß um Verwalter des Staates, wenn er auf 
diefent Zuge ſterben oder gefangen werden ſollte. 
Doch förderte er von ihm dag felerlihe Verſprechen, 
wenn ihm efn folhes Ungluͤck begegnen follte, in felz 
nen, dem preußiſchen Haufe ſchimpflichen Trieden zu 
willigen. — Friedrich fand am 12. Auguſt die verei- 
nigten Rufen und Oeſtreicher, 60,000 Mann frark, 
auf den Anhöhen von Auneredorf, bei Kranffurt an 
« der Dder, verfbanzt.” Nach der Vefihtigung fhrer 
Etellung beſchloß er feinen Schlachtplan folchergeſtalt, 
daß der Feind nicht etwa aus dem Felde gefchlagen, 
fontern daß er vernichtet würde. Anfänglich gieng 
alles ganz aut; aber ale nun der Angriff auf den liu⸗ 
fen Flügel der Rechten durch große Anſtrengung der 
Preufen gelungen, 70 Kanonen erobert und Der 
ganze Fluͤgel in Die Flucht getrieben war, ale der 
König fhon einen Slegesboten nah Verlin abgefertige 
hatte, und der Tag ſich neigte, da riethen felne geld: 
heren, der ermatteten- Strieger zu febonen, weil bie 
Oeſtreicher noch gar nicht zum Siampfe gefeommen wa? 
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ten, und ber rechte ruffifhe Flügel unerſchuͤttert ftand. 
In der Nacht, urtheitten fie, würde fih der Feind 
gewiß von ſelbſt zurüdziehen. Allein der König, dem 
jedes halbe Werk unertränlih war, befahl den erneus 
ten Angriff, und nun folten die durd) ſchwere Ans 
ſtrengung an’ einem ſehr heißen Rage ermideten 
Schaaren Unhöhen erſtürmen, und feite Stellungen er— 
obern, aus. denen die Feuerſchlunde Tod und Verder: 
ben in ihre Neihen fandten. Da half die größte Ta— 
pferfeit nicht mehr gegen die Uebermacht; fo oft aud 
die Anführer und der König felbik die. Dieihen wieder 
orbneten und gegen die feindlihe Stellung führten, 
fie wurden immer zuridgeworfen. Und endiich, weit 
die Spannung fo groß gewefen war, ſchlug fie ploͤtzlich 
in die größte Erſchlaſſung um; Erfhreden und Ver— 
wirrung fam über dad. Heer, alles floh In Unordnung, 
die oͤſtreichlſche Neiterei richtete unter den Flichenden 
ein ſchreckliches Blutbad an, und an eine Ordnung des 
Müdzuges war nicht mehr zu denken. Der König 
felbft, den bet dem Anblicke folher Nicderlage, wie er 
noch nie ‚gefehen, eine ftarre Verzweiflung ergriff, 
dachte niht an die Nettuug ſeines Lebens, gleiche 
gültig hielt er zwifhen Todten, Flichenden und Ver— 
wundeten, zwel Pierde wurden ihm unter den Leide 
erhoffen, und eine Kugel drang dur fein Kleid 
‚bis in die Weftentafhe, wo fie durdy ein goldenes 
Etui In ihrem gefänrlihen Laufe aufgehalten wurde. 
Endlich, als er keine Erinnerungen achtete, und 
oͤſtreich. Reiter: Haufen heranfprengten, ergriffen feine 
Deyleiter die Zügel feines Pferdes und führten ihn 
halb mit Gewalt aus dem Schlachtgetümmel. Es 
war der Nirtmeliter von Prittwitz, der ihn mit felz 
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nen Hufaren In Sicherheit brachte. .. In dlefem Aus 
genbtide ſchrieb der König an feinen Miintfter Finken— 
ftein mit Bleiſtift diefen Zettel: „Alles ift verloren, 
retten Sie die köntgilde Familie,’ Und einige 
Stunden fpäter: „Die Folgen der Schlacht werden 
ſchlimmer feyn, ale die Schlacht ſelbſt. Ich werde 
den Sturz des Vaterlandes nicht überleben. Gott 
befohlen auf Immer.” Go finfter und hoffnungslog 
war es in des Königs Seele; und als er Abende 
im Dorfe Detfher in einer halb zeritörten Bauern— 
bitte ſchlaflos ih auf ein Strohlager hinwarf, und 
fein fleines Gefolge rings umher auf bloßer Erde 
ſchlief; ale fo alled, was irdifhe Hoheit zu geben 
vermag, wie eine abaeitreifte Hülfe, fern von ihm 
lag; da mag ihm wohl mehr als jemals fühlbar ges 
worden feyn, wie wenig der Menfch durch eigene 
Kraft und Berehnung allein vermag. Und hätte ihn 
und fein Volk nicht eine höhere Hand gerettet, fie 
wären verloren gewefen. Dem ftegrefhen Feinde 
fand der Weg nah Berlin und In das Herz des 
Staates offen; von des Könige großem Heere fan— 
den fih am Morgen nah der Schlucht nur etwa 5000 
Mann bei ihm zuſammen; erſt nach einiger Zeit, da er 
die Fluͤchtlinge geſammelt, und alles an ſich gezogen 
hatte, kounte er bis 13,000 Mann zuſammenbrinu— 
gen, und nur mit Mühe für die 165 Kanonen, die 
er bei Kunersdorf verloren hatte, eintiges Geſchuͤtz 
aus Berlin herbeiſchaſfen. Dennoch ward feine Haupts 
ftadt gerettet. Dev rußiſche Feldherr verfolgte feinen 
Sieg nicht; vlelleicht aus heimlicher Ruͤcrſicht für den 
ruſſiſ. Thronerben, Peter III., der Friedrichen wohls 
wollte, vlellelcht auch nur aus Unzufriedenheit uͤber 
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die Unthättgfeft des oͤſtreichiſchen Hauptheeres. 
Denn dem Feldmarſchall Daun fhrich Soltikow, als 
diefer ihn zum Vorrüden anfforderte: „Ich habe 
zwei Schlachten gewonnen, und warte, um melter 
vorzurüden, nur auf die Nachricht zweier Siege von 
Ihnen. Es tik nice big, Daß dag Heer meiner 
Kaiſerin alles allein thue.“ Solche Giferfudt und 
Unzufriedenhelt der Anführer retitete den Koͤnig 
Friedrich! mehrmals aus harten Bedraänaniſſen — 
Tiedge hat die Schlacht bei Auneredorf durch eine 
wunderſchoͤne „Genie auf dem Schlacotfelde bei Ku— 
uersdorf,’ eines feirer keiten Gedichte, verewigt. 
Kunigunde, Me heilige, Tochter dee Grafen 
&tegfried von xuremburg, vermaählt mit dem Herzog 
Heinrih von Barern, mit dem fie 1002 nach Ottos Ill. 
Tode den deutiten Köniagsthron Feftieg, End 101% 
mit tom duch Venedict VIII. In Mom nit der Kulz 
ferkrone geſomuͤgt ward. Gie fell mit ihrem Gatten 
in einer plazoeniſchen Ehe gelebt haben. Als man fie, 
der Unkeuſchheit beſchuldigte, reinfate fie ſich durch 
eia Gottecurtheil, indem fie baarfuß uͤber aluͤhende 
Pflugſcharen gieng. So viel iſt gewiß, daß Heirrichs 
III. Ehe kinderlos blieb. Als Heinrich ſtard, zog ſich 
Kunigunde If das von ibr geſtiftete Kieſter Kaffün— 
gen zuruͤck und nahm ein Jabhr nach ſeinem Tode 
(1025) den Nonnencleier, und ſtarb Im Ruſe der 
Helligkeit 1030. Sie ruht zu Vamberg an der 
Selte Ihres Gemahls und wurde 1200 von Innocenz 
III. heilig geſprochen. 
Kunkellehen (von Kunkel, die Spindel), ein Le— 
hen, welches auch auf die Frauen forterben kann. 
Einen ſogenannten Kunkefadel, der bei einem une 


— 219 — 


Ben Vater von der Mutter herfiammt, giebt 
e8 nicht. 

Kunf. Wiſſen ift das Erkennen von Wahr: 
beiten. Das Wiſſen wird zur Wilenfhaft, wenn 
alle anf einen Gegenftand bezüylihen Erfenutnife 
In ihrem Zufammenhange nah Grund und Folge bie 
auf die leßten Gründe zuruͤck aufaefaßt werden. Alle 
Wiſſenſchaften find theils theoretiſche, welche das Befte: 
hende und Gefhehene unterfuhen und würdigen, 
theils praftifhe, welche die Grnndfäße aufſtellen, die 
angewandt werden muͤſſen, um irgend etwas, daß 
im Bedürfniffe der Geſellſchaft oder des Individuums 
liegt, zu Stande zu dringen. Sind praktiſche Kennt: 
niffe (Regeln) oder eine praktiſche Wiſfſenſchaft erft 
dann recht anwendbar, wenn fie dem Geiſte fo ein: 
geübt werden, daß ihm die manderlei einzelnen 
Megeln im Augenblide des Beduͤrfniſſes ſchnell und fi: 
der vor's Bewußtfeyn treten, fo nennt man dieſe 
Kenntniſſe oder Wilfenfhaften der mit ihnen verbuns 
denen Sertigkelt wegen Künfte (Kunſt kommt 
von Können.) So fpriht man von Nechen-, Sprach— 
und Arzneikunſt. Im engern Sinne werden aber nur 
ſolche Inbegriffe von Negeln und folhe Wiſſenſchaften 
mit den Namen der Kunft belegt, zu denen noch fürs 
perliche Geſchicklichkelten hinzu treten muͤſſen, welche 
nicht ſchon In der allgeıneinen Koͤrperbildung enthalten 
find. Man theilt die Känfte in dieſem exgern Sinne 
fin mehanifbe und fhöone Die mehanifhen 
dienen zur Befriedigung der Bedärfulffe des Lebens, 
die ſchoͤnen find zur Herſtellung von etwas aͤſthetiſch⸗ 
Wohlgefaͤlligem, fomit für deu menſchlichen Schönheitg: 
Sinn erfunden oder vielmehr uns vertiehen. Bet 
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ihnen muß, damit fie mit Erfolg geübt werden, zur 
Kenntniß der Kung und zur Gefchldtichkfelt auch noch 
dad Kunftgente kommen (f. Genie), die lebentige 
Anfhauung des Hetligen im Gefühle, in Verbindung 
mit der Kraft, daſſelbe auifer fih In ſhoͤnen Formen 
zu reproduziren. Die geiſtigſte aller fihönen Künfte 
{ft die Poejie, beiibr fallt feitit die EFörperlide Ge— 
ſchicklichkelt weg. Nur der Gedanke, der lebendig in 
der Fülle fpradliher Schoͤnheit aus der vollen Seele 
des Dichters tritr, tft ed, der erureifend einwirkft auf 
die Seele des Empfangenden. Die mechaniſchen Künfte 
könnte nıaun in ſolche theilen, welche gerade von deine 
jenigen ausgeuͤbt werden müffen, dem fie zunaͤchſt fein 
Bedürinig befriedigen follen, und dahin gebören uns 
ter anderem Fechten, Schwimmen und Reiten, und 
in folhe, deren produkte jedwedem dritten zuvorderft 
nüßen fönnen, der in ihren Beſitz kommt, gleichviel, 
wer fie durch Kunſtübung hervorgebracht hat. Zwi— 
ſchen den mechaniſchen und ſdönen Kuͤnſten ſtehen die 
verfhönernden Inder Mitte, weiche fu einer An— 
wendung der ſchoͤnen Kuͤnſte auf Gegenftände, Die zur 
nihft andere Zwecke, ale den des äjihetifchen Mohlges 
fallens haben, beſteben; dabin nebüren 5. B. die Meds 
nerkunft, ſchͤne Sireib,: Mett: und Fechtkunſt, 
fböne Banfunft, Muͤnztunſt, Turnierkunſt, u. del. nr. 
Das Nähere üter Be mechaniſchen Künfte febe man uͤb⸗ 
tigeng unter Technologie, über die fehönen und vers 
ſchoͤnernden Kuͤnſte unter dem Artikel: Echene Kunſt. 
— Freie fünfte (artes ingenuze, Iiherales, bonae) 
nannte man font Diejenigen Kenntniſſe, welche bet 
den Alten zu dem Unterrichte ter Freigebornen gehörte 
ten, und die man eines freien Mannes würdig adı= 
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tete, entgegengefent den Befchaftlaungen ber Eflaven 
(artes serviles), worunter man großtentheils mechan— 
iſche Arbeiten verftand. Man nahm dabei den Aug: 
drud Kunft nicht fo fireng, und rechnete daher auch 
Wilenfkaften dazu. Gewoͤhnlich redet manvon ſieben 
freien Kuͤnſten, namlich Grammatik, Dialektik, Rhe— 
torik, Mufit, Geometrie, Aftronomie. Zu den fpds 
tern Zelten wurden freie Kuͤnſte auch die unzünitiren 
Gewerbe genannt und dem zünftigen entgegen geſetzt. 
Nah dem heutigen Sprachgebrauche werden be ſchoͤ— 
neu Künfte auch freie genanut, doch wird Diefer Aus: 
druck, an fin unpaſſend, jest immer ungewöhnlicher. 
— Kunſtwerk (Artefafn) it im weitern Sinne jes 
des Prooutt der Kunft, im Gegenſatze zum Nature 
Produkte; im engern Sinne verſteht man darunter 
aber nur Werfe der ſchoͤnen oder doch verfhönernden 
Kunſt. Kuͤnſther beißt fm weiteren Sinne gleiche 
fans jeder, der ſich mit einer ſchoͤnen oder mecant: 
ſchen Kunst beſchaͤftigt, Dod nennt man fm engern 
Einne nur den Juͤnger der fhonen Kunſt einen 
SKünfler, den mechaniſchen Arbeiter dagegen einen 
Handwerker, Artiien. Kunſttheorie iſt diejenige 
Dnlifenftaft, als deren Anwendung die ausübenrde 
Kunft erfheintz dieſe Wiſſenſchaft iſt für die mecha⸗ 
nifhen Künfte die Tednolenie, für die ſchoͤnen bil: 
det eine allgemeine Kunſttheorie die Aeſthetik (ſ. d.), 
dann bat aber auch jede einzelne fhöne Kunft Ihre 
befondere Therrie. Kunnfinn iſt Die Empfaͤng⸗ 
lichkeit, den aftbetiften Eindruck eines Kunſtwerks 
in ſich aufzunehmen, Kunſtkenntniß aber vie 
Bekonntſchaft mit der Theorie der Kunſt, mit wel— 
Ger ſich ber Kunſtgeſchmack (ſ. Beide) verbin⸗ 
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den muß, um den brauchbaren Kunſtrichter zu 
bilden, der fid mit der Kunſtkritirt, das iſt: mit 
der Breurtbeilung des Werthes, der Vorzuͤge und 
Mängel eines Kunſtwerkes befhäftigt. Kunfifhus- 
len find Fehranftalten, in welden zunaͤchſt die tech— 
nifhen Fertigfeiten, deren der Kuͤnſtler nicht entbeh- 
ren fann, und alle die Uebungen, die Auge und 
Hand zuͤnaͤchſt angeben, entwidelt werden follen. 
Sunffatademien aber find Kunſtſchulen höberer 
Srönung, wo nichts, was zur Entwickelung des darz 
ftellenden Talents norhwendig iſt, vermißt werden 
darf, wo der Kuͤnſtler Hilfsmittel beiſammen findet, 
die der Einzelne fih nicht Teicht erwerben fann, und 
wo für den ganzen Umfang der Hlifsfenntuffe aus— 
teihende Belehrung zu finden iſt (Genelli, Idee efs 
ver Afademie der bildenden Künfte. DBraunfhweig 
1300), wad aber freilih nit bei allen wirklid bes 
frebenden Stunftafademten In dleſer Ausdehnung ges 
fuht werden darf, Die vorzuͤglichſten Kunſtakade- 
mien Europens find zu Paris, Wien, Berlin, Dres— 
den und Münden. Der auf Kunitihulen uud Kunſt⸗ 
Atadenmien gebildete Eleve bildet ih auf zu ſei— 
ner Fortbildung unternommenen Reiſen (Kunft: 
reifen), auf denen er Natur und Kunſtwerke ſtu⸗ 
diert, auch mit fremden Künflern Bekanntſchaft 
macht, weiter aus; folke Kunſtreiſen werden aber 
auch von Kunſkennern Ju ihrer Fortb!ldung in Theo— 
tie uud Geſribte der Kunſt, und von Aunffrennten 
zu Ihrer Interbaitung unternommen; auch machen 
Vlrtuofen In folhen Künfen, deren Prodnktlonen 
in die Zeit fallen (Muſik, Tanz- Schoufpleifunft u. 
f. w.), Kunſtreiſen, um auch in fernen Landen durd 
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ihr Produktionen fh Geld und Lorbeeren zu. holen. 
Kanjtaugftellung, f. Ausſtellung. Kunfitrafs 
fen, fe Shaufeen. Kunſttriebe der Thiere, ſ. 
Thiere. Kunſtwort, f. Terminus technicus, 

Kunz (Karl), großberzoglich badifher Hofmaler in 
Karléeruhe, geb. zu Mannheim 1770, gebört zu den 
geilen Thler⸗ und Landſchaftsmalern unferer Zeit, 
und verbindet, mit der richtigſten Zeichnung bie 
gluͤcklichſte Auffaffungsgabe und alle Zauber des 
Pinels. 

Kunz von Kaufungen, bekannt durch den 
ſaͤchſiſchen Priuzenraub am 9. Juli 1455. Er dlente 
im Heere des Kurfuͤrſten Zriedrih des Sauftmürhfe 
gen von Sachſen, welder mit feinem Bruder Wil— 
heim, Landgrafen von Thüringen, einen Sirieg führte, 
Da Kunz dabei feine Güter, die in Koüringen la— 
gen, einböhte,, fo gab ihm Friedrich andere im meißs 
niſchen Sande, welche bieher einen Apel von Vitz⸗ 
thum gehört hatten; nachdem aber der Krieg been— 
digt war, ſollte jeder dad Seinige zurückerhalten. 
Kunz weigerte ſich, die vitzthaämiſchen Güter heraus⸗ 
zugeben, und da er von Seiten der fahfifhen Scrichte 
Dazu gezwungen wurde, fo ergrimmte er fo, daß er 
dem Kurfürftey Dache fchwur und Ihm in's Geſicht 
fagte, er wolle fih niht an Rand und Leuten, ſon— 
dern an feinem eigenen Leibe und Blute erholen. 
„Mein Kunz’, antwortete Ihm der fanfte Fürjt, 
„siehe wohl zu, dag du mir die Fiide im Teiche 
nid verbrennt.” Kunz verband fihb mit 2 andern 
Nittern, Moſen und Scönfele, beitah einen kur— 
fuͤrſtlichen Kuͤchenjungen, Hand Schwalbe, und er: 
fahr durch diefen eines Tages, daß der Kurfürft von 
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Altenburg, wo er refidirte, nad Leipzig gereist, bfe 
Kurfürftin mie ihren beiden Söhnen, Ernft und Us 
brecht, ganz allein fey, nur ein alter Soldat die 
Wache habe, und der Kanzler allen SHoficuten bet 
fi ein Gaſtmahl gebe. Geſchwind machte er feine 
Anftalten. Er gab dem Schwalbe eine Etridieiter, 
bie diefer an einem Socloßleuſter befeſtigte, und in 
der Naht ſtieg er an der ſteilen Wand des Berg— 
fcloſſes empor, und hoite erft den einen, dann deu 
endern Prinzen aus den Betten. Als er zum zwei— 
ten Male hinab fam, entdedte er, daß er ftatt bes 
tleinen Albrecht deffen Gefpielen — dem Grafen von 
Barby — ergriffen babe, flieg Deshalb noch einmal 
hinauf und holte den Prinzen. »Indeſſen war die 
KAurfürfin erwacht, und wollte ihren Göhnen zu 
Hilfe eilen. Aber Kunz hatte die Thuͤren verriegelt, 
und hörte nicht auf ihre dringendes Flehen. Als er 
num unten war, wo die Pferde fhon bereit ftanden, 
übergab er den vierzehnjährigen Ernſt feinen beiden 
Gefährten, mit iym nad Franken zu fllehen, mwäße 
rend er mit dem ziwölfiährigen Albrecht den Weg 
nach Voͤhmen elnfhlug. Nah einem naͤchtlichen 
Mitte Flagte der Kleine Über Hunger, Kunz hielt 
dayer im Waide bei einer Koͤhlerhuͤtte an, damit 
der Prinz Beeren prlüden, und die Pferde fih erbo= 
len köͤnnten. Genen aber gelang es, den Köhler — 
Schmidt bieg .er— heimlich zu fpreden, und ihm 
au entdeden, daß er des Kurfürften Sohn, und von 
den Nitter entfuͤhrt few. Schmidt ſchlug fogleih mit 
der Urt auf einen Baumſtrunk, ein bei diefen Leu— 
ten verabredetes Zeichen, herbeizuellen. Mon allen 
Seiten fanden fih die übrigen Kohlenbreuner ein. 
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Mit ihnen nahm er den Nitter feft, und nod den» 
fetden Abend hatte die Kurfüritin die Freude, ihr 
Söhnden wieder zu umarmen. Als Mofen und 
Schönfeld von den Borfall hörten, erboten ſie ſich, 
den Prinzen Ernſt zurüdzubringen, wenn man Ihnen 
vergeben wolle. Das wurde fhneu gewährt, und fo 
iraf auch Ernft bald wieder in Wltenburg ein. Kunz 
wurde verurtheilt, enthauptet zu werden, und dus 
Urtheil nah wenigen Tagen in Zwidau vollzogen. 
Swar wollte der grogmürhige Kurfuͤrſt ihn begnadi— 
gen, und fandte auch einen Boten defhalb dahin ab; 
aber er Eonnte nicht in die Stadt, da beretts die 
Shore der Hinrichtung wegen gefchlofen waren. Der 
ehriihe Köhler wurde nicht wergeffen. Er follre fi 
eine Gnade ausbitten; da bat er, daß er zeitlebens 
in jenem Walde frei Kohlen breanen dürfe. Das 
wurde ihm nicht nur gern erlaubt, fondern der 
Kurfürft ſchenkte ihm auch nod obendrein ein Freis 
gut, und der altefte feiner Nachkommen ersält noch 
bis auf den heutigen Tag zum Andenken an die Be: 
gebenpeit vom Könige. von Sachſen jaͤhruch ein Ge— 
fyent von 4 Schaͤffeln Kern. 

Kunzen (Friedrich Ludwig Gmil), geb. 1761 
zu Kübel, ein audyezeihneter Touſeßer, jindierte 
178% In Stel, wo er fih icon als Kluvierfplet.c und 
Komponliſt rühntich hervorddat. Men Kir begab er 
fin nach Kopenhagen, vervolllommte fi. noch mehr, 
und ald unter, de berübmtzn Saul; veitung 1739 
felne erfie Oper: Hotger Danske (Devon) von Vaggec 
fer, zu Kopenhagen aufgefuhrt warde, berewtigte er 
zu ben größten Erwartungen. Schulz rieth ihm eine 
Stetie nah Berlin, wo er 1790 von Meichard anf das 
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Freundſchaftlicſte empfangen wurde. Darauf fand 
er eine Stelle Bei dem neuerrichteten Nationaltheater 
in frankfurt am Maln, wo er fin plößlih als Nahe 
ahmer Mozarts dur feine Oper: „das Winzerfeſt,“ 
welche er nachher in Prag, wo er Muſikdirektor wurde, 
auf das Theater brachte, In einem ganz neuen Lichte 
zeigte. Jetzt war fein Gluͤck enticicden, er wurde 
an des kraͤnklichen Schufz Stelle 1795 Fönigl. daͤniſcher 
Hapellmeiſter und daun auch Mister des Dancebroygore 
Deus. Am 28. Adnmer 1817 jtarb er. Seiner Kon: 
peitionen, fowohl für dag Theater, ald das Ronzert 
und Privatzirkel, find nicht wenige. 
Kupfer (Cuprum, von Erpern, wo es borzigs 
lich zu Haufe iſt, Inder Chemie 2) gehört zu den une 
edlen Metallen, iſt aber dennoch eines der nuͤtzlichſten 
und widtigften von allen, Das Kupfer kommt dem 
Eifen am nacjten, bat aber mehr Geſchmeidigkeit 
und Duftilität, und weniger Elaſtizitaͤt, als dieſes; 
ee iſt sörhticher und gelbrotker Farte und Im Bruce 
glänzend; im Feuer wird es bald zum Gluͤhen, nicht 
fo fhnell aber zum Schmelzen gebradt; in der Luft 
löſst es fib in Gruͤnſpan auf, fo wie auch Im Waſſer,“ 
welches es grün fürbt. Kupfer mir Zinn legirt bildet 
die fogenannte Blodenfpeife; durch eine ähnliche Kom—⸗ 
pofition enitteht dad Bronze. Das Kupfer fit febr 
ſchwer aus feinen Erzen zu bringen; man theilt es in 
ſchwarzes, rothes und gelbes, wovon dad erjte nicht 
fo fauber und rein iſt, ald das andere, unter dem 
dritten aber das mit andern Metallen vermifchte bes 
griffen wird. Gedlegenes Kupfer iſt fehr fetten. Bes 
fonders gewinut man Kupfer in Itallen, Schweden, 
Dänemark, Ungarn, Polen, Böhmen, Deftreih nad 
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Teuttätand; das ſchwediſche iſt das beſte, das unga⸗ 
riſche wird wegen feiner Feinheit vorzuͤglich zu Muͤn⸗ 
zen gebraucht. Das feinſte und geſchmeidigſte Kupfer‘ 
kommt aus Japan zu uns. Das aus dem Erze ge: 
wonnene reine Kupfer heißt Garkupfer. Eine el⸗ 
genthämlihe Art der Kupfergewinnung iſt die Nies 
berfchlagung deſſelben aus einer zufällig entftandenen 
oder „abjichtlich bereiteren Laune aus Kupfervitriot 
mittelft Eiſens; das auf diefe Weiſe bereitete Kupfer 
heißt Gementkupfer. 


Kupferffeher, derjenige, welcher bie Kupfer= 
ſtecherkuuſt betreibt, d. f. durch Strihe und Punfte 
in Kupfer die Formen, Lichter und Schatten von deu 
Gegenftänden fo darftelt, daß fie, mit der Kupfer: 
druckerſchwaͤrze oder anderer Farbe gefärbt und auf Pas 
pier abgedrudt, ein Bild Tiefern. Als Erfinder der 
Kuuft, die aber bei ben Chinefen ſchon viel früher bes 
kannt igeweſen ſeyn ſoll, gilt in Italien Maſo Fini- 
gnerra, in den Niederlanden Isr. v. Mecheln, ge: 
nannt Bocholt, in Deutſchland, und das iſt wohl das 
richtigſte, Hans Schuͤffelein um's Jahr 1440; bo‘ 
war erſt Martin Schoͤn (geſt. 1486) ein guter Meiſter. 
Das Kupferſtechen geſchieht a) als eigentliche Kupfer: 
ſtecherkunſt mit dem Grabſtichel, der dasienige vol⸗— 
iends ausbildet, was die kalte Nadel vorgezeichnet 
bat, folglich Talllen oder Schraffirungen bildet; b) 
Buch Aetzen ooer Radiren (ſ. beides)’, von Albrecht 
Dürer (ſ. d.) wo nicht erfunden, doch zuerft vervoll⸗ 
tommner, c) durch Punktiren, welches als gehäm: 
merte Arbeit, wobei mit den Spitzhammer 
Puͤnktchen in die Platte gefhlagen werben, ſchon im 

15 
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Isten Jahrhundert getrieben, aber durch‘ Nartologsf 
4,2.) dadurch vervoillommmet wurde, daß man nun 
Meigen von Pankten mit feinen Strichen abwecfeln 
fäst. Diefe Manier, in England die beltebtefte, 
ſcheint aus der fogenannten Erajonmanter entjtanden, 
welhe auch zur Punftirmanter gehört, mit dem Nous 
let und andern Werkzeugen ausgeübt wird und Hands 
riſſe von vother und ſchwarzer Kreide nachahmt.. Gle 
{it von Françcois um 1750 erfunden und von Desmar— 
teaur vervolltommt; d) durch fhwarse Kunft (f. d.), 
Mezzotinto, in gefchabter oder Schabmanter, auch 
eng!ifher Manler; e) in der Tufhmanter, auch nad 
te Prinse, der jie vor 60 Sahren veredelte, fpäter 
aber gewaſchene Manler oder Aquatinta genannt. — 
Was die Gefnihte der Kupferfteerfunft betrifft, fo 
haben ich In der Aetz- oder Radirmanler befonderg 
Stephau della Bella, Callot, die Garcci, Chodo— 
wiecki, le Clerc, Cochin, Albr. Dürer, Geyſer, Ho: 
garth, Meil, Mathias Merian, Rembrandt uud Sals 
varor Meſa ausgezeichnet; in der Punktirmanier mit 
Bartoloz;zi zuglelch und nah ihm Burke, Callyer, 
Ryland, zum. Verger, ©. Seller, ©. Fr. Schmidt, 
u. U., mit dem Grabſtichel Haben beſonders gearbeitet 
Batie, Bloemaert, Edelink, Sharp, Wille und Die 
meiſten neuern Kupſrſtecher. Sn der gegenwärtigen 
Zeit iſt die Kupferſtecheräruſt in Italien und Frankreich, 
aber auch in Deutſchland u. England vorzuͤglich zu Hauſe; 
bie beſſern neuen deutſhen Kunſtler find der zu früh 
geftorbene Tr. v. Miller, E diahl, K. Heß (ſ. U), 
Neindel, Ulmer, Leyboid, Luß und Alois Keßler; 
in punktirter Manter Sohn in Wien, im Rufd: 
manter Kobel in München und Piringer in Wien; 
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noch gehören zn den beſten deutſchen Kuͤuſtiern C. 
Dart, Ameler und Ruſchweph in Rein, Chodowieck, 
Vauſe, Belt, Clemens, Gmelin, Klauber, Ehmus” 
zer, Amler, Böhm, Jury, Meno Hans, Steinia, 
Schwerdgeburth, Sielfkmann u. v. U.  Sranfreig 
hat f. A. Voucher-Desnovers, Lignon, Maſſard, 
Richemme, Dien, Gliredet, Gudin, Andouin, Qazet; 
Italien verherrlichen die Namen Morghen, Anderlonk, 
Longhi, Tescht, Schiavene, Vettellint, Bonato 
Gandolffi, Garavayiia, Fontana Roſaſpina, Venog— 
lid, Giberti, Parmerini, Porporati, Rainaldi, Ram— 
poldi, Luigt Reſſint und Pinelli. Non enpgliſchen 
Kuͤnſtlern find Thom. Hollemay und Webber, Carion, 
Pither, Dixon, Green, Raimbach, Smith, Middis 
man, Vyrne, J. Maſon, J. und H. Heath, W. 


© 


Wooeilet, WB, Sharp, 3. Burnet, 9. Browne, 
Moſes u. m., zu erwähnen.“ Hollaͤndiſche Kunſtler 


find Trooftwnd, dv. Os, Dverbeet, Iunfen, Chalon; 
die Schweizer Ilefern meift Arbeiten in Aberii’s (fi, 
d.) Manier. — Ueber die neuerlich In England auge 
gebitdere Erfindung, der Kupferſtecherkunſt durch 
Abdrüde von Stahlplatten eine in gewiffer Hinſicht 
wichtige Erweiterung zu geben, f. Giderograpbhie, 
Auch die geographiſche Kupferſtecherkünſt, 
d. i. die Anwendung des Grabſtichels auf Landcharten, 
hat ſeit dem letzten Kabrzehend des vorigen Yahre 
hunderts deſonders durch Carl Jaͤck, Lehmann (f. d.) 
nıd viele andere Kuͤnſtler eine fruͤher nie gekannte 
Höhe ſowehl in Deutfchland, als in Frankreich und 
England erhalten. — Kupferſtichmaſchinen find 
mechanifhe VBorrihtungen um Kupferftiihe auf eine 
slerlihere Art und wohlfeiler als bisher zu nerferiis 
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‚gen: Tolhe hatte man in England bereits 1803, vol- 
kommenexr aber ats diefe bis 1815 fehr geheim gehalt: 
tenen englifhen Mafhinen tft die 1317 zu Paris von 
Conte erfundene große Kupferftihmufhine, womit 
jest in Berlin Borzügliches geleiftet wird. Man fin— 
det fie beſchrieben in Dinglers polytehn. Journal. 1324. 
Yan. Die befte Anleitung zur Kupferſtecherkunſt if die 
von Barth 1321 in 2 Banden zu Wien erfchieneue, 
Ferner gehört bieber: Jouberts Manuel d’amateurs 
.d’estampes. Paris 1321 und Fuͤßliſs Kupferſtecherlexi— 
fon. Zur Geihihte: Heller's Geihihte der Kupfers 
ſtecherkunſt und v. Quandt's Entwurf zu einer Gefhichte 
der Kupferſtecherkunſt. Leipz. 1526. 
Kupfervitrfol, das prismatifhe Vitriolſalz 
oder das fhwefelfaure Kupfer, meiſt durch Kunſt, doch 
auch von Natur erzeugt, wiegt 21/5 bie 22/5, fiedt 
grünblau, fhmedt febe zufammenzieyend, iſt burdz 
fheinend , von mufchellden Bruche, glänzend, kommt 
in Höhlungen u. f. w. meiſt alg Ueberzug vor, uud 
entyält 320/90 Schwefelfäure und 320/0 Kupfer: 
Oxyd. 
unse, ein fphärkfheg oder halbkugelrundes Ge- 
woͤlbe, weiches runden Gebäuden zur Dede dient und 
oben gemeiniglich eine runde DOrffuung behält, durch 
weiche das Licht in das Gebäude gebradyt wird. Dieſe 
Deffnung tft entweder ganz frei, oder es erhebt fi 
dariiber ein Tleines offenes Thuͤrmchen (Laterne ges 
nannt). Man verziert die Kuppeln inwendig mit 
Gemälden u. dyl., und fie dienen überhaupt dazn, 
die Pracht eines Gebäudes zu erhöhen. Sie find eine 
Erfindung der Alten, welche oft runde Tempel bauten, 
Die berüpmteften Kuppeln find die der Sct. Peters: 
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firhe zu Ron, des Dome zu Florenz und der Pauls- 
Tirhe zu London, 

Kuvpeln, fo viel ald foppeln, verbinden. Be: 
fonders in der Vaukunſt, wonefuppelte Säulen zwei 
Saͤulen find, die fo nahe jeden, daß Ihre brelteſten 
Theile ſic beräbren. Gekuppelte Bildfäulen höißen' 
ſolche, die aus Einem Stüde gemacht find, und auf 
Einem Fußgeſtelle ſtehen. Gm gemeinen Leben beißt 
Inppeln auo die, ebeliche Verbindung zweier Perſonen 
als Interbändler zu bewirken ſuchen, oder auch zu ih: 
rer unerlaubten Zuſammenkunft zur Vefrledigung ih: 
rer Luͤſte behllſlich ſeyn. 

Kurden, ein Nomaden-Volk vom Kaukaſus big 
zum ſchwarzen Meere auf der einen, dann zum Eu— 
"phrat und Tiaris auf der andern Seite, mohanimee 
Danifcher Mellalon, der Pforte, aber nur dem Numen 
nah, unterwerfen, da fie weder Grundfteuer noch 
Kopfgeld entrichten. Sie tragen einen Mantel 
von fhwarzem Ziegenfell und eine hehe rothe Muͤtze, 
find gute Reiter und geſchickt im Lanzenwerfen. Db 
fie gleich großentbeild vom Maube Ichen (beſfonders 
die Deztdis), fo iſt Ihnen doch die Gaſtſreundſchaft 
heilig, das patriarchaliſche Anſehen der Eltern in 
febr groß, und fie glauben, day man ohne göttliche 
Etrafe einem Unglücklihen niemals eine Bitte ab: 
fhlagen dürfe. Brei, Milch und Honis find ihre 
Hauptnahrung Scharf: und Ziegenzucht die Beſchaͤf⸗— 
tigung dieſes Hlrtenovifee. Die Ehriften in den arme: 
nifhen Ebenen leiden jaͤhrlich fehr_durdb die Streife: 
reien der Kurden, gegen welche jie die Pforte nit 
zu ſchuͤtzen vermas. 

Kureden, ſ. Korpbanten. 


- 
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Kurfürgen (von Eüren, wählen), in dem 
Stasterehte des chemaligen deutſchen Reiches jene 
Fuͤrſten, welben, verbunden mit andern Vorrechten, 
das ausfchließlite Recht zuftand, deu deutfhen Katfere 
oder Koͤnlg zu wählen. Bis zum Augiterben der faros 
lingiſchen Famlite (Yy11) war der deutfhe Thron in 
derfeisen erklih, von da au aber bis 1506 bildete 
Dentfihland ein Wablreih, wenn man glekh von der 
einmal erwählten Familie nicht leicht abyieng. Ur— 
ſpruͤnglich waͤhtten die Führer der Hauptflamme, Die 
Herzoge von Bapern, Sachſen, Schwaben, Franfen 
und Lothriugen, mit Ibrem Volfe den König, nach dem 
Abgange der Hohenſtaufen aber bildete fih 1254 — 76 
das Jaſtitut der Kurfürjten ang, Deren zuerſt 7 er⸗ 
fhelnen, naͤmlich drei geiſtliche (die Erzbiſchoͤfe von 
Mainz, Trier und Köln), und vier weltliche, -Pfalz 
(für vetbringen), Brandenfurg (für Franken), Sach⸗ 
fen und Bayern (an deſſen Stelle ſelt 1290 Böhmen). 
15585 wurde das Habt der KRurfiegten von Ludwig dem 
Bayer und allen Reichsſtänden foͤrmlich anerfannt, und 
1573 von Karl 1V. durd die goldene Bulle beftätiger. 
16522 kam de Kurwirde von Pal an VBayern, und 
als der weſtphaͤlllwe Friede mit Beibehaltung Der bayes 
tifißen Kurwärde auch der Pfalz die Iprige zurück gab, 
wars Ss kurnvarden vorbanden, zu welhen 1692 durch 
Leope!d J. die neunte fir Brerunfängeig : Lüneburg kam, 
deren Boftatigung aber erit 1708 ver dem Kurfürſten— 
Collegium zu kr!laugen war. 1777 gleng die baveriſche 
Jurwaͤrde dio den Aura der bayeriſchen Yande au 

Yarofaig cin, und es gab nun wieder 8 Kurfurſten, 
:c wilben drei proteſtauiſche. Mit dem Luͤnne— 
vi. ler Feieden (1504) brach die Zerftörung des Kurfürs 
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ſtenthums, wie des ganzen deutſchen Relches allmaͤ⸗ 
lig herein; 1805 wurden vier neue Kurfuͤrſten (Salz- 
burg, Wuͤrtemberg, Baden und Heffen:Kaffel) kreirt, 
und ed waren von jegt an 4 geiftlihe und 8 welts 
liche, unter den leßteren aber 6 protejtantifhe Kurs 
"fürften. In Preßburger Frieden 1805 wurde jedoch 
"die falzburgifhe Kurwürde wieder aufgehoben, und 
ftatt deifen für den bisherigen Kurfürften von Salz⸗ 
burg ein Kurfuͤrſtenthum Würzburg gefhaffen; Bayern 
nnd Mürtemberg nahmen zu Aufang 1506 die Kö— 
nigswärde an, ohne aus dem Reichsverbande zu trea 
ten. Nach dem Abſchluß der rheiniſchen Confoderations⸗ 
Akte legte Franz 11. die Reglerung des deutſchen 
Nelches (6. Auguſt 1806) nieder, und mit dem dieiche 
löſte fih aud das Kurfürftencolegium auf; nuß 
Kurheſſen hat noch den freilich jest nichts mehr fae 
genden Witel eines Kurfürftentyums beibebalten. . 

Kuritifhe Snfeln, eine imısten Jahrhunderte 
von den Ruſſen entdette und feit Kruſenſterns Reife 
genauer bekannte Anfelreihe, die fih von Kamſchatka 
bis: Japan und China erftredt. "Ele find zuſammen 
145 U M. groß, wovon aber 120 U M, allein auf 
Jeſſo, die größte der Inſeln, Fommen. Die Ein— 
wohner, Kurilen, find tHeils den Japaner, thelld 
din Rufen ımterworfen, thells unabhaͤnaig. Sie 
find Helden, in Eprade, Geſtalt und Sitten bald 
deu Japanırn, dalde den Kamtſchadalen verwandt, | 
Sm weiteren Sinne verſteht man unter Kurilen auch 
die Bewohner der angraͤnzenden Küſte von Aſien nd 
des ſüdlichen Kamtſchatka. 

Kuriſches. Haff, ein Meerbufen von Oſtpreu— 
ßen, der bei Königsberg anfängt, durch die kuriſche 


’ 
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Niederung von der Hftfee abgefondert, und bei 29 
DM. Flaächeninhalt, 15 Meilen lang uud bie 41/2 
. Meilen breit if. 

i Kurland, ehemaliges Herzogthum, bildet jetzt 
mit dem dazu gehörigen Semgallen die ruffifde 
‚Stattbalterfhaft Mitan mit 591,500 Einwohnern anf 
509 UM. Es Liegt an der DOfhee, iſt ein flacheg 
Land mit vielen Seen, rauben Klima, aber gefund; 
Setreide,: Flachs- und Leinbun, ſowie die Rindvieh— 
sucht und die Jagd find die Hauptnabrungsquellen der 
Einwohner, weiche Deutſche, Lieven, Volen und 
Juden find, und deutſch fpreheu. Au Fabriken fehlt 
ed beinahe aanziih. Hier, wie in Liefland regierte 
einft ber deutje Orden; der letzte Heermelftet, Gott: 
hard Kettler, nahm Kurland, um fih gegen Mußland 
gu (hüßen, mit Abtretung Lieflands 1561 vou Polen 
ald Herzogthun zu Lchen. 1710 vermaählte fih der 
Herzog Friedrih Wilhelm vou Kurland mit der rufft: 
{hen Prinzeffin Anne; nach feinem Tode (1711) vers: 
twaltete Anne Lid 1750 als Meygentin das Reich. Au 
diefem Sabre befiteg fie den-ruffiigen Thron; fie 
fhüßte die Mahlfreibeit der Sinrländer gegen die pols 
niſche Ufurpation, und tieß 1757 ihren Lichiing Diron 
(1. d.), einen Kurlander, Zum Herzog wahlen, der nad 
feiner Ruͤckkunft aus Sibirien fein Land von Katha— 
tina UI. zuruͤck erhlelt, und 1769 ſeinem Sohne Peter 
abtrat, welcher 1795 den vom Yandrage gefußten Be— 
ſchluß reatifizirte, Kurland ganz dem ruſſiſchen Ecepter 
zu unterwerfen. 18318 wurde der Bauernitand In Kurz 
land für frei erffärt. — In der Reihe der edelften 
Frauen alter und neuer Seit wird die dritte Gemahlin 
des = Herzogs von Kurland, Anne Charlotte Do⸗ 


2 
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rothea, geb. Gräfin von Medem, geboren 1761 zu 

Mefothen, ſtets einen der erften Pläße einnehmen. 

"Dis zum Sabre 1795, ivo Peter fein Herzogthum ab— 

trat, war fie beftiadig die liebreihe Vermittlerin 
swifhen ihm und feinem Wolle; nachher lebre fie mit 

tom, ganz ihm und ihren vier Töchtern geweiht, auf 

feinem 1786 erfauften Herzogthume Sagan tn Schle- 

fien. Nach feinem 1300 erfolgten Tode ward fie Vor— 

miünderfn ihrer in den folgenden 9 Jahren gluͤcklch 

verhelratheten 4 Töchter, und lebte dann bie zu ih⸗ 

rem 1321 zu Lobichau erfolgten Tode. ein allem Guten, 

MWahren und Schönen, beſonders aber dem Wohlthun 

und der Beförderung der Kultur ihrer Guts= Unter _ 
thanen geweibtes Leben, in Paris und Petersburg 
während ihres dortigen Aufenthalted mit Bewelſen 
der Verehrung überhäuft, und von Alerander I. mit elz 
mer viele Jahre dauernden Correfpondenz beehrt. Ihre 
Biographie det Tiedye (Leipzig (325) geltefert. 

.. Kursfidtig „(myops) tft, wer beffer in der 
"Nähe als in der Ferne fieht. Einem kurzſichtigen 
Auge kommt man dadurch zu Hilfe, daß man den Ges 
genftand, welchen man deutlid, fehen will, dem Ange 
fo nahe rüdt, als feiner Faͤhlgkeit, die Lichtſtrahlen 
zu brechen, angemeffen it. Will oder kaun man dieß 
nicht, fo mug man dem Auge ein hohlgeſchliffenes. 
Glas vorhalten, weiches die Lichtitrahlen des Strahlen 
kegels, ehe er auf das Auge fällt, um fo viel von ein: 
ander entfernt, ald fie das Auge zu ſehr bricht. Wird 
dieß Verhäͤltniß richtig get roffen, ſo ſieht das kurzſich⸗ 
tige Auge alsdann eben fo in die Ferne, als ein ge: 
ſundes. Es iſt alſo keineswegs jedes Glas für jedes 
Auge paſſend, und man muß oft unter einer großen 
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Menge derfelben fuhen, un eines zu finden, durch 
weihes man deutlich feben Ein. (Adams Anwelfuug 
zur Erhaltung des Geſichts, überf. v. Kries. Gorba, 
1797; Winfters Anleitung zur Erhaltung des Gefichte, 
Leipz. 1812; Oſterlands kurzer Atrig für: Brillenbes 
dürftige, Leſpz. 1825.) Uneigentlich heißt auch ein 
ſolcher kurzſichtiig, deſſen geiſtiges Ange nicht weit 
reicht, der die Verkettungen der Dinge nicht zu be« 
greifen vermag. 


Kutfhe, ein Fuhrwerk mit einem bededten und 
In Mlemenhingenden Kaften. Schon beiden Hebräern, 
Ecythen und Spartanern kemmen bedeckte Wagen vor; 
der Aetolier Oxplus (1100 v. Chr.) brachte daran zuerit 
den Sitz des Kuütſchers an. Unſere heutigen Kutſcheu 
ſiud wie das Wort ungariſchen Urſprungs, und ſollen um 
2457 erfunden worden ſeyn. Anfangs wurden fie nur 
vor fuͤrſtlihen Verfonen gebrandt, und Heinrich IV, 
hatie mit ſeiner Genahlln nur Eine Karofe. Im An— 
fange Des licbengegnten Jahrhunderts nahm aber ihr Ge⸗ 
brauch In Paris ſehr uͤberhand, und 1658 zahlte man 
ſchon 520 Kutſchen dortſelbſt. In der Sqhweigz waren ſie 
aber damals noch eine Seltenheit, u 


NKutte, die welte, meiſt mit einer großen Kappe: 
verfehene Kleidung vleler Moͤnchſsorden. 


Kuttel, die Elngeweide, beſonders groͤßerer ges 
ferlachreter Thbiere, daher Kuttelflecke, in Meine 
Stuͤckchen geſchnittene undgefocte Kutteln oder Gedärs 
me von geſchlacht ete mi Htndvich, von Kaltern uud 
Schafen. 


Sutter, ein engliſches Fahrzeug, etwas breiter 
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und mit einem hoͤhern Maſte, als die Schaluppe, ſegelt 
ſehr ſchnell und geht tief ins Waſſer. Solche Fahrzeuge 
fuͤhren 6'— 8 Kanonen und haben Fig 50 Soldaten. 

Kutufoff (Goteniefhtfheff Kuttuſoff, Fuͤrſt 
Emolenstol), rufiifher Feldmarfhall, geb. 1745, ftarb 
zu Bunklau.am 28. Aprit 1813, und verdient als Held 
in der Gefchichte genannt zu werden. 1759 trat er in 
Dienſte, foht 1764 bl 1769 In Polen nnd dann gegen 
die Zürfen unter Homanzoff, uno ward 1787 zum Gene: 
ralgouverneur In der irkmm ernannt, 1788 war er bei 
ber Sroberung Oczakows, wurde dort verwimdet, half 
dann mit demprinzen vonCoburg den Sieg von Fockſchani 
erfehten, nnd verdient in dem denkfwüärdigen Kampfe 
von Nimnik, den 51. September 1789, hinſichtlich fet: 
ner Tapferkeit bewundert zu werden. Nach der Erftürs 
‚mung Iſmails unter Sumaroff ward er zum Generaflieus: 
tenant ernannt, und 1795 glenger als Gefaudter nad 
Sionftantinoyel. An dem blutigen Tage bei Praga (f. 
d.) finden wir ihn wieder aufdem Kriegsfhauplage. Nach 
hetgeſtellter Ruhe erhielt er das Generalfommiantdo von - 
Simutand, und ward dann von Kaifer Paul zum Generils 
Gouverneur von Litthauen crnannt. 1301 ward er Ge⸗ 
neralgouverueur von Petersburg, und 1805 erhielt er 
von Kalfer Alexander den Oberbefehl des 1ften rufjifchen 
Armeekorvs gegen die Franzoſen, wobel er viele Lorbe⸗ 
Ten und von dem deutfchen Kaiſer dag Groſikreuz der Ma— 
ria Thereſien: Ordens ſich erwarb. 1812 erhielt er in 
dem ruſſiſch-franzoͤſiſchen Kriege abermal den Oberbeiehl 
des geſammten ruſſiſchen Heeres (vgl. ruſſiſch. deutſcher 
Krieg), bei welcher Kriegsexpedition ervon feinem Katſer 
ſich den Beinamen des Smolenskers erwarb. DieſerFeld⸗ 

zug erſchoͤpfte ſeine Kraͤfte, und nachdem er noch aus Ka— 


—- 258 — 
liſch die merkwuͤrdige ruſſiſcheproklamatlon erlaſſen hatte, 
farb er betrauert und bewundert. 

Kure heißt ein jeder der 128 helle, in die 
ein Bergwerk oder eine Zeche getheilt zu werden 
pflest. Zuweilen thellt man die Zeche in Schichten, 
und technet 32 Kuren auf eine Schicht. 4 Kuren 
heißen ein Stamm, und 352 Stamm biiden eine Ze⸗ 
he. Erbkuxe tft der Autheil, der von demjenigen, 
auf deffen Grund und Voden das Bergwerk liegt, 
En gebaut wird, und gewöhnlih aus 4 Kuren be= 

eht. * 

Kurhaven, Dorf im hamburgiſchen Amt Ritze— 
bättel am Linken Ufer der Eibemündu.g und am - 
Iinfen Ufer des Kanal von der Schleuſe bie zum 
Leuchtthurm. Am Hafendeih wohnen die DBeanıten 
und Lootfen dieſes Nothhafens, welche beftändig efn 
Kootfenkoot in See haben müffen, um den in den 
Strom einlaufenden Schiffen fogleih Beiftand zu lei— 
ften. Die Elbe, deren jenfeitiges holfteinifhesuferhler - 
niht ohne Fernrohr zu fehen tft, ift bier immer 
trüb und gelb. Der Hafen iſt ſehr ficher und wird 
idorlih gereinigt. Die Bauern gehören zu den 
wohlgabenditen in Deurfchland. Es befindet fih bier 
auch eine Duaruntaineanftalt. und ſeit 1816 ein guf 
eingerichtetes Seebad. (S. Abendroth's Migebüttel 
und Kurhafen, Hamburg 1317.) 

Kyantt, blauer Schöerl, ein in ſchief-rhombol⸗— 
diſchen Säulen Erpftallifirted, hartes Foffil hoher Ge— 
— enthäft 5/9 Thon, 3/10 bis 3/7 Kiefel u. ſ. w., 
tt oft durchſichtig, meift bellblau,.nach dem Reiben 

eleftriih, und wiegt Sıf2 bis 37/10. 
Kyan (Friedrich Wilhelm Freiherr v.), polniſchet 
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Generallleutenant und Kommandant des Koͤnigſteins, 
war zu Oberſtrohwalde 1654 geboren, und iſt als aufs 
geweckter Witzling, der zur allgemeinen Beluſtigung 
am Hofe diente, ohne ſeine Wuͤrde zu verletzen und 
den Namen eines Spaßmachers zn führen, berühmt. 
Er diente von feinem 17ten Jahre bei dem brandens 
burpifhen Heere,ald Gemeiner und hatte den gluͤckli⸗ 
hen Auffhwung zur Würde größtenfheils feinem gut 
angebrachten Wire zu verbanfen, der Ihm jedoch auch 
zu Schwandau in feiner Jugend einen Verhaft 
zuzog. Frei und sffenderzia von Charakter, ließ er 
vorzüglich den adelftoizen Höflingen feinen belffenden 
Witz fühlen. „Er flarb 1755. Eine Lebensbeſchreibung 
von ihm Fanı zn Freiftadt 1796 und eine zweite zu Leips 
zig 2797 von Wilhelmi heraus. 

Kynaſt, große grafihe Schafgotbfhe Herrfchaft 
aufund am fahlefifhen Miefengebirge,, bat den Amtsſitz 
zu Hermsdori, und den Namen von der großen Burgruine 
über der Warmbrunner Flaͤche; der Berg, mit 1850 F. 
Seehöhe, zeigt eine herriige Ausſicht und hat cin fait 
unvergleichtiches Echo. ; 

Kyrie, oder Korte eleyfon (ab Herr erhoͤ⸗ 
re!), das bekannte Gebet in der Meſſe der Kathollken, 
beimuſikaliſchen Meſſen dag erſte Geſangſtuͤck. 

Kpothere, ein Beiname der Venus, welche auf 
der Inſel Kythere (Serigo) aus dem Meeresſchaum 
au's Land ſtleg. 

Kozikos, Cyvcicus, in der alten Geographle eine 
kleine Inſel und bluͤhende Handelſtadt in Propontis, 
an ber miyjiihen Kuͤſte. Hieher hatte des Aeneus 
Sohn Kyzikos die Dolionen ans Cheſſalien geführt; 
er nahm die Argonauten guͤtig auf, wurde aber vou 
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Jaſon getoͤdtet, weßhalb ihn die Griechen bie kyzikenl⸗ 
ſchen Kampfſpiele weihten. Bei Kyzikos beſiegte 410 
v. Ch. Alcibiades die Peloponneſier In einem beruͤhm— 
ten Seetreffen. Die kyzikeniſchen Speifefäle der Alten 
hatten bie aufden Fußboden herabgehende Fenſter. 


8. 


8, der 12te Buchſtabe des beutfhen Alphabet, 
gehört zu den Zungenbuchftaben und wird mir Anftoe 
ung der Zunge an den Gaumen und die obere Reihe 
Zahne ausgeſprochen. Zugleich iſt er der erfte der for 
geuannten Halblauter. oder fließenden Buchſtaben, wel⸗ 
cher häufig mit. £ verwedſelt wird, befonders von 
denen, die dleſen Buchſtaben night gur ausfprechen 
koͤnnen. 

Laab, niederoͤſterreichiſches Schloß und Fiecken, 
mit 1300 Einwohnern, an der Taya, beruͤhmt durch das 
Treffen Ottokar's von Voͤhmen gegen Nudolph von 
Habsburg 1275. 


Laar (Peter von), f. Laer. 
Laban, der Vruder der Rebecca, Vater der Kia 
und Nadel, dev Weiler Jakobs, lebte zu Haran sa 


Mefopotamien und mar ein reicher, aber geiziger 
und treulofer Mann. (Vergl. Iſaak und Jakob.) 

Labat (Koh. Bapt.), geboren zu Parie 1663, 
geftorben 1758 ald Dominikaner, in weichen Orden er 
fih 1693 fm Klofter St. Honorö zu Paris hatte auf: 
nehmen laffen, machte ſich als Milfionar, Reiſender 
und Neifebefhreiber fehr berühmt. Seine „Reife 
nah den amertkaniſchen Inſeln“ iſt noch Imuer ges 
ſchaͤtzt. Zu Labats Ehren haben die Naturforfher eiu 
paar Bäumen von der Inſel Cuba und aus Layenne, 
aus dem Fliedergefplehte, feinen Ramen beige« 
legt. 

Labdakus, fiehe unter Lajus. 

gabe (Louffe), geboren 1526 ober 1527 zu 
yon, erhielt von- Ihrem Vater eine gute Erziehung, 
und wurde in Sprachen, Mufit, ja felbft im Reiten 
und fu militärifhen Uebungen unterrichtet, daher fie 
fi für den Soldatenftand beſtimmte und 1543 als 
Eapitain Loys der Belagerung von Perpignan bel: 
wohnte. Hierauf lebte fie ganz den Mufen, uud 
Heirathete den_reihen Seller Ennemond' Perrin, defs 
fen Haus nun bald, der Sammelplaß der ſchoͤnen 
Geifter wurde, und felbft von den Mornehmften bes 
fugt war. Die Strafe In Lyon, in der ihr Haus 
lag, erhielt ihren Namen; Ihre Verſe haben Bes 


ruͤhmtheit erlangt, Ueber Ihren Lebenswandel herrſcht. 


Streit, indeß ſcheint fie allerdings durch die liebens— 


würdigen Wuͤſtlinge, die fie umgaben, allmaͤlich zuv 


Kofette und Vuhlerin verdorben worden zu ſeyn. 
Sure Werte (Epiſtel an Clementia von Bourged, der 
Sampf der Liebe und ber NEL, er Eleglen, 
Couv. Ar. XII. Bb. 
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24 Sonette) ſind zuerſt 1555 gedruckt. Sie ſtarb 


1566. 

Labeo (Antiitfus), ein Schuͤler des Trebatius 
und beruͤhmter roͤmiſcher Rechtsgelehrtet unter Aus 
guſts degierung, zeichnete ſich pdurch ſeinen Freiheits: 
ſinn und ſeinen Freimuth, wie durch ſeine Rechts- 
-teuntniffe aus, wich jedoch in feinem Lehrvortragen 
überall, wo es ihm gurdünfte, von den Meinungen 
‚älterer Juriſten ab, während Atejus Capito, naͤchſt 
ihm der beruͤhmteſte Juriſt feiner Zeit, ſtreng am Als 
teu bieng. Diefe Beiden wurden die Stifter. der be= 
ruͤhmten Juriſtenſchulen der Froculianer oder Pegafias 
ner (von Labeos Nachfolgern Proculus und Pegafıs), 
und der Sabinianer oder Caſſtaner (von Gapitus Nach⸗ 
foigern Sabinus und Caſſius), die in der ältern Kals 
ferzeit beitanden, und die einzigen Seften find, dee 
nen wir in der römifhen Rechtsgeſchite begegnen; 
weder vor noch nad) Ihnen waren die. Surtften in Schua 
ten getheilt. Labeo ftand ungeachtet feines Freimuihs 
bei Auguft in groder Gnade; dieſer wollte ihn ſeibſt 
zum Conful ernennen, er verbat fid) aber diefe Ehre. 
Die Alten rühmen feinen Fleiß, da er 6 Monate zu 
Nom den Amtsoefchäften, und 6 Monate auf feinem 
Landgute den Etudlum und der Scriftitelleret oblag. 
Er hat 40 Volumina gef&rieben, wir haben von ihm 
nur ein paar Fragmente in den Pandekten. 

Laber, bayer. Fluͤßchen und Flecken mit Paplier⸗ 
und Pulvermuͤhle, inn Landgerichte Hemau. Die große 
nud die Meine Laber erreichen die Donau bei Mozing; 
auch faͤllt bei Dietfurt eine Laber in die Altmuͤhl, die 
ſchwarze Laber Dagegen bei Sinzing In die Donau. 

-  Kcherdan, cin eingefalgener Sabeliau, zum 


Unterfihtede von dent blos gebörrten, welher unter 
dem Namen des Siockſiſches bekannt iſt. Es iſt ein 
noidlaͤndiſches Wort. 

Labes, preuß. Stadt an der Rega und Losuitza, 
In Regierungsbezirk Stettin, Kreis Regenwalde Bar 
1300 Einw., ı Kupferh. uud Holzhandel. 

Labiau, Kreis im preußiſchen Megterunushezfrfe 
Königcherg, bat auf 19 Q. M. negen 24,900 Einw., 
und ſtoͤßt au's kuriſche Haff; deifen Haupritadt La— 
blau an der Deine und dem Friedrihegraben mir 
2400 Elnw., Flicherei, Lein- und Flahshandel. 

Labienus (Titus Xivlus), römiſcher Volkstri— 
hun, dann Caͤſats Untergenoral, und zuletzt fein Gcg> 
ner, blieb 5 v. Chr. bei Munde’ als einer der Haupt= 
helden jener Zeit. 

Ladekraut, ein Geſchlecht von Pflanzen, derem 
radförmige, mit einer Eurzen Möhre und viet Ein— 
ſchaltton verfehene Blume, vier kurze Staubfüden und 
eisen gefpaltenen Griffel mit zwei kugelförmigen 
Staubiwegen enthaͤlt (Magerkraut). Krane und Wurzel 
haben eine zuſammenziehende Eigenfchait. 

Yadboratorium (nah der Erymologfe cine 
Mertftätte), der Dit, wo Apotheker, Feuerwerker und 
uberyaupt Shemiler arbeiten. Ein gutes Laboratorium 
muß geräumig, belle, mit guten Manern zur Abyals 
tung der Feuerszefahr, einem Nuusfang und dem 
noͤthigen Apparare verfehen feyn. Laborant, einer, 
der ſich durch chemiſche Arkelten nahre; Inborirem, | 
chemiſche Arbeiten treiben, im gemeinen Leben auch 
Fran ſeyn, an etwas leiden. 

Laborde (Jean Joſeph be), geboren 1724 aus 
bes Familie Dort-Laborde in Bearn, der die Herr⸗ 

16 
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ſchaft Laborde gehörte, erwarb ſich als Kaufmann In 
Bavonne ein großes Vermoͤgen, ward einer der größten 
Banqutiers in Paris und 1758 Hofbanquter. Als ſol⸗ 
her beſaß er des Minifters -Choifent volfted Ver— 
trauen, 308 fih aber nah deffen Sturze beinahe von 
allen Geſchäften zuräd, und verwendete nun fein 
ungeheuered Vermögen für Werke der Baukunſt und 
ter Wohlthaͤtigkeit. Ludwig NVI erhob feine Herrs 
fhaft Laborde zum Marquiſate. Zur Zeit der Revo— 
Iutlon lebte Laborde ftil auf feinem Gute Merville, 
ward aber von den Schredengsmännern nah Parig 
gebradt, und farb den 18ten Aprif 1794 unter der 
Gulllorine. Sein Verbrechen war feln Neichthum. 
Ton feinen vier Söhnen dienten drei in der Ma— 
rine; zwei von diefen begleiteten den ungluͤcklichen 
Lapeyrouſe, und fanden nod) vor Ihm ben Tod, der 
dritte ward koͤniglicher Schaßmelfter und 1789 Mit: 
gited der fonftitnirenden Verſammlung; er ſtarb 1801 
im freiwilligen Grit zu London. Labordes vierter 
Echn, Graf Alerander Louis Joſeph de 
Laborde, geboren 1774 zu Parie, diente bie nad 
dem Frieden zu Campo Formio in der öftreichlihen 
Armee, und widmere jih dann in feinem Vaterlande 
und auf Helfen den Wiffenfchaften. Geinen Reifen 
hat man mehre Prachtwerke zu verdanfen (Voyage 
pittoresque et historique de l’Espagne. 4 Bde. fol- 
— Itineraire del’ Espagne. 5 Bde. — Voyage pit- 
toresque en Autriche. 2 Bde. fol.). Napoleon, den 
er- nach Spanien und Oeſtreich begleitete, übertrug 
ihm im Staatöratb wichtige Geſchäfte. 13914 flo: 
fen Laborde und Tourton im Namen des Marihall 
Moncey die Kapitulation mir den Rufen ad, Nach 


‘ 
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der Reſtauration wirkte er für die Einfuͤßrung des 
wechfelfeltigen Unterrichts und die MVerbefferung der 
Gefängniffe in Parid. 1822 wurde er zum Depus 
tirten gewählt. Graf Laborde gehört zu den gemäs 
Bigten Liberafen. 

Kaborofoarhad, der vorlchte König von 
Babylon, um 557 v. Chr., wurde fhon im Yren 
Monate feiner Heglerung ermordet; ihm folgte Na: 
bonnedus, unter den Babylon 555 v. Ehr. den Per: 
fern unterworfen wurde, | : 

Labrador (Neubritannien), brittifhes Colo— 
nialland in Nordamerita, im Süden von Kanada, 
in ©. vem Dean, im N. von der Hudfondftraife, 
im W. von der Hudſonsbay begranzt, hat 6000 Q. 
M. gebirgigen, hoben und kalten Landed. Daß vor— 
nehmſte Gebirge Trinity durdzicht das Land von 
N. nah S. Wenig Quellen und Fluͤſſe, jedoch 
viele zufammenhängende Scen, aud Negen- und 
Schneewaffer entitaunden; die größten fupbee Miſtl⸗ 
finny und Kumipi. Produkte: Nur z. h Thaͤlern 
krumme Tannen, Fichten, Klefern ld Birken; eß⸗ 
bare Moore; eluige Beerenarten; Rennthiere, weiße 
u. ſchwarze Baͤren, Wölfe, Adler, Habichte, Seehunde; 
Marienglas, Asbeſt, Elſen, Kupfer, Schwefelkles, 
Bergkriſtall, Labradorſteine. Die Einwohner ſind 
gröstentheitld Eskimo's (etwa 6000), daneben auch 
Dritten und Deutſche (Herrnhuter, die bier mehre 
Miifiond-Niederlafungen, befonderd zu Nain, haben). 
Dem brittiſchen Antheile nah ſteht Labrador unters 
dem Souverneur-von Neufundland. Labrador wurde 
1500 von dem Portugieſen Caspar Gortereal entdeckt, 
und von Martin Sorbifyer 1576 zum erſtenmale bes 
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zeit. "Die bekannten Labradorfteine find eine 
Art Feldſpath, welcher der Hauptfarbe nah grau fft, 
deſſen Fläche aber, In verichiedenen Richtungen genen 
das Auge gewandt, die mannigfaltisfien Farben 
fpielt. — 
er ‘ 

Labyrinth, Srroarten, in der Gartenfunft 
eine and vielen, mit Abſchnitten verfehenen Saunen 
zuſammengeſetzte Anlage, aus der ih, wer ji bite 
einbegibt ,„ nit fo leiht wieder herausfinden kann. 
2er den rechten Weg trifft, den führen die Gänge zu 
einem angenehmen Huheplaße, der nah Belieben 
des Kuͤuſtlers ausgefhmüdt werden Ban. Die Abe 
fehnitte der Gänge bilden eben fo viele Kreuzwege, 
wo der Luſtwandler In Verlegenheit geräth, wektben 
Weg er einfchlagen fol. Gut fit es, wenn anf bei- 
den Seiten der Gänge Spaltere von Buchen vder 
andern Vaͤumen gepflanzt werden, damit man nicht 
fo leiht von einen Gang in den andern fehen kann. 
Fur den Eigenthuͤmer und feine Freunde muß ein 
unfcheinbares Merkmal angebracht ſeyn, das fie fi: 
der zu dem .Hauptplaße und wicder aud dem Gars 
ten heraus leiter, ſolchen, die es nicht kennen, aber 
nicht auffällt. Wei den Alten waren (Plin. Hist. 
nat. XXXVI. 15) berühmt dag aeyyprifche Labyrinth 
auf der Inſel Möris, gay von Marmor, niit 5000 
Gebäuden und unter diefen 12 königlichen Palläften, 
unter Pſammetich erbaut, dad Labyrinth des Daͤdalus 
auf Kreta, das auf Leimmos, und das Zu Vorfennas 
Vegraͤbniß beſtinmte Labyrinth in Stallen. Uebrt- 
gend fiebt man leicht, daß die Labyrinthe der Alten 
mehr als bloße Grrgärten, vielmehr große nach Arc 


— 0137: 

eines Srrgartend aufgeführte Yautwerfe waren, mo 
eine Menge Fleinerer und größerer Mauceru'dle Irr— 
ginge bildeten. Eines der beruͤhmteſten neueren La— 
byrluthe dit zu Verſatiles. 

gacatile, f. Suite, : 

Lacedaͤmon (Mythologte), der Sohn ded Zeug 
nud der Tavgeta, beirathete Sparta, bie Tochter ‘ 
des Königs Eurotas, und gab der Landſchaft Lelegia ‘ 
„den Kamen Lacedaͤmon, der von tm neuerbauten - 
"Stadt aber den Namen feiner Gemahlin Sparta. 
Bet andern heißt er Lakon, ein Sohn des Königs Las 
pathos, daher Rukonten (f. d. und Sparta). 

Lacedonka, neapoliteulfhe Stadt Im vorbern Prins 
zipate, hat 4500 Claw: und ein Bisthum. 

Lacepede (Bernard Germain Etienne, Graf Des 
lauilfe "fur Illon von), gevoren zu Ayen 1556, ein 
Schuͤler Buͤffons und. Daubentons, und berähniter Na⸗ 
turforfcher, gehörte ald Mitglied der gefeßgebenden , 
Berfammlung zur gemäßigten Partei, 309 fih wähs , 
tend der Schreckenszeit auf fein Gurt Leuville zuräd, 
ward unter dem Direftorlum erjics Mitglied ded Ins 
ftltuts, kam in den Erhaltungsfenar und war einer 
der eifrigfen Anhänger Napoſtons, der ihm, da eg 
durch feine Unelgennüßgigkeit und Wohlthaͤtigkelt in 
Schulden gefommen war, 40,000 Franfen Penjion gab. 
Nah der Neftauration wurde er zum Pair von Franke 

"reich erhoben, lebte aber nun bis zu ‚feinem Tode (6. 
Ditober 1325) nur den Wiffenfchaften. Eein wide 
tigftes Wert ift feine Geſchichte der Fiſche (5 Bde. 
&.), übrigens hat er fehr viek und mit einem herriie 
hen Style gefhrieben. Clue neue Ausgabe von Buͤf⸗ 
fong Werten kam 1817 unter feiner" Zeitung heraus. 


* 


Lacerna. Diefe diente den Roͤmern fo, wie uns 
der Dberrod oder der Mantel, war aber oft fehr 
koſtbar; urfprünglih war fie die Eolbaten:Kapute, und 
wurde über den Kopf zufammen genommen. 

Lacerta, f. Eidechſe. 

La Shaife (Francois d’Uir de), geboren auf dem 
Schloße D’Alr im Auguſt 1624, Jeſuit und Beichtva— 
ter Ludwigs XIV., hatte bei dem Antritte feines 
wichtigen Pofteng die Montespan, die Maintenon und 
bie große Partei der Zanfeniften gegen ſich; dennoch 
wußte der Pater Lachaiſe gegen alle Hofraͤnke fih zu 
hatten, und feinen Einfluß bie zu feinem im 85ten 
Zebensjuhre (1709) erfolgten Tode zu behaupten, 
ran muß es ihm gun Lobe nachſagen, daß er Dies 
fen Einfluß nie mißbrauchte, ftetd zur Maͤßigung, nie 
zu gewaltiamen Mafregeln gegen die Gruner feiner, 
b. h. der Jefultenpartei vieth. Ludwigs Helrath mit 
Frau v. Mointenon war fein Werk, Daß aber dieſe 
Heirath nicht, wie die folge Maintenon es wollte, 
sfentiih bekannt geniacht wurde, war auch fein Werk, 
Selbſt Saint-Simon und Volfalre laffen dem Manne, 
der ftets den Mittelsmann zwiſchen zwei erhisten 
Partelen blidete, Berechtigfeit widerfahren. La Chaiſe's 
Vorliebe für die Numismatit Ift bekannt. Der große 
Garten des Haufes, das Ludwig ihm erbauen lich, 

bilder jeßt den Kirchhof des Pater La Chaife, den 
größten in Partie. 

Lacherſee, preuß. Landfee, gegen 1325 Mornen 
groß, Eis 214 Fuß tief, zwiſchen den Höhen des Eice 
bengebirgs, fehr fehön und gegen 666 Fuß über dem 
heine gelegen, filert nie zu, und iſt offenbar der 
Arster eines ausgebranıten Vulkans. 


Lacheſis, ſ. Parzen. 

Lachs (SalmoL.), ein eßbarer Seefifh mit Bauch⸗ 
finnen binter den Bruftfiinen, und einem bunten Kör— 
per, welcher ein weites, mit Bahnen verfehenes Maul 
bat. Eine Art davon heißt Samo Salar Lin. und 
wird 2 — 5 Ellen lang. 

Labsforelle (Salmo Lin.), eine dem Lachſe aͤhn⸗ 

Nliche Art Forellen, welche größer fit, als der Lachs 
und ein Mirtelding zwifhen dem Lachs und der Fo—⸗ 
tele augmadht. Die eine Art (Salıno Trutta Lin.) 
hat blaͤulichen Rüden, grünlihe mit ſchwarzen und 
rörhlihen Zupfen befegte Seiten und einen gelben 
Bauch. In grosen Seen. 

Lachter, das beramannifhe Grundmaß, etwas mehr 
als’ eine Klafter, und in verfhledenen Ländern ver⸗ 
ſchleden abgetheilt. 

Lacktren, die Kuͤnſt, den Firniß (ſ. d.) oder Lack⸗ 
firniß auf alferfel Geraͤthe aufzutragen, welcher Auf— 
trag durch Abtrocknen feſt, hart und glaͤnzend wird 
und dann durch Poliren oder Schleifen zu einer noch 
feinern Oberfläbe behandelt werden fann.' Die Chi— 
neſen und Japaner find darin befonders geſchickt. 
Der Lad GGummilach) entficht durh den Stich 
der Summiladfchildlaug (Cocius ficus L.) auf 
den Blättern verfhtedener indifher Bäume, und wird 
aus einem milchartigen Schleim durh den Einfluß 
der Luft und des Lichts eine barte und rothhraune 
Subſtanz. Im Handel koͤmmt der Lad ald Gtodlad, 
Spellat und Körnerlad vor. Gebt braudt ınan in— 
deß den Gummilack nur nech zumStegelud md bei deu 
Tiſchlern und Drechslern zum Polieren; fonft braucht 
man eutopälfche Lacke, die fih in Oellade (Oelfirniße) 


. 
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und Spirftudlade (Weirgeiſtfirniſſe) ſcheiden; letztere 
werden aus verſchledenen Baumharzen bereitet, erſtre 
aber unterſcheiden ſich wieder in fette und aͤtheriſche 
Oelſirniße; zu den fetten werden Erdharze, die in 
Meinftein nicht lösbar ind (beſonders Bernitein und 
Kopat) genommen, die ätheriſhen werden gewöhnlid . 
in Terpentindt aufgeldit, daber Terpentinfirnife, 
Das Färben der Lacke iſt eine 0 Akuͤhrliche Verſchoͤ— 
nerung, die beſonders bei Lacken, die auf koſtbare 
Holzarten anfgetragen werden, gar nicht natbiwentig 
iſt. Uebrigens ſodert das Lackiren ſelbſt viele Kunſt 
. und Uebung. Vergl. Thon's vollſtaͤndige Anleltung 
zur Lackirkunſt (Ste Ausg. Ilmenau. 1825). 

Lackmuß, eine röthliche Kane Farbe, welche aus 
dem mit Kalt und Urin zuberelteten und hierauf ge— 
trockueten Safte der Lakmußpflanze, jetzt auch aus 
der Steiuſlechte verfertigt, und in großen langwuüͤrfe— 
llgen Stuͤcken zu und gebracht wird. Muß heißt hier 
fo viel, als Brey. Im Latein unrichtig Locca mu- 
siıca genannt.“ 

%adwurmeLaccifer Gistel — Chermes L.), eine 
Blattlaus mit Epringfüfen und 4 Fluͤgeln, welde 
in einer Lackkruſte um die Zweige der Mimofen am 
Ganges lebt. Die Sirufte liefert das Gummilack. 

Lackos (Chauderlos de), geb. zu Amtens 1741, 
war vor der Nevolutlon franz. Artillerieoffizier und 
Sekretair des Herzogs von Drieans, gehörte während 
derfelben zu den Hauptern der Orleans'ſchen Partet, 
verfhwand nach dem Sturze bes Haufes Drleand von 
der Bühne,undtrat nach dein 9. Thermidorin feine alte 
Laufbahn zurück, In welger er 18503 zu Tarent ale 
Inspecteur general der Artillerie farb. Er ifi ber 
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Nerfaffer des berüchtiaten Nenang: „TLesliaisons dan- 
gereux, der zuerft 1782 erfihlen, und in dem er fid 
in dem Vicomte von Valment, wie feine Feinde 
ſagen; ſelbſt geſchildert haben ſoll. 

La Cretelle, zwei Brider aus Mer, beide ale 
Ecariftitelter bekannt. Pierre LouisLa Cretelle, 
geboren 1751, geft. 1524 zu Parle,. fand ‘zur Zeit 
der Stevelutlon fn der gefeßgebenden Merfammiung 
auf der Sekte der fonftitutlonell Geſinnten, und lebte 
dann den Miffenfhaften bis nad der Neftguration, 
wo er auf die Seite der Dppofition trat, und den 
Mercure de Frange, fo wie die Minerve Fräncaise 
redigfrte. Zuletzt befchäftigte er fib mit der Samm— 
fung und Herausgabe feiner Werke. Non ihm ‚ind 
unter andern mehre Artikel in der Encyclop. metho- 
dique. Sein Bruder Charles la Eretelle redl: 
girte das Journal des debars bei feinem erften Er: 
fhelnen, gab dann fein Precis de la revolution, als 
Fertfeßung des Wertes von Rabaud Str. Etienne, her: 
aus. Bon Napolteon anfänglich ale Mitglied der Op— 
yojition zwei Jahre gefangen gehalten, braucre ihn 
dicfernach dem 18. Rrumalre zu mancherlei Geſchäften, 
und gab ihm 1315 cine Stelle im NatienalzInſtinnt. 
Sm J. 1816 ward er Präjident der Akademie. Er 
war 25 Jabre (bis 1827) Senjor im Dramatifhen Far 
me. Selne histoire de la France au XV’ IIInte sicele 
(14 Bde. 1826) n. feine hist. de France ‚pendant 
les guerres de religion, endlich feine U’ histoire de’ 
? assembl&e constituante (fin diefem feinem Ießten 
Merte fit er ganz Ultra und Obſcurant) machen ihn 
zum berühmten Gefdribridreiter. 

Lacrymao Christi (Ehriſtusthiaͤunenwein), ber 
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beſte italleniſche Wein, dunkelroth, nur an einer Selte 
des Fußes vom Veſuv. Er thraͤnt gleich einigen Ars 
Ahipelagusinfel: Weinen fhon vor dem Keltern In der 
Preſſe. Das Haus Carra in Neapel verfendet ihn 
in zwei Sorten, Lagrima fina und L. mezza. 

Tactantius Firmianus (Luc. Coel.), ein Tas 
teiniiher, befonderd durh feinen guten lateiniſchen 
Styl befannter Kirchenvater, Schüler des Arnobius, 
lehrte unter Diokletlan zu Nikomedien die Ahetorif, 
und wurde 312 von Konftaurin dem Großen nad 
Gallten berufen, um feinen Sohn Crispus zu unterz. 
richten. Er ftarb vermuthlih um 325 zu Trier. Seile 
ven Schriften fehlt es zwar nicht an Bierlichfeit, aber 
einigermafen an binreichender philoſophiſcher Praͤzi— 
ſion und theologiſcher Kenntntf. Sein wichtigſtes 
Werk find die 3 Bücher divinarum institutionum, 
elu dogmatiſchemotaliſches Werk, worin die chriſtliche 
Religion von Seite ihres innern Werthes und ihrer 
Nutzbarkeit vertpeldigt wird. Seine Werfe mit No— 
ten des Cellatrius und Anderer erigienen zu Leipzig 
1759 in 8. 

Lade, bei den zuͤnftigen Handwerken das Behaͤlt⸗ 
niß, worin die Handwerksprotokolle, Rechnungen, Mel— 
ſterbuͤcher, Jungen Eins und Ausſchreidbuͤcher, Kapital⸗ 
brieſe, Ordnungen, Vertraͤge mir andern Handwer— 
Ten, ſammt dem Geid- und Handwerksſignet aufbe— 
wahrt werden. Ed wird im der Herberge oder in dem 
Haufe eined Vorſtehers auftewahrt, und ft gemels 
niglih mit zwei Schlößern verfehen, wozu die beiden 
älteften Kerzen- oder Ladenmeiſter die Schluͤſſel ha⸗ 
den, fo daß keiner ohne den anderu die Lade dffneu 
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kaun. Behoffner Lade heißt in felertiger 2 Pete 
ſammlung der Innungsglieder. 

Laden, ein Gewehr mit der Ladung füllen. 
Man ladet entweder blind, d. h. nur mit Pulver 
"und einem leihten Pfropfer oder fharf, wo eine 
Sugel oder Schrot hinzufommt. Radeftod, der 
lange diinne eiferne oder hölzerne Stab, womit man 
in Handgewehren die Ladung feittößt. 

Ladoga, einer der beiden größten Landfeen, zwis 
then den rußifhen Gouvernements Petersburg, Finne 
land und Dtonez, 2920. M. groß und auferft fiſch⸗ 
teih, empfängt den gleichnamigen Flup unter dem 
Namen Swir, und fließt durch die Newa fing baltis 
{he Meer ab. — Neuladoga, Sreisftadtim Gouv. 
Petersburg, bei der Stobode Altladoga, nod neu 
und Fein. Dabei beginnt ber Ladoga - Kanal, 
der den Wolchow mit der Newa bei Schlüffelburg, 
folglich auch das Eismeer und die Oſtſee, felt 1752 
"verbindet. 

Ladronen (Diebsinfeln), eine Gruppe von 18 
-fpanifhen Inſeln im’ großen Dcean, öftlib von dem 
Philippinen (13 — 209 N. V.). Ste hießen fonft 
aub Et. Lazarııdz, oder marlanifhe Inſeln, ſind 85 
DM. groß, fruchtbar, aber wenig bevölkert. Der 
ſpaniſche Gouverneur wohnt auf der Inſel Guam oder 
Agana. 

Ladung, ſoviel als Citation (ſ. citiren), dann ſo⸗ 
viel als Fracht (ſ. d.). Ein Schiff hat volle Las 
dung, wenn es feines Ballaſtes (f..d.) bedarf, fon⸗ 
dern durch die geladenen Güter ſchon Hef genug im 
Waſſer geht; der Fuhrmann hat volle Ladung, wenn 
er fo viel aufgeladen Hat, als die Pferde füglich zies 
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ben koͤnnen. Ladungsplatz, zum Be: und Entlar 
fen der Schiffe bequem singerichteter, melft mit Stein 
“platten belegrer Plab (vergl. Krahn). Ladungs— 
fein, für die Schiffer eine Art Frachtbriefe. 

Ladp (ſpr. Lehdi),„ in England der Titel der Da: 
men von hohem Adel, den jedoch auch die Frauen 
der Baronetd zu erhalten pflegen. Su der Nurede 
Tagt man Mulady, Es heißt eigentlid Herrin, wie 
Lord Her; Mylord, mein Herr, Mylady, meine 
Herrin. 

Laltus, der Freund des Schplo Afrikanus, den 
er anf feinen Feldzuͤgen in Afrifa als General be— 
gleitete, war "auch Conſul und -ein berühmter Reduer, 
von deffen Arbeiten aber nur ein paar Fragmente 
beim Feſtus uͤbrig find. Cicero gedenft feiner oft, 
‚und feine Abhandlung. de amicitia iſt Laͤllus uͤber⸗ 
ſchrieben. 

Laͤmmergeyer (Vulturbarbatus) eine der groͤß⸗ 
ten Adler-Arten, welche in der Schweiz auf den höch— 
ſten Felſen horftet,. und dem weidenden Hornvieh und 
vorzüglih jungen Lammern fehr nachſtellt. In den 
bayerifnen Alpen Ifres der Steindreder (falco ossi- 
fraga L.), welcher dort Steinadler, Jochgeyer oder Laͤm⸗ 
mwergever von Elnigen genannt wird. _ 

Laͤndler, ein den Walzer aͤhnlicher, doch langſa⸗ 
merer Tauz im 4 Tact, iſt fait vollig in Vergeſſenheit 
vefonmmen, fälfhtih- nenne mau auch eineu langſamen 
Welger einen Laͤndler. 

Laͤnge (geegraptziſche)y, bie nach Graden, Minu— 
ten, Sekunden Ic, des Xequatord oder eines Parallels 
Ereifeg gemmotlene Entfernung eines Meridians von eis . 
‚nen andern, Den man als den erſten annimmit, oder 
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die Entfernung zweier Punkie nach Oſt und Weſt oder 

von Weſt nah Oft, auf einem Parallelkreis gemeſſen. 

In diefem Falle unterfheider man wejlliche und öſtliche 

Länge. Durch welhen Punkt man den erften Meri— 

dien zieht, fit zwar gleichyiltig, a jedoch eben 

deshalb jedesmal angegeben werden. Sonſt wurde er 

durch die Inſel Ferro gezogen, jest gewoͤhnllch 20 Brad 

weſtlich von Meridian der Pariſer &Xernwarte; die 

Sraizofeinztehen ihn jedoch über die Parlfer, die Enge 

länder tiber die Greenwicer und die Berliner über 
ihre Sternwarte. Die Laͤnge und Breite (f. 3.) eines 

Ortes beſtimmen zufammen feine geograpbifine Rage. 

Mus der Geſtalt dey Eide folgt, dap die Laͤngengrade 
nach den Polen’zu ficiaer werden; Die Breirengrade 

dagegen werden alle gleihgroß (zn 15 Meilen) auge« 

nommen, Die Länge zeigt auch den Untericied der 

Mittagszeit zwifnen elnem Orte und dem erften Mes 

ridian an, indem ein Ort, der 15 Meilen weitliher 

liege, nothwendig aud eine Stunde fpäter Mittag har 

ben muß. Eben deßhalb faunn aber auch umgekehrt 

bei aſtronomiſchen Erſcheinungen aus dein Unterfdiede 

der Stunden, wo felbe an verfhiedenen Drten gefeben 

wurden, auf deren Längenverfchtedenhett gefchloffen 

werden. " Das Michtigfte und Schwierlgfte iſt De Ere 

forſchung der Lange zur See oder des Schiffes für je— 

den Augenblick. Man bat zu, diefen Behufe fehr ges 

nau und gleihförmig gebende Ihren, fogenannte Eces 

Ubren (f. Harriſon) zu erfinden gewußt, die aber doc 

noch nicht vollkemmen genau find, daher ditronomifche 

Beobachtungen für den Ecemann noch immer am ſichev⸗ 

fen find, daher Me Aftronomie für den Schtffahrtfune: 
digen ein wichtiges Studlum Hi. Aſtronomiſcche. 

‘ 


Laͤnge, der wogen der Ekliptik, welcher zwiſchen 


dem — und dem Breitenkreiſe eines 
Geſtirnes enthalten iſt. 


Laͤngenbuͤreagus, Inſtitute zu Paris und London, 
fuͤr geographiſch-aſtronomiſche Beſtlmmungen zum Be⸗— 
hufe der Schiffahrt. Die dabel angeftellten ausgezeich⸗ 
neten Aſtronomen machen die Ergebniffe ihrer Beob⸗ 
adhtungen und Berechnungen in Epbemerlden ber 
kannt. 


Laer oder Laar (Peter de), ein berühmter hol⸗ 
laͤndiſcher Maler und Kupferaͤtzer, geb. zu Laar ohn⸗ 
welt Naarden 1615, mit dem Namen Bamboccio, weil 
er die ſogenannten Bambocckiaden (ſ. d.) erfunden, bat 
auſſer ſolchen auch Feine Landſchaften und Seeſtuͤcke 
gemalt. Er hat mit eigener Hand mehre Blaͤtter 
radirt; die meiſten ſtellen Pferde und Thiere vor, und 
ſind meifterhaft geast, feine Zeichnung tft richtig, feine 
Austheilung des Lichtes gut, überhaupt fallen fie ſchoͤn 
in's Auge. Gewöhnlich fteht unter feinen Gemäiden 
nur P. v. H., Peter von Harlem, in welder Stadt 
er ſich lanye aufpielt, Er ftarb dafelbft 1674. 


Lärche oder Lärhenbaum (Pinus), eine Art 
Fichten, mit vielen unzaͤhlbaren Nadeln (Blättern), 
welche wie ein Quaft aus einem Punkte und einer 
Scheide wadfen. Die gemeine befannte Art heißt 
auh Leertanne (PinusLarix L) Sie waͤchſt mei⸗ 
ſtens auf Felsgzebirgen. In Bapern iſt fie nicht gar 
haͤufig. 


Laͤrſchen ſchwamum, ein ſchwarzer oder weißer v 
Schwamm, weicher an den Särhenbäumen wächst. 
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LZaertes GRotkologie) , ein Enkel Jupfterd von 
deffen Sohn Arcefing, König von Ithaka, half den 
fatedonifhen Eber erlegen, macwte fodanı den Arzo— 
nautenzug mit, und heirathete Antiktica, die Tode 
ter des Autolicus (f. d.), und zeugte mit ihr, die aber 
fbon vorher mit Sifyphus vertrauten Umguug ges 
pflogen, den Ulyſſes (f. d.). Laertes erreichte ein ho— 
bes Alter, und war noh am Leben, ald ſeln Sıyıt 
Ulyſſes nah 20jaähriger Abweſenhelt von feinen Irr— 
fahrten nach Ithaka zuruͤckkehrte. — Laert J us — 

genes), ſ. Diogenes Laertius. 

Laͤſion, jede Verletzung, insbeſondte e eine Rechts: 
Verlegung, Beleidigung im weitern Sinne; dayer 


laesio enormis, eine Verletzung über die, Halfte In 


einem Rechtsgeſchaͤfte, welde den verleßten Theil zur 
Reſcindirung begfelbe®nach gemeinem Nechte bereis: 
tiget. Eine Lijion, welde durch Strafgeieke beöroye 
kit, tt ein Verbrechen (f. d.). 


Laͤſtrygoneu (Mpthologle), Söhne des Neptun; 


von rieſiger Gejtalt, hatren ihren Aufenthalt um die 
Stadt Formias in Italien, und den Antizhares zum 
Könige. Als Ulyſſes zu ihnen verfehlagen wurde, ver— 
zehrte Antiphates einen felner Gefährten zum Abend- 
ſchinauß, und die übrigen ftürmten dermaffen auf Ulyf- 


fes Flotte ein, baß 11 Schiffe zerihmettert wurden, . 
"and Ulyſſes auf dem einzigen übrig gebliebenen mit 


— Noth entkam. (GHomers Odypſſee. K. Berg 
81 ff.) 
Laͤtare, der vierte Sonntag in ber Falten, von 


dem Unfangsmorte des Gottesdienfted an demſelben 


in der alten Kirche fo genannt. 
Laetitia, Göttin ber Srende, ı eine alegorifge 
Kom. Lex. AU. De 17 


> 
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Eottheit auf der fpätern Roͤmerzeit, welche bald nit 
einem Kranze und Zweige, bald aber mit einem Dia— 
den in der rechten und einem Ötenerruder in der 
linken Hand abyeblider wird, ; 

Laͤtitia Buonaparte, bie Mutter des Salfer 
Napoleon, lebt noch gegenwärtig zu Rom. Vergl. 
Napvleon. 

Läufer (estafier), ehemals Aufwärter großer Herrn, 
die zu Fuß neben dem Wagen oder Pferde derfeiben” 
berlaufen mußten, aud) zu verfhtedenen Botendiene 
fen gebraucht wurden. Man richtere fie von Jugend 
auf zum Laufen ab. Ihre Kleidung war gleihfale 
ganz ihrer Beſtimmung gemäß eingerichtet, Schuhe 
ohne Abfäse, ein leichtes Kleid und ein langer Stod 
zum Balanciren. Sie kamen aus Italien zu und, 
find ter jetzt auffer der Mode. Hie und da produs 
ziren noch Schnelläufer, wie die Seiltänzer, u. ſ. w., 
um Geld ihre Kuͤnſte. Uneigentlich nennt man auch 
ſoldde, die um Lohn Votengaͤnge machen, Laͤufer. 

Laͤuſekraut, ein Name verſchledner Kräuter, wel⸗ 
che die Läufe beiden Menſchen vertreiben ſollen. So 
find der Mäufepfeffer (Stachys sylvatica L.), der ge⸗ 
meine Halmenfamm (Rhinanthus crista Galli L.), 
das Roͤdeltraut mit feinen Arten (Pedicularis), der 
Kellerhals (Daphne mecereum) und viele unter dies 
fem Namen bekannt. s 
Laͤuterung, f. Revffion. 

Rafayettte (Gilbert Mottier, Marquis de), ger 
koren den 6. September 1757 zu Chaviguac in Aus 
vergne, verehelihte fi In einem Alter von 16 Jah⸗ 
ren mit der Tochter des Grafen von Noaillles d’Ayen, 
deffen Name ihm zugleich eine Stelle bei Hofe ver- 
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Bürgte. Aber ed Fam die Nachricht von der amert« 
kanuiſchen Inſurrektlon gegen die Englaͤuder, und in 
diefem Augenbiide war fein Entfchluß gefaßt. Jedt 
19 Jahre alt, fühlte er fhon den Beruf, ein reis 
heitsheld zu werden. Wergebend fuchten die Kom— 
miſſaͤre des amertfanifhen Kongreſſes felbit, welche 
aufangs Ihn In ſeinen Planen ermuntert hatten, ihm 
die Gefaͤhrlichkelt ſeines Vorhabens vor Augen zu 
ftelfen, da inzwifhen die amerifanlihen Infurgenten, 
auf 2000 Munn herabgeſchmolzen, vor einem enpli— 
fhen Heere von 30,000 Mann fid) zurüdzogen, und 
dadurch das ohnehin kaͤrgliche Vertrauen, weldeg 
fie in Frankreich befaßen, fo fehr fhwächten, das jene 
Kommifäre nit einmal ein SHif zur Abreife ere 
halten konnten; vergebend fehten die Höfe von Lon— 
don und Verſailles fih ihm entgegen und firebten 
feine Abreife zu verhindern; er faufte ſelbſt ein Schiff, 
ruͤſtete es aus und kam damit im Anfange des Jay: 
res 1777 zu Sharlestown an. Von dem Kongreiſſe 
empfieng er den Nang eines Generalmajord, Deus 
noch diente er ald Freiwilliger und auf feine eigenen 
Koften. In der erften Schladht (bei Brandiwinc) ver: 
wundet, fammelte er die Truppen auf der Bride von 
Eheiter, vereinigte fih mit dem General Green, flug 
mit einer kleinen Macht ein engiifhes-und heſſiſches 
Korps, underhleit das Kommando über eine Divfjion. 
Beim Beuinnen des Feldguged von 1778 befreite er 
auf den Ruf Washingtons ohne Verlauf eia Korps 
vor 2000 Mann, welches die Engländer unter Howe 
und Clinton bei Varenhill eingefchloffen hatten. ls 
arer fpirer, nachdem er fib noch durch mehre 
giorrelche Waffenthaten audgezeichiet hatte, Die Eng: 
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liſchen Friedens-Kommiſſaͤre ſich beleidigender Aus. 
druͤcke aegen Frankreich dedienten, foderte er von dem 
Kongreſſe ſeinen Abſchied. Er erhielt die ehrenvolls 
fen Anerkennungen und Geſchenke. In dem Alter 
von 22 Jahren fah er fein Vateriand wieder, wo er 
von feinen Mitbuͤrgern, ſelbſt von dem Hofe, mit der 
Tetpifteften Freude empfangen wurde. Er benüßte 
dieien Einfluß cinzig zu Gunſten der Amertka— 
ner. Beinahe wäre er 1780, wo er Washington be— 
gleitere, mir diefem ein Dpfer der Werrätbherei ge— 
worden. Als er im darauffolgenden Winter einen 
beabfigtigten Angriff bei Portsmouth in Virginien nicht 
batte burchfegen fünnen, trug ihm Washington auf, 
Virginien fo lange, als es ihm möglich wäre, gegen 
die vereinigte Macht der Feinde zu vertheidiuen; das 
bei hutte er an Allem Mungel, mußte Gelder aufs 
nehmen, und feine Soldaten entbehrten des Soldes, 
Der Lord Cornwallls ſchrieb damals nah England, 
dad Kind Kufayerte könne ihm nicht entwifdyen, 
Wirklich war Gornwallis ihm an Truppenzayl weit 
überlegen und Herr der ganzen Immern Schifffahrt. 
Uber Lafayerte verfiverte fih, fhnel’ der Magazine, 
ſchloß Buͤndniſſe, und manduvrirre, die Schlacht vers 
wmetdend, fo geihidt, Daß er zuletzt den Lord Corte 
wallis mit ‚feiner ganzen Armee in einer Stellung 
einfhloß, wo Graf de Graſſe und der Marquis von 
Saint Simon ſich auf das Wirffanfe mit ihm zur 
Sefaugenhaltung des Lordes verbinden tonnten, bie 
Washington ankam. Ev eutſchled Die Kapitulation 
tgon Porktown (im Oktober 1781) den Ausgang Die» 
eb Krieges. Einige Zeit nag der befuchte Lafavette 
Yen amerifanifwen Freiſtaat; jeine Meiſe durch die 
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Städte und Dörfer .war ein beftändiues Felt, Virnt- 
nien ebrte ihn durb Aufrichtung feiner Bitte. Im 
Qahre 1785 machte Rafavette eine Reiſe-nach Teutſch- 
land; auch hier wurde der Mepubtlfaner überalf-auf 
das Ecdmeigelhaftefte empfangen, beſonders durch 
Sefeph 11. und Triedrih den Großen. Mit Males— 
berteg befchäftigte er fib 1756 mit dem Loofe der 
Proteſtanten. Er wohnte dann 1787 der. Verſamm— 
lung der Notabeln bei und machte einen foörmlichen 
Antrag auf die Verufung einer Nationalverſammlung. 
wei Nähte der Derfammiung vrafidirend, fehte er 
1789 bie Berantwertiichfelt der Minifter durch. Als 
Haupt einer Deputation von 60 Deputirten nach Par 
vis gefhldt, wurde er daſelbſt Generalkommandant 
der Buͤrgergarde, ließ Tags darauf den Befehl zur 
Zerſtoͤrung der Baſtille bekannt machen und empfieng 
den König an ber Spitze von mehr als 100,000" bes" 
waffneten Franzofen. Es gelang Ihn, eine große 
Menge von Schlahtopfern der Wuth des Tolfes zu 
entreißen, aber Foulon und DBertbier konnte er nicht 
retten. Auch der Schöpfer der Natlonalgarde zu Pas 
ris wurde er, nah deren Mufter unter dem Einfluffe La— 
faytte's ſich die des ganzen Königreiches blldete. Zu Bere 
ſailles befreite er mit der Nationalgarde die koͤnigliche 
Familie von einem wüthenden Haufen, der daſelbſt 
eingebrochen war, und bewog den Herzog von Drie« 
ans, deffen Namen die Empörer mißbrauchten, dem 
Daterlande dag Dpfer einer temporären Entfernung 
von Paris zu bringen. Er feibit beitimmte, daf Nie: 
‚mand den Befeht über ble Nationalgarde ven mehr 
als Einem Departement erbeiten'Pinite.. Als er ch 
14. Juli 1790 auf dem Attare des Vaterlaundes im 
Namen ber 4 Milloien Nattonalgarden den Buͤr⸗ 
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gereld leiſtete, war der Enthuſiasmus Frankreichs fuͤr 
ihn fo groß, daß er ſelbſt ermahnte, dieſe Vegeiſte— 
tung nur der Freiheit zuzuwenden. Er foderte-für - 
Sranfreih die englifhe Jury in ihrer ganzen Neinheit, 
und vertheidigte die Gleichheit der Kultugrechte. Als 
er aber öffentlich mit feinem Leben gutgeftanden war, ' 
daß der König nicht -abrelfen werde‘ und diefer den— 
noch nah Varennes floy, da war auh die Wurh des 
Volkes gegen fun ohne Graͤnzen, nur feine Geiſtes— 
ruhe vermochte, fie etwas zu befhwictigen. Man bes 
ſchuldigte ton der Theilnahme an dem Plane der Ab— 
telfe des Könige zu deffen Guniten. Er lleß fib 120 


Melhlen von Paris nieder. Auch noch auf dem Wege. ' 


dahin genog er Ehre. Bald ftellte man ihn aber wie— 
der au die Spike einer Armee, wo er wieder als 
Held glänzte. Einengefährliheren Feind befämpfte er; 
indem er ſich den Klubb's entgegenftellte. Er ward 
von feinen Feinden In der Nationalverfammlung anz 
„geklagt, aber freigefprohen. Er blieb immer ein 
Freund der Ordnung, und widerftand faft allein deu 
Ausſchweifungen der Audersgefinnten. Er lich .fogar . 
die Kommiffare der Natlonalverfanmlung zu Sedan 
verbhafren, allein nad einiger Zeit wurde er geächtet 
vad auf der Neife in neutrale Länder von den Oeſt— 
reichern felbft aefsngen genommen. Er wurde mit 
mehren Begleltern nach Ruremburg, dann nah We— 
fel und Magdeburg, endlid nad Ollmuͤtz gebracht. 
Der Generat: Gouverneur der Niederlande, Herzog 
von Sadhfen: Keinen, batte ihn zum Schaffotte be= 
ftimmt, In Luxemburg wurde ein Meuhelmord gegen 
ihn verfucht. Auf dem SKranfenlager flug er die 
tom gentuchten fchändlihen Anträge nieder. Dad 
Audiendfte für ihn war noch bie Ungewißheit über 
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das Loos feiner Familie, welche man ebenfalls als 


Mittel genen ſeine Gelftesftärte zu benuͤtzen ſuchte. 
Doktor Bollman und der junge Huger ſuchten ihn ver— 
gebens zu befreien. Endlich erlangte. Lafayette'd Ge— 
mablin, welche lange zu Paris gefangen geweſen war, 
und durch die unerfhrodene Treue gegen ihren Mann 
feld den Feinden Bewunderung abzwang, bie Er— 
Taubniß, deffen Gefangenfhaft mit Ihren Kindern zu 
theilen. Verpeſtete Luft umgab fie und fie entbehr⸗ 
ten ſelbſt das Nothwendigſte, waͤhrend Lafayette's 
Name in ganz Europa ertoͤnte. Ganz Frankreich ſetzte 


ſich s Monate lang in Bewegung, erſt die trlumphi⸗ 


renden Waffen und die ruhmvolle Laufbahn Buona— 
parte's brachte ihnen Rettung. Sie wurden frei, und 
Lafayette, da er fuͤr ſein ungluͤckliches Vaterland 
nichts thun konnte, ſtellte ſich wie Kamillus hinter 
den Pflug; vergebens ſuchte ſelbſt Buonaparte fhn an 
ſich zu knuͤpfen, und ihn, wie er ſich ausdruͤckte, von 
feinen Liberalen Ideen zu befehren.. Er lehnte die 
Sruators- und Paird- Würde ab, ließ ſich aber, ale 
1315 bie europäifchen Heere gegen Frankreich heran⸗ 
zogen, zum Deputirten wählen, und noͤthigte den Kai— 
fer, .abzudanfen. Als darauf in den Konferenzen mit 
den Verbündeten der engliſche Gefandte Lord Ste— 
wart zu Rafayette fayte, dag fie nicht Frieden ma= 
chen würden, bid man ihnen Buonaparte ausgellefert 
hätte, antwortete er: Es wundert mich, daß Sie, um 
dent franzöfifhen Wolfe eine ſolche Feigheit vorzufchia- 
gen, ſich zuerſt an den Gefangenen von Dlluriß ge= 
wendet haben. Er erftattete der Kammer Bericht 
über die Verhandlungen zu Hagenau. Dann zog er 
fi wieder auf fein Landgut zurid. Im Jahre 
1818 von dem Departement der Sartbe zum Depur- 
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tirten gewählt, behauptete er ſeinen! Sitz auf der lin⸗ 
fen Geite bis 1824, wo'die von der Meglerung ge— 
lefteren Wahlen ihn ausſchloſſen. Ant 15. Sultd. J. 
f&iffte er fi auf die Einladung von dem Praͤſidenten 
des Kongreſſes der vereinigten Stacten in Havre de . 
Grace mit feinem Sohne nah Newyork ein, won wo 
er im Sept. 1825 zuruͤckkehrte. Inder neuen frans 
zoͤſiſchen Mevolutien von 1850 ftellte ſich Kafayette fos 
gleich wieder au de Spize der Nationalgarde, nahm 
ander Wahı feines alten Freundeg, ded Herzogs von 
Drfeang, zum Koͤnige thaͤtigen Antheil, entfernte fidy 
eber, weil ibm die neue Negierung zu gemäßigt fchlen, 
von dem Muder, und frebt ſeitdem wieder an der Spike 
der Dppofition In der Kammer. Vergl. auch Ludwig 
Philipp. — Merkwuͤrdig tft noch, daß die Sfarbige 
Kofarde ber Franzofen von Lafanette herrührt. 

2a Favette (Maria Magdalena Gräfin de), geifis 
reihe Schriftftellerin, Tochter des Gouverneurs in 
Havre de Grace, Anmar de Bergne, beiratbete 1655 
den Grafen franz Lafanette, war eine Innige Freundin 
des Srafen fa Mocdefoucauld, und ftarb 1695. Shr 
Haus war der Verſammlungsort der ausgezeichnetſten 

Geiſter ihrer Zeit. Ihre vorzuͤglichſten Schriften (Ing 
Deutfhe überfegt von Schulz) find Zaide, la prin- 
cesse de Cleve und La princesse de Montpensier. 

Laffete, Lavette (Affur), dad hölzerne Geſtell 
zu einer Kanone, einer Haubike oder einem Mörfer. 

Non befonderer Art if eg auf Etiffen, und macht 
dort die Anwendung ber Laffeteblöce nötbig, um 
die Laffete zu Eremmfen, d. 8. ihr dag Zurüdprallen 
zu wehren. Laffetemörfet, ein anf eine Laffete 
gefellter Mörfer, der fih därh Me Schildzapfen da: 


x 
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rauf bewegen (rihten) taͤßt; kei Hangenden Mörfern 
find diefe in der Mitte der Höhe, bei fichenden am'i 
Doden des Stüdd. Die Laffertewände oder die 
beiden Seitentheile der Kaffete werden durch den 
Raffetennagel oder aber durch die eiferne bie 
Laffetenftange zufanmmengehalten. 

Kafltte (Jacques), geb. zu Bayonne 1767, 
machte durch Verdienſt ſ. Gluͤck in dem Banquier— 
hauſe des Senators Perregaur,- wurbe 1805 Chef dieſes 
Haufes, DaB er zu einem der erften in Frankreich 
erhob, 1809 Unter-, und 1814 Ober-Direktor der 
Bank von Franfreih, und war von 1316 — 24 Mit 
alied der Deputirtenz Kammer, we er gur Linken, 
gehörte, daher er 1819 die Direktion der Bank ver- 
Tor, die man Ihm aber 1822 gerne wieder gab. Durch 
feine Theilnahme an der proponirten Renten-Re— 
Buftion (f. feine Reflexions sur Ja reduction de la 
rente et sur l’etat du credit. Paris 1824. 2de 
edit.) hatte er etwas an Popularität verloren, und 
ward 1824 niht wieder in die Kammer gemählt, 
trat jedob 1327 wicder in die Meine der Deputir- 
ten. 1950 nahm er an der Mevolution großen An— 
theit, und ward der erfte Minifter des neuen Kö— 


nigs Ludwig Phillop von Orleans; da jedoch fein 


x 


Minttterfum zu fhwah und unthätig in efner fo 
ſturmbewegten Zeit war, fo mußte er bald das Mus 
der der Geſtbaite dem kraͤſtigern Perier uͤberlaſſen. 
Seitdem bat der Banquier Lafitte feinen Platz in 
ber Kammer wieder auf der linken Sefte genommen. 
Seine Wonfthätigieit wird fehr geruͤhmt, und ent: 
ſpricht ſelnem Reichthum. 

: gafontalne (Sean), geb. zu Chateau: Thlerry 


. 
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1621, lebte meiſt zu Paris, anfangs im Gefolge der 
Herzogin von Vouillon, dann der befaunten Heu⸗ 
riette von England, nah ihrem Tode von” mehren 
Großen unterſtuͤtzt, ohne andere Beſtimmung, als zu 
dichten. Er ſchloß nie einen Pacht- oder Mieth— 
Contraft ab, und feine Zerftreutpeit ſoll fo groß ges 

-wefen_feyn, daß fie ihn zuweilen des Gedächtniffeg, 
ja ſelbſt der Urthellskraft beraubte. Er ftarb zu 
Paris 1695. Seine Fabeln und Erzählunaen in Ver— 

‚ fen haben Ihn zum erften Fabel: Dichter Frankreichs. 
und vielleint der Welt. gemacht; nirgends aber fehlt. 
deufelben die moralifhe Anwendung. Er pflegte zu 
fagen: Une morale nue apporte de I’ cmnui, le 
conte fait pafser le prccepte avec lui. Anſpruchs- 
los, kunſtlos, freundfih und ein unerreihbares Mu— 
fter der Nalverät werden felne Dichtungen die ver— 
diente Bewunderung ftetd erhalten. Die befte Aus— 
gabe f. Fabeln iſt: Paris, 1760. Man fehe über 
ihn: Uistoire de la vie ct des ouvrages- de J. de. 
la Fontaine par C. A. Walkenaer. (Paris. 1820.) 

Lafontaine (Auguft Heinrih Jullus), geb. 1756 
zu Braunſchweig, als der Sohn eines wadern Ma— 
lers, ftudlite in Helmftäde Theologie, ward 1786 
in Halle Hauslehrer bei dem General von Thadden, 
17839 Feldprediger, gieng 1792 als folder mit dee 
preufüfhen Arnıce nah der Champagne, und kehrte 
nah dem Bafıer Frieden nah Halle zurüd, wo cr 
bis an feinen, erſt 1851 erfolgten Tod privatijirre, 
Lafontaine iſt als einer der fruchtbarſten und belichz 
teſten Romaneu-Dichter Deutfhlands hinlänglich dee. 
kannt. Die Hühe der Kunft und Bollendung ſuchte 
er in feinen meiſt flüchtig gearbeilteten Romanen 
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nicht zu erſtreben; ſeine Leſer zu unterhalten und 
zu rühren, und unter "dem Gewande der Erzaͤh— 
tung manche Wahrheit zu ſagen, iſt ihr Zweck, Den 
fir denn auch meljt erreichen, Seine Moral fit 
rein; feine Menihen find ein Mittelſchlag, und 
in ſeinen ſpaͤtern Werken begegnet man oft ganz ge= 
woͤhnlichen Menſchen; beſonders gerne malt cr 
den Kampf der Leidenfhaft und Pflicht; daß ſich 
Lafontatue bei der großen Zahl feiner Romane oft 
wiederbofen mußte, Läßt fi denfen. "Seine äls 
tern Romane, 3. B. der Sonderling, Quinctius Hey— 
meran von Flamming, die Fumitte von Halden, dad 
Leben eines armen Landpredigerg,. die Kanıllie St. - 
Julien u, ſ. w., übertreffen feine neuern Werke an 
Srifhe der Enipfintundg und reiner Nalvetät bei wel- 
tem. Der Vorwurf zu großer Empfindfamfelt trifft 
übrigens Lafontaines Schriften mit Recht, was um fo’ 
aufatendet tif, ale man fm gefelligen Umgange mit 
ihm nur den launigen und fröhlich unterhaltenden Ge— 
fenfdafter bemerkte. - Zuletzt hat er eine Bearbeitung 
des Aeſchylos von vielem Werthe geltefert. (Kalle, 

1321 fy.). 

Enger, Waarenlager, heißt bei Kaufleuten ter 
Vorraͤth an Waaren, den fie entweder im Laden oder 
in den Packhaͤnſern haben; Großhändler nennen auch 
ihre nach auswärts, z. DB. auf Meſſen geſendeten 
Waaren, Lager, Daber Lager-Buch, ein Huͤlfs- 
und Nothbuch, welches dazu dient, in moͤglichſter 
Kürze den Zuſtand des Lagers uͤberſehen zu koͤnnen. 
Es heißt auch Waarenſcontro, Waaren- Buch, in 
Speditiong » Handlungen Speditions-Buch. 


Lager, ein zum Wohnen für das Militär geeines - , 
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ter, mit Zelten verſehener, auch wohl nur zum Wr 
vouac (f. d.) eingerichteter Platz im Felde; auch die 
Geſammtheit der Zelte, deren Hinwegnahme das Ab- 
“brechen des Lagers heißt; dieſes wird nah bem 
Abfreten (Abmeſſen) gefhlagen, indem- man 


s, Dertiefungen grabt, uud die Zelle darüber aufrich- 
. tet. - Die Lager der Römer waren faft immer verz 


ſchanzte, und hatten ihre beſtimmte Anordnung, 
nad) welcher das Pratorium am Krenzvunfte von den 
4 Toren her, einerfeits das Quaͤſtorium, anderfelts . 
die Wohnung der Legaten, und in der Nähe noch 
die der Tribunen, Prafeften, u. ſ. w. flanden. 

Lager, ſ. Geognoſie. 

Lagerbier, das Maͤrzenbler, ſ. Bier. 

Lager buch, dasſelbe, was Grund-, Saal-, Crb- 
oder Flurbuch, Amts- und Hebe-Regiſter, naͤmlich 
die Veſchreibung der in einer-Markung gelegenen 
Ueder, Wleſen und anderer Grundſtuͤcke mit den dar⸗ 
auf haftenden perſoͤnlichen und dinglichen Laſten. Man 
haͤlt ſolche Lagerbuͤcher ſeit dem 158ten Jahrhundert 
zur Erhaͤltung der Liquidität dieſer Verpäliniſſe bei: 
nahe überall, und fie find, in fo ferne fie als ein in 
einer dffenttichen Urkunde enthaltenes Geftändniß bets 
der Theile angefchen werden können, eine vorzüglide 
Quelle des Bauernrechtes. 

Lago, im Itallaͤniſhen der See, daher Lago di 
Como, ber Gomerfee, f. Como; lago maggio- 
re (wörtlich der größere Sce), einer der ‘größten 
Seen Sratlens, an ber Öränze der- Schweiz, Vie: 


> monts und der Lombardei, 10 M. lang und bis 80 


E. tief, 1755 oder 1762 $. über dem Meere, durch 
die Treſa mit dem Luganer See verbunden und durch 
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den en gefpetft, er uniſchließt bie bertomäifchen 
Inſeln; lago di Garda, f. Garda -See. x 

Lagos, Hauptftadt der porfugfrfiihen Provinz, at⸗ 
garbe, au der Muͤndung des Lagos in die Bai von 
Lagos, hat Feſtungswerke, 4100 Einw., 3 Kloͤſter, 
2 Forts, eine gute Rhede nebſt kleinem Hafen, eine 
koſtbare Waſſerleitung und lebhaften Handel. 

Zagrange (Joſeph Louis), ein berühmter Geo— 
meter, geb. 1756, war fhon mit 19 Jahren Profeſſor 
"an der Arrilerisihute in feiner Vaterſtadt Turku, 
mwirde dann, als Euler nad Wetersburg gieng, au 
deffen Stelle von Zriedrih II. mit dem Kitel eined 
Direktors der Akademie nah Berlin berufen, und 
lebte dort biszum Tode des alten Helden'in fehr aus 
genehmen Verhaͤltniſſen, begab fib aber 1757 nad 
Paris, wohin er einen Muf erhalten hatte. Hier 
vertied ihn auf einige Jahre die Liebe zu feiner Wiſ— 
fenfhaft gaͤnzilch, und er befchäftigte ſich mit an— 
bein. Dingen, bis fie ihm endlich wiederfehrte,. ale 
er nah der Revolution zum Profeffor an der neuer 
rihteren Normalſchule in Paris ernannt wurde, .Seit⸗ 
dem erfchlenen wieder mehre Schriften ven - ihm, 
und fein Ruhm flieg mit jedem Tage. Wuͤrdig war 
die Weiſe, nie die damalige franzölifhe Negierung : 
den großen Manu fin Telnem alten Vater zu ehren 
wußte, indem fie Ihrem Gefandten in Turin aufe 
tragen ließ, jenen aufzufuben, und ihm im Namen 
Sranfreihe Gluͤck zu wuͤnſcheu, einen folben Sohn 
ju beiigen, wag der Geſandte d'Emayer im Belfeya 
mehrer Generale und anderer ausgezeichneter Pers 
‚fonen würdig vollbrachte. Wie die republikaniſche 
Reglerung, To ehrte auch Napoleon Lagrange's Gelſt 
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und Verdienſt, und erhob Ihn fogar in den Grafen- 
fand. Durch unausgeſetztes Studiren befdleunigte 
der große Gelehrte felnen am 10. April 1813 ers 
folgten Tod; er wurde im Pantheon beerdigt. Ge: 
felligfeit und llebenswuͤrdlge Beſcheidenheit zierten 
feinen Charakter. Bon feinen, zum Thell In den 
Memoiren der Akademien von Turin, Berlin und 
Paris, deren Mitgited er war, zerftreuren Schriften 
nennen wir nur die Mecanique analytiguc (Paris 
17387. N. E. 1861 und 1815); "Theorie des fone- 
tions analytiques (Paris 1797 ‘und 1815); Rösolu- 
tion des &quations numeriques (Paris 1799 und 
1808); Lecons sur le calcul des fonctions (Paris 
1806) Essai d’ärithbimetique politique (fin Roeders 
" Collections von 1796). . 

Lagunen, diejenigen Orte, welhe das adrfatt: 
ſche Meer-durh Etureißung eines geyen deffen Ende 
‚von der Natur gebltdeten Dammes durchbrochen und 
das Land uͤderſchwemmt hat, woraus hernac gleich— 
fanı viele Meine Seen und Inſeln entftanden, auf 
Deren 72 DBenedig (f. 2 ſelbſt gebaut iſt. 

— Lagus, Lagiden, f. Ptolemaͤer. 

Laharpe (Jean grane ois de), geb. zu Parls 1739 
von armen Eltern, zelate fehr frühe Talente zur Poe— 
-fte, und gab fhon 1762 eine Sammlung von Herok⸗ 
den und Sonetten heraus, die gefielen; 1763 er— 
fbien fein Tranerfpiel „Warwick“, Das. einzige von 
feinen Stüden, das ſich auf dem Theater erhielt. 
Darauf bewarb er fib um die von der Akademie, de: 
ven Mitglied er murde, ausgefesten Preiſe, und ger 
wann mehre derſelben. Unter felnen Lobreden Ift 
Die auf Heinrich IV. die befte/ dann verdienen auch 
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die auf Fenelon, Nacine und Catinat Erwähnung; 
fein Hauptwerk ift aber „Lycee, ou cours de lite- 
rature ancienne et moderne“, das fidy durch ge: 
ſchmackvolle Behandlung und gefundes Urtheil, weni— 
‚ger durch tiefes Eindringen in die Elemente der Aeſthe— 


tie und neue, große Ideen augzeichnet. In der Revo- 


lutlon war er erjt eifriger Demorrat, dann aber Noyas 
liſt; am 18. Fructidor zur Deportation verurtheilt, 
entgleng er derfelben durch die Flucht; unter Napo— 
leons Conſulat wurde er auf kurze Zeit nad) Drieang 
verwiefen, und ftarb zu Paris im 6aſten Jahre ſei⸗ 
nes Alters. . 
Laharpe (Frederic Gefar), geb.'1754 aus einer 


adelichen Familte des Waadtlandes, erbieit in feinem - - 


20ſten Jahre zu Tuͤbkugen .als ein von idealen Anfiche 
tem von Freihelt und Buterland erfüllter, aber mit 
den Wiſſenſchaften vertrauter Sünglfng den juriftifiben 
Doctorhut. Nach einer kurzen Sachwalterichaft bei 
der welfhen Appeilationge Kammer in Bern, gieng er 
mit einem angefehenen Ruſſen nach Stallen, und: kam 
1782 nad Petersburg, wo er Lehrer des Groffürften 
Alexander und feines Bruders ward." Nah dem Aus 
bruche der franzöfifhen Nievolutlon fuhte Laharpe auch 
von der Kerne aus das Feuer fn feinem eignen Bas 
‚terlande anzufhüren, ward aber darüber geächtet, 
‚und verdoppelte nun feine Anftrengungen, big endlich 
unter feiner Mitwirkung die heiverifhe Nepublif ein: 
gerihter wurde, und er in deren Direftorlum trat, 
Nach der Yuflöfung des Direktoriums, in dem er feine 
Grundfäße mit ungeftimer Hartnädlgfeit verfolgt 
hatte, lebte er zu Laufanne, mo er in Folge eines un— 
glüßlihen Zufales 1300 verhaftet und nad Bern Ing 
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Gefaͤngniß gebraht wurde, Er wußte jedech zu enfe 
kommen und floh nad) Paris, wo er aber vın Buona— 
parte fehr uugünftig aufgenommen wurde. Seitdem 
lebte Laharpe auf feinem Landgur bei Paris, befuchte 

1801 den Kaiſer Alexander in Petersburg, der ihn 
1814 bei feiner Anwefenhelt in Paris zum ruffifchen 
General ernannte. Bei em Wicner Eongreb wirfte 
er für die Trennung der Cantone Waadt und Aargau 
von’ Bern, und lebt feitdem als geadteter Privat: 
mann In feinem Vgaterlande. 

Lahire, Ceigentl. Etienne Vignoles), ein tavferer 
Ritter Karls VII. von Franfreih, und unverföhnlts 
her Feind der Engländer, eilte nah mehren glaͤn— 
zenden Heldeuthaten In Valois und der Champagne 
dem bedraͤugten Orleans zu’Hülfe. Die Regierung 
fandte ihn, um Unterſtuͤtzung zu erhalten, au 

den Hof des Dauphin (Karl VII.); als aber der ſchwa— 
he Zürft, mitten in der Vedränanip Feſte gebend, 
jede. Unterſtützung unmöglich erklärte, eilte Lahire 
nah Orleans zurüd, .um dieſes zu erretten. Da er: 
ſchlen Johanna (f. d'Arc) 1429, der-Lapire. feit dies 
fer Zeit als treuer Gefäbrte überall folgte, bie fie 
von den Engländern gefangen - wurde. Vergebens 
drang er bis Rouen vor, um fie wieder zu befreien; 
er gerieth darüber ſelbſt in eine furze Gefangenſchaft. 
Auf einer Neife nah Montauban, wohin er Karl VII. 
1442 begleitete, farb Labire, dem für feine roman— 
tiſche Tapferkeit umd treue Anhänglichfeit an dad Mad: 
Shen von Drleang die feltfame Ehre wurde, daß In der 
franzöfifhen Karte fein Name dem cocur valet beiges 
legt wurde, 

Lahn, Nebenftrom des Rheins, quillt am Rothe 


Mr — 273 — 

gar in Witgenſtelniſchen, durchflleßt Marburg in 
Kurheſſen, beſonders aber dag Naſſauiſche, wird bei 
Diez ſchiffbar, und minder bei Oberlahnftein. 
. .Rahr, badiihee Amt mit 14,600 Einw. im Kin— 

zigtretfe; 2) deſſen Hauptſtadt an der Schutter, hat 
4400 Einw., ein Paͤdagoglum, Buchdruderel, gegen 
so Kaufleute, 2 Tabaksfatrifen, ftarfe Wolweberei, ıc. 

Laibach (Alyr. Zublan, ital, Qubianna), 1) 
oͤſterr. illyr. Gudernium, de Herzogthümer Kärntben 
und Krain, oder die Kreliſe Laibach, Neuftadtl, u 
berg, Klagenfurt und Billa, alfo auf 5314 Q. M. 
faft durchaus gebirgigen Landes gegen 640,000 Einw. 
begreifend. 2) Der Laibadher Kreis hat auf 67 
Q. M. gegen 140,000 Einw. 3) Die Hauptſtadt 
Lalbach am Laibahfluße in- Kran, mit 11,000 
Ginw. in 1500 H., Siß eines Bisthums, des Guter: 
niums, ‚einer Gewerböfociefät, eines Symnafiumg, 
u. ſ. w., hat 17 Kirchen, eine Sternwarte, drei Bud 
bandlungen, fiarfen Speditiondhandel, dem., Fayen— 
ce: u. a. Fabriken, ein Theater, u. f. w. In ber 

Nähe große Suͤmpfe und die geibbraune Laiba— 
her Erde, der lemnifhen Erde aͤhnlich. Hier wur: 
de 1321 der berühmte europäifhe Monarchencongreß 
gehalten. 

Lauch, die ſchon gelegten und meift mit einer zaͤ⸗ 
hen Materie umyebenen und alfo zufammenbängene 
den Eier der Froͤſche, Eidechſen und Fiſce. Laiche, 
die Zeit, wo die Froͤſche zu laichen oder zu ſtreichen, 
die Eier von fih zu geben, pflegen; dann aber au 
der Act des Streichens ſeibſt. 

gaten (Layen), In der Kirche die Weltlichen, im 
Gegenſatze zum Klerus (f. d.), ſtammt vom griecht— 

une. Lex. XII. Bd. 18 


. 


— 274 — 
ſchen Acoc, dag Volk. Daß dlkeſet Ausdruck ſchon fir 
der Kirche der drei erſten Jahrhunderte aufgefonmen,, 
darauf ſcheint fon fein ariecbifber Urfprung hinzu— 
desten. Weil im Mittelalter alle Kenntniffe et 
Eigenthum des Klerus geworden waren, hieß Laye bald 
foviel ale ein Ungelehrter, und fo fpricht man noch 
gegenwärtig von Layen in der Jurleprudenz, Medi: 
in, Muſik u. f. w. Layenbrüder und Layen— 
ſchweſtern find in den Kloͤſtern diejenfgen, welde 
zur Verrichtung bauslicher Gefchäfte "und zum Dien— 
fte der elyenrliben Ordensbrüder und Ordens— 


- Spwertern aufgenommen find. Layenſphegel hie— 


Ben im Mittelalter gewife zum Beſten derjenigen, 


"welche von der Zurisprudenz nicht eigentllch Profefflon 


machten, geſchriebene Nehrsbicher, unter denen Teng= 
lers Raieniplegel (1509) am bekannteſten und einfluß— 
reichſten geworden it. (Veral. Epleacl). | 

Lainéè (Joſeph Henri Svahim), Pair von Franke 
reich, geboren gu Vordeaur den IL. November 1767, 
fruͤher Advokat, ergriff In der Nevoturiontzelt die 
Partei der Republikaner, und wurde 1508 von dem 
Departement der Gironde für Das geichgebende Korps 
gewählt, bei dem er bis zu deffen Vertaguag durch 
Napoleon verhiieb. Hierauf fehrte er nach Bordeaur 
zuräd, wo ihn 1814 der Herzog von Angouleme zum 
Stadtpraͤfekten ernannte. Spaͤter ward er Prälident 
der Depusirtenfammer. Mac Napoleons Ruckehr 
fprad) er heftig gegen ihn ale „gemeinſchaftlichen 
Feind“, begab ſich aber in der- Folge nad Holland, 
und nahm nach der zweiten Neitauratfion feinen Po— 
ſten ale Präfident wieder ein. Im Inni 1816 'übere 
nahm er dus Miniſterlum ded Innern, das er bis 


s 
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zun Dezember 1818 mit Maͤßigung führte. Im J. 
182% wurde er zum Mitgliede, der mit der Uuterfus. 
ung der Lage der farbigen um Verbefferung des Zus} 
ſtandes der Sklaven errichteten Commiſſion zur Die 
ganiſation der Colonie ernannt, 

Laird for. Lährd), in Schottland einer von hohem 
Adel; ins beſondere das. Haupt des Haufes. ‘ 

Latreffe eerard), Muter von Lüttih, nehoren 


" dafelbft 1640, lernte bef feinem Vater Regner. Er 


malte in einem’befern Geſchmacke, ale die ıneiften 
feiner Landsleute, doch find feine Figuren aft zu kurz, 
feine Zusanımenfeßung kit fhön, reich und abwechſelnd, 
feine Färbung trefflich und feine Augthellung des Lichte, 
nur iſt der Schatten oft nicht far genug. Er radir- 
te ungefähr 2Cc9 Blätter frei, dreift und unaug- 
geführt, aber mit einer meifterhaften Hand. Die 
Segenftände, die er malte, find meift geiftliche und 
weitiihe Geſchichten, Fabeln, Allegorien u. dal. Er 
ſtarb blind und ſehr dürftig zu Amfterdam 1711 und 
hinterließ 5 Söhne, von welchen er zwei, Abrabam 


'und Sohann, In der Kunft unterwiefen hatte. Geine 


Brüder Ernft, Jakob und Johann, legten fih auf's 
Toiermalen, kefonderd malte Gruft gut Inſekten; 
Jakob war auc ein geichieeter Blumenmaler. 

als, eine der berübmterten Herären (f. d.) des 


alten Griechenlands, lebte um die 106. Olympiade, und , 


war zu Hpfarra auf Efcitien geboren. Als der ‚atbes 
nienfirhe Feldhert Niclas diefen Ort einnabm, wiirde 
Re verkauft und nach Korinth gebradt, wo fie, von 
eben fo glänzender Sthönfjeit als unbegrängter Luͤder— 
lichkeit, "lange znm-DVerdruß der Frauen um tbeureg 
Geld Ihr Gewerbe tried. Wldhle von Demoſthenes 
18* 
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eluſt für eine Naht 10,000 Drachmen foderte, fol 
biefer geäuffert haben, dafür fey ihm die Neue zu 
theuer, und fortgegangen feyn. Sn der Folge gieng 
Lals nach Theffalien, wo fie von eiferſuͤchtigen Wei— 
bern im Tempel der Venus ermordet worden ſeyn 
fol. . Die beruͤhmteſten Philoſophen ihrer Zeit ver— 
gaffen bei ihr die Phllofoppie, der. arme Diogenes 
genoß ihre Gunſt umfonft, Ariftipp'aber mußte fie 
theuer bezahlen, ine Wette, die fie-eingieng, auch 
ben XZenokrates zu verführen, verföt !fir’aber, indem 
dtefer ganz kalt blieb, wofür fie ihm die Ehre authat, 
ton nie einen Menſchen, fondern einen Stein zu 
fhelten: Der alte Bildhauer Myron fürbte verge— 
bens feine grauen Haare fhwarz, un ihre Gunſt zu 
erhalten. Uebrigens laffen fih die Angaben über fie 
und ihre Zeitgenoſſen zum Theil fo wenig mit der 
Shronelogie vereinigen, daß man auf die Vermuthung 
gefonmmen iſt, es waren zwei Detären dieſes Namens 
gewefen, deren Geſchichte man fpäter zuſammenge— 
worfen habe. Gert fit der Name Lats ein Gattungs- 
wort für ſchoͤne, aber lüderlihe Weiber geworden. 

Lajus (Mprbolonte), der Sohn des Labdafug, 
ded Sohnes von’ Polydor, dem Sohne des Kadmus. 
Lajus war noch minderjäyrig, als feln Water ftarb, 
und ihm den Thren von Theben zum Erbtheil lieg. 
Statt feiner herrſcate indeß Lykus, der Bruder des 
Nybreus, weicher Lajus Mutter, der Nykteis, Vater 
war Antiope, eine Tochter des Nykteus, ward 
vom Zupiter gellebt, von Ihrem Vater aber verftofs 
fen; ſie rettete fih zum Epopeus, dem Könige von 
Sicyon, der fih mit ihr vermaͤhlte. Lykus aber, der 
tem flerbenden Nyktous verfprochen hatte, ihn an felz 
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ner Tochter gu raͤchen, erſchlug ben Epoepens, und 
führte die Antiope gefangen nach Theden, wo er fie 
feiner Gemahlin Dirce gab, von der fie aufs graue 
famfte mißhandelt wurde. Autiope hatte vom Jupi-— 
ter den Amphbilon und Bethug geboren, die heine 
lich erzogen wurden. Cobald fie cin tee fand, 
zu entrinnen, elite fie zu Ihren Soͤhnen, und foderte 
fie auf, die Ehmad ihrer Mutter zu raͤchen. Amis 
phion und Zethus drangen In Theben ein, erſchlugen 
den Lyfus, verjagten ben Lajus, und banden die 
Dirce, welde ihre Mutter fo graufam mißhandelt 
hatte, an die Hörner eines wilden Gtiereg, von dem 
fie zerriffen ward. Amphion erbaute num die Maus 
ern von Theben (wie die Fabel fagt, durch die Macht 
feiner Tine), und fchloß die Etadt mit 7 Thoren ein. 
Nach dem Tode bed Amphien und Zethus riefen aber 
die Chebaner den verjagten Laius zurück, und gaben 
ihm die Herrfchaft wieder, worauf diefer mit der Jo— 
kaſte (1. d.), der Schweſter des Kreen, cines Thebank— 
ſchen Fuͤrſten, ſich vermählte. Dem Lajus war geweiſ— 
ſaget worden, daß fein Sohn ihn erſchlagen würde. 
Als ihm daher Jokaſte den Oedipus (ſ. d.) gebar, ſo 
ließ er ihn in einer wuͤſten Gegend ausſetzen. Der 
vertraute Bedlente, der dieß Geſchaͤft verrichtete, durch- 
ſtach dem Kinde zum Zeichen der Wiedererkennung 
die Knoͤchel. Sm dieſem Zuſtande fand es Phorbas, 
der Aufſeher der Heerden des Königs Polybius, der 
‚Korinth beherrſchte. Dieſer nahm das Kind, als es 
ihm Phorbas brachte, ſelbſt an Kindes Statt an, und 
man gab ihm von feinen gefchwollenen Füfen den 
Namen Debipus, Die Pflegeeltern des Debipug ver— 
hehlten forgfältig vor ihm die Ungewißheit ‚feiner 
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Abkunft, fo daß er von Kindheit an fie Für ſeine wah— 
ren Eltern hielt, bis in feinen Zünglingsjahren eis 
nige beunrubigende Zweifel ihn bewogen, das Drafel 
des Apollo um Math zu fragen. Das Drafet berihrte 
den eigenttichen Punkte feiner Abkunft nicht, fondern 
warnte ihn nur vor der Ruͤckkehr in fein Waterland, 
weil er dafeibft feinen Vater tödten, und feine eis 
gene Mutter zum Weibe nehmen würde. Oedi— 
pus ſuchte ſeinem Schickſale zu entgehen, indem 
er ſich freiwlllig von Korinth verbaunte, das er noch 
‚tmmer iür feln Vaterland bieit. In dieſer Ni 
ſicht begab er ſich auf den Weg nah Theben, und 
ging unwiffend feinem Schickſale entgegen. Denn 
fhon auf der Reiſe ſtieß er In elnemengen Wege auf 
den Lajus, dem er nicht ausweichen wollte, und darz 
über mit ihm und feinen Gefolge in einen Streit 
. gerteth, wovon dag Eude war, daß Oedipus unwife 
ſend feinen Water erfhlug, und auf diefe Meife ein 
Theil des Orakels in Erfüllung gleng. Hier endet 
ſich die Geſchichte des Lajus, den Met der Geſchichte 
“des Oedipus ſ. man unter Oedipus. 
Lak ſ. Rupie 
Lakal, (aus dem Engliſchen Lackey), ein Diener 
zum Verſchicken, der auch dem Herrn beim Gehen, 
Fahren und fetten folgt; auf dem Hintertritt der Kut— 
ſche ftehend, hält er fi am Kalaienriemen.ag. 
2akonten, eine Landſchaft im Peloponnes des 
alten Griechenlands, rauh und gebirgig, aber doch ftarf 
bevoͤllert, mit dem Berge Taygetus, dem Fluße Eu: 
rotas und den Ortſchaften Sparta, Amyklaͤ und Sel— 
laſia. Weber bie Geſchichte des berühmten Freiſtaa— 
tes ſ. Griechenland und Sparta, 


- 
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Lakritzenſaft, ber eingedickte Saft der Suͤßholz⸗ 
wurzel (ſ. Suͤßhotz). 
Lalande (Sofeph Jerome Le Francais de), bes 
ruͤhmter Aftronon und Mathematiker, Mitaͤlied der 
Ehrenlegion, wurde zu Bourg en Breſſe 1732 geboren, 
und ſchon mit 19 Jahren von ver Pariſer Akademie 
nah Berlin geſchickt, um' die Parallaxe des Mondes 
daſelbſt zu beobachten, während Lacaille zu gleichem 
gwede nah dem Norgebirge der auten Heffnung rel 
fie. Nachdem er dleſes Geſchaͤft glücklich beendigt, 
wurde er Mitglied der Pariſer und der VBeiliner Aka— 
demie, und nahm feirdem unter den aſtronomiſchen 
Schriftſtellern einen der erſten Pläbe cin. Im J. 
1761 folgte er ſeinem erſten Lehrer, Lemonnier, in 
der aſtrönomiſchen Profeſſur am College de France, 
wo er feinen Vorleſungen einen feltenen Reiz zu ge— 
beu wußte. Seln Hörfanl ward eine Art Pflanzſchule, 
ans weicher eine Menge feiner Edler zu Xorites 
hern elnpeimifher und auskaͤndiſher Obfervatorien 
augeftellt wurden, Lalande frarb den 4. April 18075 
Nnachdem er fib durch feinen wohl nur tbeoretifchen 
Atheismus, feine übergreße Wahrheitsliebe und feine 
‚ gelehrte Eitelkeit bei ſonſt guten Eigenſchaften nicht 
wenige Feinde zugezogen hatte. Don feinen Zahlveis - 
hen Werten erwähnen wir nur feine 3mal aufgelegte 
\ Hafifce „Astronomie®* in 5 Quartbänden, wovon er 
felbit einen Auszug „Abrege d’astronoinie“ 1795 be⸗ 
forgte, dann fein Werk „Des canaux de navigation 
et sp£cialement du Canal de Languedoc (1778. 
Fol.), welches eine allyemeine Sefhichte aller alten 
und neuen Kanäle enthält, und feine vollſtaͤndige gb 
bliographie astronomique" (1 Bd, 4), A 
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Lally-Tolendal (Thomas Arthur), franzoͤſiſcher 
Scenerallieutenant, wurde 1756 zum Schuße gegen 
England nach Oſtindien geſchickt, war aber nicht gluͤck⸗ 
li, Inden die Engländer 1761 Pondichery eroberten 
und ihn gefangen nahmen. Nah dem Frieden wurde 
ihm über feine Nriegsführung der Prozeß gemacht, 
und er fndefen Folge am 9. May 1767 hingerichtet. - 
Da man jedeh feinen Tod allgemein als Juſtizmord 
erklärte, wurde 1778 auf ſeines Sohnes Berreiben- 
fein Prozeß revfdire und cafirt. Sein Sohn 

Lally-Totendal (Throphime Gerard), geboren 
zu Paris 1751, nahm anfanglih au der evolution 
jebhaften Authell, 308 jih aber in den Tagen des 
Terrorismus nach der Schweiz zurüd. Nach feiner 
Ruͤckkehr entgleng er, fchon verhaftet, wundervoller - 
Weiſe den Septembermorden, und floh nad England, 
von wo ernad dem 13. Brümair wieder in fein Va— 
terland kam, jedoch erft unter Ludwig XVIIL, der Ihn 
zum Palr ernannte, Theil an den GStaatsgeldäften 
Bahn. 

Rama beißt Im Tunguſiſchen ein Seelſorger; bet 
den Mongolen führen alle Geiſtlichen dieſen Namen, 
bet ben Kalmuten nur die vornehmern. Die Reli— 
glon diefer Bdifer Heißt daber die lamaifche. Ibr 
hoͤchſter Gott ift dee Schigemunt, und deſſen Stell 
vertreter der Dalat : Kama, das Dberhaupt der 
welttihen und geittigden Macht in Tibet. Der Glaube 
{ft allgemein, daß in ihm die Gottheit ſelbſt ſich nie— 
derzelaſſen habe, die, wenn fie den Körper des bis— 
berigen Dalei x Lama verläßt, lich 350 in einen 

audern Körper begibt, daher der Dalai-Lama eigent— 
vg für unſterblich gzilt. Er iſt überall von Prieſtern 
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umgeben, Fein wejblihes Weſen erblickt ihn. Auf 
einer Art Altar empfängt er die Anderung der Tibe— 
tuner und aus der Ferne zu ihm pilgernder zahlrei— 
cher Fremdlinge. Nach den Tlidetanern verehren ihn 
die Tartaren am meiſten. Man hält ihn für alıwifa 
fend. Seine Macht hat fih etwas vermindert, feit 
er von dem Kalfer von China, der ihm aber in res 
ligtöfer Hlufiht unterworfen iſt, mehr abhängt. Die 
den Dalai-Lama zundachit umgebenden Lamas beftim- 
men nah feinem Tode, In weihed Kind eg ihn ge= 
fallen hat, fi wieder niederzulafen. Man finder bef 
den Lumalten eine aufferordentlihe Menge von Pries 
fern und Klöfter mit Mönden, die nad gewiffen Or— 
densregeln und Im ehelofen Stande leben. Die la— 
malfhe Religion, von Tibet ausacgangen, kennt Fein 
hoͤchſtes Urweſen, fondern nur 103 erfhaffene Goͤtzen 
oder Burdhanen, von denen Schigemunt der hödfte 
ift, der um 1000 v. Chr. die lamalſche Rellglon ſtif— 
tete. Diefer beherrſcht die Menſchen, welche eigent— 
lich ausgeartete Geiſter der Oberwelt ſind, und die, 
je nachdem ſie gelebt haben, nach dem Tode in einen 
hoͤhern oder niedern Zuſtand verſetzt werden. Schrei— 
ende und laͤrmende Geſaͤnge und Gebete mit ſchallen— 
der Muſik, Prozeſſtonen, Wallfahrten und Kaſtelun— 
gen charakteriiiren ihren Goͤtzendienſt, uͤbrigens find 
die Lamniten woblthaͤtig, menſchenfreundlich und ſitt⸗ 
ſam. 

Lamarck (Jeau Baptiſte Antoine Pierre Monet, 
Chevatier 30), geb. 1745 in der Picardie, Mitglied 
des Snititurs zu Paris, ein berüynter Botaniter, 
Soolog und Phyſiker, nad) dem auch mehre Pflanzen 
genannt find. 
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Samartine (Alfonfe be), einer der ausarzeichnet- 
ften' (prifchen Didrer Sranfreihe und wohl der Erſte der 
+ jept, lebenden, machte fi, kaum 20 Jahre alt, durch 
feine DM&ditations pöctiques berühmt; von denen ſchon 
die 9te Ausgabe 1822 zu Paris erfhien, und denen , 
1823 fein Sedidhe Mort de Socrate und Nouvelles 
meditasions pöetiques folgten. Im Jahre 1825 er= 
ſchlenen ſeine Epitres, in denen fi die bereite 182% 
beſonders gedrudte lettre a M. Casimir Delavigne 
über die revolurfonare Freiheit mit atgedrudt finder. 
Guſtav Schwad hat 1826 augeriefene Gedichte von Vo. 
d. Samartine merrifh überfegt und zu Stuttgart er— 
Scheinen laſſen. Nach feiner potitifhen Meinung ges 
hört Zamarrine der diovalitien: Partei an. Gein neue— 
tes Werk find die harınonies religieuses et pöcti- 
ques.⸗ 

Lambert (Johann Heinrich), geſtorben zu Berlin 
25. Sept. 1777 als k. Oberbaurath und Mitglied der 
Akademie der Wlffenfibaften, war am 29. Auguſt 1728 
zu Mühlhaufen im Sundgau ald der Sohn eines ars 
men Schneiders geberen und befiegte mit ‚großer An— 
firengung die Hinderniſe, die ſich jeiner Neigung zum 
Studieren und befonders zum Gtudium der Mathe— 
matlk entgegenftellten. Er lieg dh auf der Kanzlet 
feiner Vareritade brauchen, wurde wit 16 Jahren Buch 
halter in elner Eifenfanmeise, Im 17ten Aahre Abſchrei— 
ber zn Baſel, tm i9ten Iniermator eines jungen von | 

Salis InGraubindren, mir dem er nach vollendete mStu— 
dienlauf gelehrte Reiſen machte. Während ſeines Ruf— 
enthaltes zu Augsburg lich er dort 1760 feine Pho— 
tometrie druden, worin er ganz neue Grundſaͤtze üler 
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dieſen dis dahin faft gar nicht bearbeiteten Gegenſtand 
aufftellte. Er wurde nun beſoldetes Mitglied der bay— 
eriihen Aladente, da ihm aber der Aufenthatt in 
Münden nicht gefiel, gab er diefen Poften bald wiez 
der auf. Im I. 1764 erfhlen fein neued Organon, 
ein Werk über die Logik, das viel Aufieben gemacht 
bat. Als er 1764 von Leipzig nach Berlin fan, machte 
ihn Friedrih TI. zu einem Mitgliede der Akademle 
und in der Folge zum Oberbaurath, ' Seine Verdien— 
fe um die mathensatifhen Wiſſenſchaften durch feine 
jahlreihen Werke find allgemein anerkannt. ˖ Die 
praftifhe Geometrie verdanft ihm viele erhebliche Zus 
fäße, die Rechenkunſt eine Sammlung nuͤtzlicher Ta— 
feln und mehrere Unterfuhungen über die Theile 
der Zahlen u. über die Logarityinen,. die ſphäriſche Tri⸗ 
gonometrie einen allgentelnen Beweis ihrer Grundſaͤ⸗ 
Be, die Lehre von der Luft eine fruchtbare Zus 
fammenftellung Ddeffen, was über die Feuchtigkeit 
und die marbematifhe Beſtimmbarkeit derfeiben bie 
‚zu jenen Zeiten befannt war, die Lehre vom Feier 
ebenfalls eine gleiche Unterſuchung der Anwendbarkeit 
metbematiiher Wahrheiten auf diefelte und fo auch 
die Perfpektive eine neue Mevifion ihrer Grundſaͤtze 
und gewiffer Maffen eine neue Schöpfung ders 
feiben, überhaupt aber die Optik einen ganz neuen 
Theil, die Pootometrie, und verichiedene Verbeſſer— 
ungen in der Berechnung der Mefratrten, die Geo» 
graphte einige neue Verzeihnungsarten'der Landkar— 
ten, die Gnomonif eine neue Theorie der Azimurbale 
Ubr, die Baukunjt verſchledene Betrachtungen über 
die Feſtigkeit der Gebaͤude, die Aftronomie ſchoͤne 
Beltraͤge zur Verrechnung der Kometenbahnen und 


’ 
. 
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die Herausgabe der auf Lamberts Betrleb zuerſt un— 
ternommenen Berliner Ephemeriden, endlich die Kos— 
mologle. eine Reihe ſchoͤner, zum Theil freilich Ing 
Gebiet der Phantaſie uͤbergehender, aber doch uͤberall 
‚bie größten und erhabenſten Ausſichten öffnender Bez 


trachtungen über den Weltbau, die Einrichtung des, 


felben und der zu ihm gehörigen Körper (In den kos— 
mologiſchen Briefen). Man vergleiche auch 3. A. Eber⸗ 
bard über Lamberts Verdlenſte um die theoretiſche 
Philoſophie vor des letztern Pyrometrie. Berlin, 
1779. 4. 
. Xambertnuß (corylus lombardieus Gistl), eine 
Art Hafelnüffe, welche laͤnglich und duͤnnſchaͤlig find, 
und eine füßere Frucht und rothe Haut um den Kern 
haben. Ste koͤmmt aus der Lombardei. Wegen der 
langen hervorragenden grünen Schale heißt fie auch 
Bartnuß. 

Lamech, Noah's Vater, 2) Metuſchaels Sohn, 
der erſte, der das Beiſpiel der Bigamie gab. 

Lamego, portugieſiſche Bezirkshauptſtadt In Beira, 
am Balſamo, «hat in 1650 H. nur 6600 Einw., ein 
Kaftell, 4 Köster, ein Bisthum, theolog. Seminar, 
und eine Meſſe. Wichtiger Reichstag 1145, auf den 
Don Miguel fid) zu ftüßen yflegt. 
- 2ameutin (tricheeus Manati L.), ein Name der 
Seekuh, wegen ibrer fagenden Etimme. 


Lamettrie (Julien Offroy de), geb. 1709 zu St. 


Male, fudirte die Medizin in Helland „unter Voͤr— 
baave, aber fein Wis und frivofer Geiſt führten ihn, 
ftatt zum gründlihen Wiffen, zur medizinffhen Char⸗ 
latanerie und zum feichteften Materiallemus. Seine 
mat erialiſtiſchen Schriſten, voll Inkonſequenzen und 
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unbewleſener Behauptungen, erwedten ihm Feinde, 
und zwangen ihn, aus Frankreich, wo er als Arzt in 
der Armee angeſtellt war, und aus Holland zu fluͤch— 
ten; endlih fand er 1748 In Berlin, wo er Friedrichs 
II. Freund und Vorleſer wurde, eine Sreiftätte, ſtarb 
aber fhon 1751 an einem Fieber, dag er nach feinen 
eigenen tollen Anfichten behandelte. Der König feibft, 
. den nur feine krankhafte Vorliebe zur damalinen franz 
zdlifhen Afterphitofophie an einen folhen Mann zu 
fetten vermodte, fihrleb feine Leichenrede, Seine - 
philoſophiſchen Schriften (bistoire naturelle de lame; 
Penelope ou Macchiavel en medecin; Phomme ma- 
ehine; l’homme plante; lart de jouir; le diseours- 
sur le bonlieur) find zu Berlin 1751 in 2 Bdn. ger 
fammelt erjchlenen. 

gamten, f. Manen. — 

Lamm, ein Junges des Schafgeſchlechtes, fo lau⸗ 
ge es noch nicht ein Jahr, oder ſo lange es noch nicht 
zwei Jahre alt iſt. Jaͤhtling, Laͤumchen, Laͤmmlein. 

Lamoignon-Malesherbes (Chretien Guillau— 
me), franzoͤſiſcher Miniſter, geboren zu Paris 1721. 
Nah einer ſorgkaͤltigen Erziehung widmete er ſich 
tichterlihen Gefhäften, wurde Rath beim Parlamente, 
und 1750 erfter Präfident der Steuerfammer, eine 
Stelle, die er 25 Jahre lang mit eben fo viel Ein— 
fiht als Nedlichfeit zum gemeinen Beſten verwals 
tete. In diefer Zeit hatte er auch die Auflicht über 
tie Preſſen und den Buchhandel, war ein eifrt- 
ger Beförderer der wiſſenſchaftlichen Kultur und der 
Aufklärung, und fhikre die Gelehrten gegen die 
Angriffe der Gutoleranz und ded Fanatismus. Als 
er bald nach Ludwigs XVI. Thronbeſtelgung fm Jahre 


⁊ 


— 1. 


1775 zum Minffter. des Innern ernannt wurde, Fürs: 
digte er dein Despotismus und Aberglauben den Srleg- 


an, fand aber fo vielen Widerftand, daß er fhon im 
May 1776 feine Stelle niederlegte. Seine Mufe 
wandte er zu Neffen durh Kranfreih, Deutfchland, 
Holland und die Schweiz an, und machte nach feiner 
Duͤcktehr die nüglihfte Anwendung von feinen Kennt— 
uißen zur Verbeſſerung verſchledener Zweige der Kuls 
tur und Induſtrie. Ju der Folge befam er wieder 
Sitz und Etimme im Conſeil, entfernte fih aber von 
neuem, weil der Nediihe an einem verderbten Hofe 
bei jeden gemeinnützigen Plane mit unüberſteiglichen 


Hinderniffen zu fanıpfen hatte. Die Nevolution entzog 


ihn dem ſtillen Landleben, wo er. fib mit der Oekonomie 
befhäftigte. Man Elagte ihn als einen Feind der Re— 
publik an, und er ftarb am 22. April 1794 unter der 
Gulllotine. Mit der Elnfiht.deg newandteften Staatg: 
mauned verband er eine Geradheit und Aufrichtigkeit, 
die gegen fein Zeitalter einen großen Abſtich machte. 
Bis an jeln Ende waren Wohlthatigfeit, Freiheit und 
Vervollkommuung der Künfte und Wiſſenſchaften die aroe 
ben Gegenjtinde, für die er mit dem Enthuſiasmas der 


Sugend wirkte. Er hat auch mebre Schriften über Ge⸗ 


geuftände der Defonomte und Naturgeſchichte geliefert. 
Lamothe Valois (Gräfin Je la), welche ſich für 
einen Sprößling der Vatois ausgab, lebte zu Paris 
"Lange in Armuth, ungeachtet fie.in alle Künfte der 
Sittenlofigkeit und Jutrigue eingeweiht war; endllch 
fand fie 1734 ein Mittel, fih ein großes Vermögen 
zu verfhafen. Der Cardinal Rohan (f. d.) war in 
Ungnade gefallen; die Gräfin überreoete ihn, daß fie 
einen zur Zeit noch geheimen, aber ſehr großen Ein— 


. 


‘ 
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Auß beider Koͤnlgin habe, und daß fie Ihn wleder zu 
der vorigen Gunft bringen fonne, wenn er einen fehe 
koſtbaren Schinuck, den die Königin wünfhe, der Ihe 
aber im Augenblide zu theuer fey, faufen und durch 
fie unter der Bedingung theilweifer Bezahlung In Fri— 
ften der Koͤnigin überlicfern laſſe. Der: Kardinat 
kaufte den Schmuck, den Lamothe durch ihren Gemahl 
in London verkaufen ließ, und nun plößlich einen ganz 
ungewöhnlihen Aufwand machte. Den Kardinal taͤuſch— 
te fie dur einen mit der gefälfchten Unterfchrift dee” 
Königin, worin die Zahlungstermine beſtimmt waren, 
verfehenen Schein. Als aber der Tag fam, wo ber 
SKardinat felbft dad Halsband bezahlen follre, vertraute 
dieſer, der fo viel Geld nicht befaß, den Suwellieren, 
daß er eg für die Königin gefuuft, diefe wandten fi 
nach langem, Warten anden König, und fo wurde end: 
lich der Betrug entdeckt. Die Grafin Lamothe wurde 
zu Brandmarkung, Staupbefen und ewigem Gefänge 
niß verurtheilt, aus welchem fie nach 9 Monaten nach 
England enrfioh, wo man fie einft nad einer nächtli— 
chen Orgie todt auf dem Straßenpflafter fand. Ihr 
Semahl, Graf Lamothe, Fam für Lebenszeit auf bie 
Saleere, fam aber während der Mevolution log, und 
lebte noch 1826 In Frankreich. Caglioſtro und. Villette, 
die an der berüchtigten Halsband: Geihichte Theil ge— 
nommen, wurden.aus Frankreich verwieſend (S. dee 
> Abbe Georgel Memoires). 
gampadius (eigentlich Lampe), Jak. „geb. 1595 
im Braunſchweigiſchen, geſt. 1649 als wolfenbürtet, 
Vicekanzler, ein eifriger Vertheidiger der evangeliſchen 
Religlonsfreiheit. 
Lampen, von den Aegyptern erfunden, waren bes 


NS 
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zu Hiob's und Moſes Zeiten bekannt. Mon den 
Aegyptern kamen fie zu den Griechen, wo fie die Ges 
lehrten bei ihren nächtlihen Studien anwandten, da— 
ber fie der Minerva gewidniet wurden. Ehe fie bie 
Römer von den Griechen erhielten, brannten fie Ker— 
zen. Die vortheilbaftefte Lampe ift die Argandifhe 
(f. d.), welde nadher von Brander, de Gabriel, Ins 
genhouß und Pidet bedeutend verbeffert wurde; auch 
Langenbucher, die beiden Ehrmann und Prof. Steg: 
mann In Kafel’ erfanden um 1780 elektriſche Lampen, 


. Bu den neueſten Lampen gehören die Sine- Umbra- 


and die Ballerirlampen aus einer Berliner Zabrif, 
(Vergl. au Thermolampe). Mehre Arten von Lam— 
pen findet man befhrieben in 8. Thelle von Buſch 
Handtud der Erfindungen (Eiſenach. 1816). 

Lampi (Johann Baptiſt, Nitter von), geb. 1751 
zu Momeno in Kyrol, bitdete fi Zuerft bei feinem Va—- 
ter, dann in Salzburg und Verona zun Mater, lies 
ferte anfangs biftorifhe Stüde, dann aber in Ins— 
brud fo gute Porträte, daß er dadurch bei dem Hofe 
zu Wien empfohlen wurde, wo cr feit 1785 lebt. 
Sr hielt fib jedoch auch einige Zeit tu Petersburg und 
Warſchau auf., Joſeph II. erhanute ihn 17S6 zum 
Mitglkied der Kunſtakademte, Profeffor und Math, 1798 
erdiele er den erblichen Adel der Ritterklaſſe, und 
wurde 1822 jubitirt. eine Söhne Johſann Baptiſt 
(geb. 1775) und Franz (geb. 1785) find beide yure 
Mater, erjterer Seht als Mitglied der Akademie in 
sten, Ichterer Ichte 10 Jahre in Warfehau, fam 1825 
nach Wien und kehrte 1824 nach Polen zurüd, 

Lamprete (Petromyzon), eine Art Fiſche mit fies 


sen Luftloͤchern an den Seiten des Halfes, und Knor⸗ 
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peln ſtatt der Graͤthen. Die eine Artlebt im Meere (P. 


marinusL.), dDie'andere Art in beinahe ganz Deurfchland, 
und iſt unter dem Namen Neunange (f. d.) befannt. 

Lampfacus (alte Geographie), eine uflariihe Stadt 
am Heltefpont In Myſien, dem berühmten Aegospo— 
tamıt gegenüber. Rampfafifhe, d. i. ſchmutzige, 
obſzoͤne Verfe; denn zu Lampſacus waren die Zotten 
zu Haufe. 

Tancafter (Siv James), der erſte engliſche See— 
fahrer, welcher 1592 eine nah Ditindien beftlinmte 
brittifche Flotte befehligte, mit der er Lie Malakka 


und Geylon gelangte. Auf einer zweiten Ervedirion. 


fntdte indifhen Gewaͤſſer (1601) fchöpfte er Aufſchluͤße 
über die Moͤglichkeit einer nordweſtlichen Durchfahrt, 
die feitden zu verſchiedenen Malen verfuht worden 
tft. Zuerſt wurde dazı auf Lancarterd Betreiben eine 
„ Erpedition unter den Eapitänen Weymouth und Hud— 
ſon abgefandt, die-fie aber nit finden Eounten. Baf— 


- 


fin, der am weltejten vordrang, und von dem die. Bafz. 


findday den Namen dat, nannte Lancafter zu Ehren 


eine Meerenyge unter dem 74° Lancafterd:-Sunmd. 
Lancaſter ſelbſt ſtarb als Nitter 1620. Seine Ielfe 


findet man beſchtleben im 5. Bande von Hakluyts und 
im Iſten von Putchas Reiſewerken. 

Lancelot vom See, einer der Paladiue von Ar: 
thur's (f. d.) Tafelrunde, wurde nach der Sage vonder 
Fee Biolana (der Dame vom See, daher Lancelot vom 


Sce) erzogen, die Ihn feteit zum Arthur brachte. Lanz 


.- 


celot war Arthur's tapferſter Paladin. Seine Liebe. : 


zu Arthurs Gattin Genevra und feine Kälte.gegen 


deſſen Schwefter, die Fee Morgana, verwidelte ihn : 
in viele und große a die er jedoch mit gros . 
19 


Conv. Lex. XII. Bd J 
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Ger Tapferkeit unter Vivianas Beiſtand gluͤcklich be— 
ſtand. Nach Ber Erlegung des Könige Claudas, der 
feinen Vater Ban von Vrucicſermordet hatte, gelangte 
er endiich auf den Thron feiner Ahnen, als er aber 
auszog, um Mordret, den Mörder und Neffen Ars 
thurs, zu züchtigen, wurde er von Ddiefem überfallen 
und erfdhlegen. Er ſtarb als derZeste der Paladine, 
und ward neben Senevra in feinem Schleße Treudenz 
wacht begraben. Romanciers und Dichter haben vlel⸗ 
fach ſein Andenken gefeiert. 

Lancette, zweiſchneidiges, ſehr ſcharkes, gelvitz 
tes, chirurgiſches Werkzeug, die feinſten Schnitte am 
Koͤrper damit zu machen; oft iſt es zwiſchen zwei Schalen. 
Die zum Aderlaß dlenende Lancette heißt Fliete. 

Land Wir haben fünf verſchiedene Bedeutungen 
des Wortes Land zu unterſcheiden; 1) wird es gleich— 
bedeutend mit Grund und Boden, 2) für Territo—-. 
rium gebraucht; 3) fest man ed der Stadt, und 4) 
als funoaym mit Provinz überhaupt der Reſidenz 
gegenüber; endlich 5) hat es im ehemaligen deut— 
fben Staatsredhte eine einenthämlidhe Bedeutung.. 
Mir handeln die hieher gehörigen Artikel nad bie: + 
fen fünf Scfihtepunften ab. — I. Land wird gleld= - 
bedeutend mit Grund und Boden genommen, daher , 
Landwirthſchaft, derAderbau mit der davon über 
haupt nicht zu trennenden Viehzucht. Der Aderbau Ift 
bier im meitern Einne überhaupt als Pflanzenbau ges ' 
nommen u. zerfällt wieder In den Setreidebau, Wieſeu— 
bau, Diftbau, Weinbau, Gartenfruchtbau (Gärtnerei), 
u. ſ.w.; die Viehzucht aber hat gleichfalls verfhiedene 
Abtheilumgen: NRindviehzucht, Schafzucht, Ehweinzudt, 
Federvilehzucht. Dagegen gehören Forſtwirthſchaft, 
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Jagd, Fiſch- und Vogelfang, fs wie der Bergbau 
nicht zur Sandwirtäfibaft, fondern bilden elgne Zweige 
der Urproduktien. So alt auch die Landwirthſchaft 
tft, und ob wir fie gleich bei allen nit ganz wilden 
Voͤlkern treffen, fo feßt doch der wiſſenſchaftliche Be— 
trieb derſeiben immer einen hohen Grad ber Kultur 
voraus, und nur bef hoch kultivirten Börfern finden 
wir rationelle Laudwirthe, d. f. ſolche, die die 
Landwirthſchaft nach wiſſenſchaftlichen Grundſaͤtzen be— 
treiben; ſelbſt gegenwaͤrtig, wo die dfonomifhen Wife 
fenichaften in Deutſchland fo fehr gepflegt werden 
und fo hoc gefklegen find, finden wir nur ganz un— 
verhaͤltnißmaͤßig wenig rationell gebildete praftifche 
Landwirthe, die meiſten bringen nur mechaniſch die 
Regeln und Kunſtgriffe zur Anwendung, die ſie von 
ihren Voreltern ererbt haben; daher denn auch der 
Zuſtand unfrer Landwirthſchaft mit der Höhe, auf 
der die Wiſſenſchaft fteyt, Durhans feine Vergleichung 
aus haͤlt. Wie viel aber der rationelle Landwirth vor 
bern bloßen Routinier voraus hate, lenchtet batd ein, 
wenn man bedenft, daß jener überall zu Haufe iſt, 
fein Gut nah den Verhaͤltniſſen alı zweckmaͤßlaſten 
bauen und die Fortigritte der Theorie beitdndta be- 
nüßen fann, während diefer, der nur von dem We— 
nigften von den, was er thut, den wahren Grund 
einſieht, nicht nur bei dem Alten fteben bleiben, ſon— 
dern auch, wenn die Umſtaͤnde fh aͤndern, und der 
site Wirthfhafteplan für dieſelber nicht mehr past 
nothwendig in feiner Wirthſchaft zuritbiriten tus. 
Wer freitich iſt auch nidt zu lougnen, das vır!o ana 
geblid rationelle Oekonomen, weiche jeden neuen Vor— 
ſqlas/ jede neue Erfindung ohne. Prüfung, ohac —X 
19 
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ſicht darauf, ob er auch In ihren- Verbaͤltniſſen aus⸗ 
fuͤhrbar und rathſam ſey, unbedenklich ſogleich Auge 
führen wollten, dadurch nicht weniger um ihr Vermö⸗— 
gen gekommen find, eine Unvorſichtigkeit, die ber gu— 
-ten Sache in der Meinung des oökonomiſchen Publi— 
tums viel gefhadet hat, Man zahit übrigens auch 
noch zur Laundwirthſchaft mauche ſogenannte landwirth— 
ſchaftliche Gewerbe, wie z. B. Bierbrauerei, Vrannt⸗ 
weintrennerei, Oelſchlagerei, Stärfe- und Zuckerfabri— 
fatton, Biegel:, Kalt: und Gppsbrenneret, die aber 
alt eigentlich, bieher gebdren, und nur ald Neben— 
befchafttgungen des Landwirths in Betracht kommen 
Tonnen. Die landwirthſchaftliche Arbeit iſt als vollen 
det anzuſehen, wenn das⸗beabſichtigte rohe Erzeug— 
niß gewonnen iſt, z. B. das erbaute Getreide gedroe 
ſchen, der Hanf und Flachs gezogen, die Milch ges 
nıolfen. Vei mehren Ergeugniffen fit jedoch der Land- 
wirth genoͤthlgt, fih einer weitern Verarbeitung zu 
unterziehen; Flachs und Hanf verkauft fih nur ge: 
brodeu; die Milch muß in Butter oder Käfe ver: 
wandelt werden. Iſt nun der Landwirth In den Falle, 
daß er feine Erzeugniſſe weiterzurichtet oder verwer— 
tbet, fo vereinige er endre Gewerbe mit dem feines 
gen, und dieß kann ihm, wenn dadurch die auf die 
Landwirthſchaft berechneten Kraͤfte diefer nicht ent⸗ 
zogen werden, nur vortheilhaft ſeyn. Zur Befoͤrde— 
sung der ratlonellen Landwirthſchaft hat man an meh— 
ren Orten Landwirthſchaftsſchuten ale theos 
retiſch-praktiſche Bildungsauſtalten für angehende Land— 
wirthe angelegt, unter denen die von Fellenberg zw: 
Hofwol (f. d.) die berühmtefte If. Damit find 'an- 
mehien Drten für arme Knaben Seldbaufhulen 
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verbunden, das beſte Mittel, um der Bettelel zu 
freuern und einer Menge Verbrechen vorzubeugen, 
Inden: man geſchickte und ordentliche Landarbeiter bil⸗ 
det. Eine folde Anftalt hat Owen (f. d.) Im Gro⸗ 
Ben’gegründer, ferner Graf Numunzoff (f. d.); Kerr 
von Treskew 1322 zu Friedrihsfelde bei Berlin. 
Als ein ferneres DBeförderungsmittel der Landeskul— 
-tur bat man auch landwirthfhaftlide Mur 
fferanftalten errichtet, von denen wir nur die anf 
den bayerifhen Staatsgätern Schleißheim, Fürftens. 
ried und MWeihenftephan hier erwähnen wollen. Lane 
deskulturwird bald sleiobeneufenb mit Landbau 
überhaupt genommen, bald und insbeſondre aber ver« 
ſteht man datunter diejenige Thätigkeit, welche auf‘ 
Erhoͤhung der Fruchtbarkeit von Grund und Boden, 
und auf Vermehrung der landwirthſchaftlichen Pros 
duftion im Allgemeinen gerichtet iſt. Diefe Thä⸗ 
tigkeit kann theils .von den Elgenthuͤmern _ felbit 
und aus eiqner Meranlaffung, thells von gemelinnds 
Bigen Gefellfaften, theild vom Staate ausgehen. 
Der Inbegriff der vom Staate zu diefem Zwede ge⸗ 
troffenen Maßregeln wird landwirthſchaftliche 
·Polizei genannt. Dieſe bezieht ſich theils auf Hin— 
wegraͤumung der Hinderniſſe, theils auf’ Herbeifuͤh—⸗ 
drung der Mittel und Anſtalten zur Erhöhung der Pro— 
duktion. Die Haupthinternife derfelben find aber 
die Gebundenhelt der Güter, wenn die großen. Guͤ⸗ 
tercomptiexe, welche In. der Megel nit mirfgleihem 
Fleiße, wie die Eleinern hewirthfchaftet werden, nicht 
jertrümmert ‚werden dürfen, der Drud, der auf der 
landbauenden Kaffe durch die Menge der Abgaben, 
der perfönligen und dinglichen Laften, fo an Gute: 
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und Gerichtsherrn zu entrichten find, Liegt, die große 
Menge der in Seibftregie genommenen oder in Zeit: 
pacht gegebenen Domainen und Chatullguͤter, w. f. w.; 
Dagegen gehören zu den Beförderungsmitteln der 
Landwirthſchaft Veräufferung oder Vererbpachtung der. 
Domalnen, Befreiung der Zandwirthe von den vie— 
len drüdenden Laften, Beförderung der Zertrümme: 
rung zu großer Gütercomplexe, der Vertheillung der 
Gemelndegründe, der Gutsarrondirung und Mereind- 
dung, die Errichtung einer guten Hypothekenordnung 
und zweckmaͤſſiger landwirthſchaftiſcher Creditanftals 
ten, vollkommene Sreigebung des Produktenhandels, 
wo es ſich thun laͤßt, Befoͤrderung der Gtallfütte- 
rung und in deffen Folge der Aufhebung der Brade 
und Cinführung des Zutterbaued, endlich die Gorge 
für gute Landſchulen, für landwirthfhartlihe Schulen 
und für Werbreitung fandwirthfhafttiher‘ Kenntniße 
unter den Landbauern überhaupt. Die Austrodnung 
von Sümpfen und Moräften und Urbarmachung dder 
Ylage, wo ein der Mühe und ben Aufwande ent— 
fpredender Erfolg voraus zu fehen iſt, fo wie bie 
Aufftellung einer volitändigen und wohlberechneten 
Landeskultur-Geſetzgebung gehört gleichfalls bieher. 
un die Randesfultur flieht fih die Landesver— 
fhönerung an, welde jene gewiffermafen in fi 
aufnimmt, und’ defen großartige Jdee zuerfi von Dr. 
Vorherr (ſ. d.), konigl. Baurath in München, ange- 
regt, bereits bei-allen geblideten Nationen Europas 
dar allgemeine Intereffe erregt hat, auch fchon theil- 
weife zur Ausfäprung gebradt worden iſt. Die Na:, 
tur im Ganzen iſt ſchoön, fie iſt die große Quelle, 
aus der alle Künftler ihre Ideale ſchoͤpfen, aber nur 
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die Natur Im Ganzen, nicht auch In alfen ihren Ein— 
zeinheiren. Die lebieie Narur im Einzelnen, Grund 
and Böden, und was auf demſelben fih erhebt, zu 
verfhönern und freundlicher zu geſtalten, iſt Die Aufs 
gabe der Landesverfhönerungeafungt, welche 
fomit gu den verfhönernden Kiünften gehört und eine 
Anzahl andrer Künjte und Wiſſenſchaften in fi anfs 
nimmt. Als verfhönernde Kunft (f. Kunft) hat fie 
nit allein die Aufgabe, alles, was ihe unter die 
Hände fommt, zu verfhönern und gefälllger wieder 
zu geben, fondern fie har eben fo fehr Zweckmaͤſſig- 
teit und Nuͤtzlichteit zu befördern, ja, ed erſcheint 
ſozar als ihre erſte Aufgabe, alled zweckmaͤßig und 
dem menfhlihen Veduͤrfniſſe entſprechend herzuſtel— 
len, uud erſt als die zweite, das Zweckmaͤßige auch 
gefaͤllg zu geſtaiten, auf daß die Erde zum bequemen 
und fhönen Wobnplatze der Menſchen fich bilde, und 
das Nuͤtzliche überall mir dem Angenehmen gepsart 
erſcheine. Durch Die Landesverſchoͤnerung foll die 
Erde an Fructbarfeir” die Produttion an Füle ge: 
seiunen, die Haͤuſer, Dürfer und Stätte follen für 
die Wohnung der Menſchen bequemer und gefünder 
eingeristtet werden, und das Ganze fell einen ſchö— 
neren, freundlichern, lebensvolleren Aublick geber, und 
dadurch auf Leib und Sccle dig Veſchauers erfreus 
end und ſtaͤrlend einwirken; ia ſo ferne kann dann allers 
dings mit Recht gejagt werden, daß Die Landesverichö— 
nerung die Landeskuitur In fi) anfaehme. Die Yans- 
desverſchönerung unıfapt fonad) den großen Geſammtbau 
ber Erde auf hochſter Stufe, nah einen doppelten 
Prinzipe zur Einheit verbunden, naͤmtich nach dem 
Prinzipe der Bwetinapigfeit und Nuͤdlichleit, und zwei⸗ 
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tens nach dem Prinzipe des Angenchmen und Schoͤ⸗ 
nen. In ibrem Dienſte wirlen Waſſer-, Brüdens, 
Straſſen⸗, Hocht, Feld- und Gartenbau zur Erreis 
ang "eines geweinſamen Zleles; fie entfieht nur 
dadurd, wenn Aarikultur, Gartenkunſt nnd Archirelz 
fur in groͤßter Reinheit ungetrennt, nicht bloß für 
das ‚Einzelne, fondern hauptfäclih für das Gemeine 
ſamo, wirten. Es braucht kaum, berührt zu werden, 
“wie vieldurib die Landedverfd,önerung für Kultur uud 
Wohlfahrt, überhaupt für Veſoͤrde rung Achter Huma⸗ 
nirät gelelftee werden fünne, wie ſehr daber eine 
weife und wohlwollende Megierung Urfache habe, dfes 
feibe überall mit der Landesfultur zu verbinden. 
(GVergleiche Humanus, -über Landesverfhönerung 
als Gegenitand der Sraatevorforge. Augsburg 1851, 
wo. man auch -die volljtindige Literatur angegeben fin⸗ 
det! Kerner vergleihe man den Artlfel Sonnen: 
bau: — — vandgut foll hier, wo Land mit 
Grund und Boden gleichbedeutend It, ein Grundbeſitz⸗ 
thun zum Behufe der Landwirthſchaft bezeichnen; 
alfo die Bereinigung mehrer sus Aeckern, Wiefen, Gaͤr⸗ 
ten, Weideplägen, bisweilen auch Holzungen, Lets. 
hen 2c. beitehender Grundfiäde und Sachen zur Bes 
treibung des Landbaus und der Vtehzucht. Die Land: 
güter find, jenahtem alle Iandwirtbfchaftlihen Era 
foderniffe, dabei anzutreffen find, oder neht, volls 
ſtaͤndige oder unvolſtändige; nah Ihren Veſitzern 
theitt man fie in Domanlal:, Kammer, Pfarr: und 
Kirkengüter, Gemelndegüter, Nirtergüter u. Bauerus 
Büter. Nach den Sigentbumsrechten der Beſitzer zerfals 
Ion die Kitterguͤter in Allodiatz, Lehen, Stamm: u. Fl⸗ 
deitommuißgüiter, die Bauernguͤter in freie und uns 
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freie, oder Zins⸗ und Dienſtpflichtige. Die Letztern 
bat der Bauer gewöhnlih nur im nußbaren Eigen» 
tbum (nach Lehenrecht, oder als römifche Emphyteuſe, 
oder nach Erbrecht), oder nur in (Zeit: oder Erb:) 
Yacht, oderfie jind ihn nur auf Ruf und Widerruf (als 
Prefarie) zur Bewirthſchaftung überlaffen.— Lande 
rente, Sruudrente, Bodenrente, tft derjenige 
Theil des jaͤhrlichen Einkommens aus dem Boden, 
welcher, nah Abzug der Koften der Gewinnung befs 
feiben, übrig bleibt, und daher dem Grund-, Lande 
oder Boden: Eigenthiimer als ‚foldkem blos deßhalb, 
weil er Elgentpümer davon iſt, zukommt. en 
nimlid, wie dieß gewöhnlich der Fall ift, neben den? 
Doden zugleih Kapital und Arbeit als Gürerquellen 
bei der Erzeugung des Vodenerträgniffes gewirkt ha— 
ben, fo muß: von dleſem erit abgezogen werben, was 
für Kapltalzins und Arbeitslohn ausgelegt; worden 
ift, oder ausgelegt hatte werden müffen, wenn Der. 
Elgeutgümer und die Selnigen nicht felbjt mitgear- 
beitet, die erfoderlichen ftebenden' und fläfjigen Kas . 
pitalfen nicht ſelbſt hergefchafft harten, und nur dag 
Uebrige verbfeibt ale reine Vodenrente, d. h..al® 
Einkommen ans dem Eigenthume ded Bodens übrig. 
‚Wenn aber die Frucht dem Boden ohne alle Arbeit. und 
Kapltale-Verwendung von felbft entfproß ; fo iſt der 
ganze Bodenertrag ald Landrente zu betrachten. Wer 
3.2. ein Stuͤck Land beſitzt, das blos zur Viehweide 
berüst werden faun, und auf welhen Das darauf 
wachſende Viedfutter ein reines Produkt der Natur: 
tft, der wird das, Was dem Miehbalter die Weide - 
auf diefen Felde wertb it, ohne aller Abzug als! 
Landreute beziehen. Weun Jemaud durch Wrbeir 
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und Kapitalverwendung Me, Fruchtkarkelt des Bo⸗ 
dens"feitftierböpr (GDieſen meſiorirt) Hat, fo verſchwin— 
den dieſe Arbeit und dieſes Kapital als Güterquellen, 
fie find in den Boden uͤbergegangen, und find daher 
die Antereffen derſelben keineswegs von dem Voden— 
Ertraͤgniſſe kommender Jahre abzuzieben, un die 
Vodenrente herzuſtellen, ſondern die Bodenrente und 
mit ihr der Werth des Bodens iſt durch die darein 
verwandte Arbeit und Kapital erhoͤht. — Land— 
baukunſt, derjenige Theil der Vaukunſt, welcher 
ſich mit der vortheilhafteſten und bequemſten Erbau— 
ung und Einrichtung landwirthſchaftiitcher Gebaͤnde be— 
ſchäftizt; dahin gebören Wohnungen für die Famille 
des Landwirths, Stallungen für das Zug: und Nußs 
vieh; Vorratbegebäude, 3. B. Scheunen, Schuppen, 
r2c., Braubäufer, Branntweinbrennereien, Back— 
häufer und Vachbfen, Waſchhaͤuſer, Schlatthättr 
fer, Schmiede: und Müblen = Gehäude, Spritzen— 
baufer, Sffiabrauerei = und Etirfemaderel: Gebaͤude, 
Siegeltrennerelen, Kalftreunereigebäude, Miftitätz, 
ten, Vichfehwenimen, Brunnen 2c. (Viele treffliche 
Auffäge und Zeichnungen zu ſolchen Gebäuden f. man 
Im VWorherr's Monatsblatt für Landesverfhönerung 

nid Vauweſen) — Landſchafftt, eine Gegend, wie 
fie ſich in einem Ucberblide den; Beſchauer barftellt; 
daher Landſchaftmaterei, f. Malerei. — Land— 
farten, Verzeichnungen der Erdflähe, oder einzel— 
ner Theile derfeiben, auf fcbener Flaͤche, wonach fie 
entweder Planiglobten ıliniverfaldarten (mappe-mon- 
des) oder Partifslarkartau_ find. Die Generalkurten 
ftellen ganze Erdtheile cder Staaten, die Spezlalfar: 
ten eluzelne Provinzen, die topographlſchen Karten ein⸗ 
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zelne Bezirke derſelben dar. Orographiſche Karten ſtellen 
bloß die Gebirge und deren Zuͤge, hodrographiſche Slar- 
ten blos die Gewäller dar. Auſſerdem hat man Pros 
duftenfarten, Kunſt-, jovloyifhe =, meteoroloyifche:, 
anthropologiſche-, Kriegs-, Volt: und Reiſe-Seekar— 
ten, u. a. Wer eine Landkarte verfertigen will, ent 
wirft -fih zuerfi ein Netz, d. i. die einander durde 
Treuzenden Beftimmuugs = Linien der Längen = und 
Breitengrade, und trägt dann die Gegenftände nach 
Maaßaabe ihrer geograpbifhen Länge und Breite ein. 
Die Kunft, Landkarten genau zu fertigen, wird Map— 
pirungsfunft (f. d.) genannt, und fodert viele 
mathematiſche Kenntniſſe, verbunden mit geographi— 
ſcher Kunde, daher man erſt ſehr ſpat gut gearbeitete 
Landkarten erhielt. (Verol. Haubner's Verſuch 
einer umſtaͤndiichen Hiſtorie der Landcharten, (Ulm 
1724. und Fabri's Geographle im I. Bande des 1. 
Thls. S. 71). Karten: Sammler, finden ein brauch— 
bares Hilfsmittel in des geographiſchen Inſtituts zu 
Weimar fpftemat. Sottimentskatalog von Landfarten, 
der fih nicht bloß auf eignen Verlag beſchraͤnkt. — — 
N. Land wird auch gebraucht für dag Kerritorium ef- 
nes Staates, und In diefem Sinne fest ntan Land 
den Leuten, d. i. deu Einwohnern, gegeniiber, und 
fpricht von Land und Leuten; daher Qandesherr, 
der Souveralne; Landegsverfaifuug; Landeßs 
Geſetze; Landesgerichte; und f. m. 
Unter. Landeshoheit verfteht man die Maje— 
ffätsrehte des Staats in Ihrer Geſammthelt und Boll- 
fändigfeit, bezogen auf dad Staatsgebiet. Land— 
fände, die Deputirten der Stände, welde in Staaten 
mit Nepräfentativ:Verfaflung, je nachdem biefe mepr 
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oder weniger ausgebildet iſt, größern oder geringern 
Antheit an der Megierung nehmen. (Vergl. Nepraͤ⸗ 
Tentatio = Verfaffung und Stände). Landwehr, 
Landfturm, fm Gegenfage zu den ftehenden Heeren 
die von den-Bürgern gebildete Waffenmacht, zur Auf- 
recht haltung der Innern Sicyerheit und zur Belampfung 
des auffern Feldes, wenn derfelbe das Staatögeblet 
betritt (daher Landwehr, die Wehre des Landes, des 
‚elgnen Grund und Bodens), und nur verinöge einer 
"nur im Falle der hoͤchſten Noth zu rehtfertigenden Be— 
griffserwelterung zum Kampfe gegen den Feind auch 
aufferhalb der Grenzen des eigenen Landes. Urfpräng= 
lich war die Volksbewaffnung die einzige Art, wie die 
deutfchen Heere gebildet wurden, fpäter verdrangten 
dieſe die ftehenden Heere, aber zu Eude des Lasten 
Jahrhunderts erhoben ficb wieder in Nordamerlfa und 
Fraukreich zur Zeit der Nevolution die alten Ideen, 
daß daB ganze Wolf, wie ihm das Vaterland gehdre, 
fo es auch vertheidigen folle, und es entftanden bie 
Katlonalgarden , welde fich feitden iu der franzöfiz‘ 
Then Geſchichte ſo bedeutend gemacht Gaben; unter 
Karl X. wurde die Nationalgarde aufgelöst, bildete 
ſich aber bei den Ereigulſſen des Juli 1850 fogleich wies 
der zur gewaltigen Hecresmadt. In Deutfchland 
füptte man bet dem immer höher ſteigenden franzoͤſi— 
ſchen Joche endlich die Ohnmacht ftehender Heere und 
das Beduͤrfniß der Volksbewaffnung; zuerft erhob 
fib 1808 In Deftreih der Landfturm, dann 1816 In 
Preußen und andern deutfhen Landern, nachdem auch 
In Rußland 1512 eine Nationalgarde fih gebildet hatte. 
Im Befrelungskrlege that denn auch die Landwehr bie 
vortrefflichſten Dienſte. MNüdfichten der Kabinetspolls 


— 501 — 


tie haben jedoch, feltdem die Fürften wieder fiher auf 
ihren Thronen ſitzen, bie Landwehr in manchen Laͤn⸗ 
dern wieder eingehen laffen, in andern tft fie zum arınz 
feligen Spielwert berabgefunfen; wie dem aber auch 
fed, fo wird die Zeit kommen, und vielleiht ehe 
wir es denken , wo die im Wohlſtand gefuntenen MBols 
fer die Koften der ftebenten Heere nie mehr werden 
tragen Lünnen, und Dann wird man zu dem alten Syr 
fteme der allgemeinen Volksbewaffnung zuruͤckkehren 
muͤſſen, dann wird die Landwehr nicht mehr neben, — 
fondern an Stelle der fiehenden Heere fteben, und 
der Siriege werden weniger ſeyn, weil nur Völfer:, 
feine Sabinetefriege mir derfelben geführt werden 
koͤnnen. (Vergl. Job. Sporchil, die allgemeine 
Volksbewaffnung und ihre Vorzüge vor den ſtehenden 
Herren. 8. Leipz. 1951.) — III Man fert dad 
Land der Stadt gegenüber, und verfteht darunter dag 
ganze Kerritorium aufer den Städten und Ihrem 
Vurgfrieden, alſo die Dörfer, Märkte, Weller, mit 
ihren Zeldera und Fluren, u. f. w., daher Lan d—⸗ 
mann überhaupt ein folder, der nicht In der Stadt, 
fondern auf dem Lande wohnt; Landgut, ein Gut 
(Wohnhaus mit oder ohne Gründe) auffer der Stadt, 
Landadel, der Adel, weicher, entfernt vonder Stadt, 
auf feinen Landgätern hauft; Landgericht, dag Ge— 
richt, reiches (im Begenfage zum Stadtgerichte) über 
die Laudleute gefeßtift. Landfchulen, die Schulen 
für die Jugend auf dem Lande (daher zu unterfchelden 
von Landesſchulen, ald allgemeinen Unterrichtgan- 
falten für dad ganze Staatsgebiet); bilden einen für 
das Staatswohl hoͤchſt wichtigen Gegenftand der Aufz 
merkſamkeit der Meglerung. Zu, Karls des Großen 
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und Alfreds Zeiten hatte man noch keine Landſchulen; 
diefe Welten aufdem Throne machten aber den Lande 
pfarrern Me Unterweiſung der Dorfiugend In den 
wichtigſten Lchraegenttänden zur Pflicht, doch murde 
diefe weife Vorfirift anter ihren fawahen Nadfols 
gern Bald nicht mebr befolgt; nur die Moͤnche nahe 
men fib bie und de der verfaffenen Dorfingend am. 
Erſt feit dem 13ten Sabrhundert findet man bie und 
da auf den Dörfern Schulen, mit einem Schulmelſter 
befeßt, die eudiich In dem Zeitalter der Meformation 
allgemeiner wurden, aber leider wegen Mangel an 
tüuchtigen Lchrern und an Fonds oft gar ſchlecht bes 
fieiit waren, Befonders in den gautsherrlichen Geble— 
ten. Erſt ſeit der letzten Hälfte des vorigen Jahr: 
hunderte beginnt die Verbeſſerung derſelben, wozu 
befonders der edle von Rochow (f. d.) viel beitrug, 
der 1772 die Schulen auf feinen Dörfern In der 
Mark durd Anftellung geſchickter Lehrer und Anwen- 
dung zweckmäßiget Unterrichtsmethoden zu wahren 
Bildungsanſtalten für feine Untertbanen umſchuf, waͤh— 
rend der Dechant von Schulſtein und der Abt von 
Feibiger in Boͤhmen nad Schleſien die katholiſchen 
Stuten verbeſſerten, und edler Wetteifer die Re— 
glerungen in Verkeſſerung des Landſchulweſens leite— 
te. Um beſſere Lehrer zu erhalten, entſtanden Schul— 
lehrerfeminarien, bedeutendere Fonds wurden uͤberall 
voneden Landitänden für die Dorſſchulen bewilligt 
und fo finden wir jetzt überall in Deutfcyland die Land— 
fhulen, wenn nicht ohne Ledeutende Mängel, doch 
viel beffer, ale In irgend einer Periode der Vergan— 
genheit. Viel ſchlechter If Dad Landſchulweſen in 
Frankreich beſtelt, wo die ſogenaunten Primaͤrſchulen 
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waͤhrend ber Revolution und dur die Einziehung des 
Kirchenvermögens an den meiſten Orten eingegangen 
find, und noch bei weitem nit überall wieder herge— 
ftellit werden konnten, fo daß fih noch ietzt in vielen 
franzoͤſiſchen Dörfern gar keine Schulen finden. Das 
Meifte für die Landjugend tbut nod in Franfreich 
der geiftlide Orden der Brüder der Ariftlihen Schu: 
len, der fib durch feine Gemeinnuͤtzigkeit erhalten 
hat. — — IV. Zu einem weitern Siune wird dag 
Land der Nefidenz gegenäbergefielft, und fa fo ferne 
foriht man von Landftädten, d. f. Städten In 
der Provinz. — V. Gnderehemal.teutfhen Reichsver⸗ 
faffung war das Land, d. i. die einzelnen Neichstbeie 
fe, überall den Meike entgegengefebt; daber der 
Ausdrutlandesherrir für diejenigen Reichsfuͤrſten, 
Srafen und Herrn, welde unter der Souverainetäf 
von Kalfer und Reich über eine Provinz regierten, 
und welche bei der Auflöfung des teutfhen Reichs⸗ 
verbandes im Jahre _1806 theils medlatilirt, d. fl. 
andern Landesherrn unterworfen, theils wahre Eou=. 
veraine wurden. Heutzutage gibt es feine eigentiis 
chen Landesherrn medr; doch wird das Wort jest gleich 
bedeutend mit Souverain gebraucht. (Ueber die Ent- 
chung der Landesherrlichkeit In Tentſchland 
f. den Artikel ZTeuffhland). Wie den SKalfer die 
Meichsſtaͤnde, fe umyaten jeden einzelnen Landesherrn 
feine Landftände; dem gemeinen Reichsrechte fügte 
jeder Landesherr fein eigenes Provinzialrecht unter 
dem Namen Landrecht (do kommt diefer Aus— 
drud auch Im Segenfage zum Lehenrecht vor) für felır 
Territorlum bei, und die landesherrlichen Gerichte . 
cıhfelten sum Unterfglede von den. Reichsgerichten dei. 
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Namen Landgerichte; eben fo wurde ber mittels 
bare Adel zum Unterſchiede von dem unmittelbaren 
Reichs-Adel Landadel, und die mittelbaren Städte 
zum Unterfchlede von ben freien Nelgeftädten Laub: 
ftadte genannt. — Landfriede Uralt war bei 
den Teutſchen die Gewohnheit des Fauſtrechts (f. d.). 
Die fräntifhen Köntge verniohten ed. nicht zu vers 
drangen, fie befhräuften fih darauf, daffelbe dann 
zu verpönen, wenn der Beleidiger bereit war, daß 
Wehrgeld zu erlegen, und die Kirche, au Der’ Mög— 
tichteit der Aufpebung des Fauſtrechts verzweifelnd, 
fuchte nur feine Uebung zu mildern. Der Geiftiichfeit - 
gelang ed, die Uebung des Fauftrehtes an den Wo- 
wentagen, welche der Cod und die Auferſtehung des 
Herrn heiligen, für unchrifttich zu erklären und dieſer 
Erklärung Eingang zu verfhaffen; hieraus enftand dee 
Gottesfrieden (Treuga dei), der vom Donnerftag 
Abends bis zum Montage jeder Woche währte, und 
deffen Bruch mit Bann und Acht beſtraft wurde. Epäs 
ter ſuchte man diefen Gottedfrieden Immer weiter aus— 
zudehnen, und fo wurde allmählig die Privatrache zur 
Advent- und Faftenszeit, an den Quatember-Tagen, 
Marien: und Apoftel:Zeften für verboten erflärt, auch 
gewife Orte (Kirhen, Klöfter, Spitäler, Kirhhöfe), 
und gewiffe Perfonen (Geifttihe, Aderleute auf dem 
Felde, überhaupt Wehrloſe, endlich die Kreuzfahrer) 
fürfBefriedete und nicht zu Befehdende erflärt. Was 
die Kirche durd Einführung des Gottesfriedeng fir 
Beſchraͤnkung des Fauftrehts that, und wie fie da— 
durch die gänzlihe Verbannuitg deffelben vorbereitete, 
wird die Geſchichte jederzeit anerfennen, doch konnte 
das zu feiner Zeit fo werthvolle Inſtitut ber Treuga 
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Dei einer mildern Zeit nicht mehr genügen, daher 
das Beſtreben der teutſchen Kaiſer, das Fauſtrecht 
gänzlich zu verbannen.. Schon Konrad II. und Hein— 
rich III. gaben Gefeße in diefem Sinne, und, des 
letztern Kraft gelang es fogar, fie handzuhaben, doc) 
giengen diefe Gefeße wahrſcheinlich nur gegen ben 
Mißbrauch des Fehderechts, ohne diefes ſelbſt aufzu— 
heben; eben fo vermochten die Hohenftaufen,. im 
Kampfe mit Sralten und der Kirche, die Privatrache 
nicht zu unterdrüden, und beſchraͤnkten fib darauf, 
fie moͤglichſt unfhadlih zu machen, daher Friedrich I. 
1137 die Fehde 5 Taye vorher anzufündigen befahl, 
und Philipp, Dtto IV. und Friedrich U. die Fried⸗ 
brüde, d. i. das Unterlaffen feierlicher Ankuͤndigun— 
gen der Fehde, fo wie das Aufdringen des fogenanns 
ten fihern Gelelts mit Handabhauung bedrohten. _ 
Dei diefer Ohnmacht der Fürften, das immer drüde 

ender. werdende, Immer weniger der Zeit fih an⸗ 
paſſende Fauſtrecht ganz zu verbannen, traten die 
Etädte, denen au der Sicherheit des Verkehrs befons 
ders gelegen feyn mußte, in eigene, Vereinigungen 
zufammen, um aus eigner Kraft dem Unwefen ein 
Eude zu maden. So entflanden 1247 der rheiniſche 
Bund, der 1519 und 1552 erneuert wurde; zwef 
aͤhnliche Binde entjtanden im Eifap, und 1307 wuta 
de von Nibrest I. ein Bund der Ihwätifwen Gras 
fen und Städte gu Speter befiätigt, wonach Diefels 


ben wirer fi einen zandirieven verfpruden. Aehn⸗ 
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die Verbindungen kamen in Bayern, Franken, 

Schwaben, der Wetterau, Lothringen und Sachſen zu 

Stande. Ale beſtraften den xandirtes ensbram ‚mit 

dem Tode, Ber’dem Mangel einer gur eingeridies 
Cenv. a, XII. DD. 20 
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ten Rechtspſlege mußten die Streftigfelten ber Buns 
desglieder durch Schtedsrichterfprüche (Austräge) ents 
fhleden werden. Doch wurten die meiften dieſer 
Vereine nur auf furie Seit gefhloffen, und arteten 
gegen das Ende des I4ten Jahrhunderrts überdied, 
beſonders durch die GStreitigfeiren zwiſchen Fürften 
und Staͤdten, fehr aud. Im Gubre 145: bradte 
Kaifer Siegmund einen allgemeinen Landfrieden für 
Die Dauer des Hufliten: Kriegs zu Stande; fon 
1455 wurde zu Baſel, und zwar ohne fonderlihen 
Erfolg, neuerdings über den Landfrieden berathſchlaat; 
Albrecht IL. (14358 — 39) war der erjte, der dem Na— 
men nah einen ewigen Landfrieden durchſetzte, wel⸗ 
cher aber bald vergeffer war, fo daß Friedrich III, 
im Gedrange des Tuͤrkenkrieges zufrieden feyn mußte, 
wieder auf vinfge Jahre den SLandfrieden zu Etande 
zu bringen. Noch 1459 wurde zu Eßlingen ber 
fawäbifhe Bund erneuert, welder ſich bald zu gro= 
per Macht erhob, aber ſchon 1550 erloſch, in Folge 
des allgemeinen Reihslandfriedeng, den Mar I. 1465 
anf ewige Zeiten im Einklange mit den Wünfden 
beinahe der-gefamniten Nation auf den Reichstage 
zu Worms aufftellen Tief, und dem die Fürften und 
Städte in befondern Urkunden beitraten. Die Er: 
richtung der beiden Reichsgerihte, des Reichs-Kam— 
mergerichts und des Reichshofratzs, und die damit 
verbundene Verbeſſerung des Juſtizweſens, befonders 
aber der Wille der Nation, die des ewigen Kampfes 
nınde war, erhielt diefen Landfrieden in Kraft, fo daß 
von diefer Zeit an das Fehderecht in Teutfhland für 
erloſchen anzufeyen iſt. 
Landammann, J. Schweiz. 


— 
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Landau, Hauptitadt eines rheinbayeriſchen Ber 
zirkes, an der Queich, mit 4500 Einwohnern, Gewehr: 
und andern Fabriken, iſt eine der deutfhen Bundes-— 
feftungen, mit bayerifcher Beſatzung. Es bildet ein re⸗ 
gelmaͤßiges, treffiih amgelegtes Dftogon mit ftarfem 
Fort, bombenfeften Kafematten, u. a. — Landau, 
Stadt und Landgerichtsſitz im bayer, Unterdonaufreife, 
mit 1250 Einw., ander Iſar. 

Landeck, Stadt in preuß.-Schleſien mit 1200 Einw.; 
bei dem nahen Dorfe Altheim zwei warme Schwefel» 
bader, dag alte oder Georgen-, und Daß neue oder Frauen— 
bad. Sie werden befonderg bei Verſtopfungen, Gicht, 
Lähmungen angewandt, und merfwürdig ift, daß hier’ 
alle ohne Unterſchied des Geſchlechte, nachdem fie ein 
Wannenbad genommen, im gemeincchaftlichen Badbaſſin 
zuſammen baden, (S. Mogalla, die Bader bei Landeck. 
Breslau, 1798.) 

Landolt (Salomon), geb. 1741 zu Zuͤrich, ſtudierte 
auf der Militaͤrſchule zu Metz, lebte dann als Kuͤnſtler zu 
Parisſund Lvon, und erhielt 1768 eine Stelle am Stadr= 
gerichte zu Zuͤrich, wo er neben feinen Geſchaͤften ſich noch 
fortwaͤhrend der Kunſt widmete. 1781 wurde er Land— 
vogt zu Greifenſee, und zog ſich, als die geſetzliche Zelt 
feiner Amtsverwaltung um war, auf fein Landgut tn 
der Enge“ (zwifchen Walttdhoren und Sicht) surüd, wo 
er im Krelfe ftiner freunde (unter ihnen Geßner uud Is 
fteri) der Kunſt und dem Landieben fib weihte,, bis Ihn, 
die Repolutlen wieder aufden öffentlichen Schauplaß und 
zu den Waſfen rief. Er war Anfuͤhrer der Truppen, wel 

che Bern den Genfern gegen bie Franzoſen zu Hilfe ſandte. 

Als Franzoſenfeind mußte er ſich nach Schwaben fluͤchten, 

als die Republikaner die Ruſſen und Oeſtreicher aus der 
20* 
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Schwelzvertrieben hatten; er kehrte jedoch bald zuruͤck 
und ward 1803 zum Mitglied des großen Rathes u. Obris 
ften der Zürcher Scharffhüben: Neferve, fpätergum Praͤ— 
ſidenten des Zunftgerichteg zu Windifon ernannt. Yon 
. Ziärihzogerfihnahher, da fein Vermögen zuſammen— 
gefhmolzen war, auf's Land zurüd, und ftarb 1818 zu 
Andelfingen bei feinem Ereunde, dem Oberamtmann 
Schweizer. Als Maler zeichnete er fi befonders in 
Landſchafts, und mehr nach in Jagd- und Schlacht ga⸗ 
maͤlden aus. Vergl. „Salomon Landolt; ein Charak⸗ 
terbild, nach dem Leben gemalt von David Heß. (Zuͤrich, 
1820.) ' 

Landsberg, Uan der Warthe, wohlgebaute preuß. 
Statt mit 8700 Einw., Hauptſt. e. Kreiſes von 163 UM. 
und 39600 Einw., Im Ngsbefirf Frankfurt, hat ein Wai— 
ſeuhaus, Zucht: und Arbeltshaus, Lyceum, Tuch- und 
Bench: Wederei, Wolle, Korn:, Holz » und Eifenhandel, 
Kaltöfen u. f. w. 2) Stadt im hayerifden Sfarfreife, 
aan Ted, mit 2600, Einw., einem alten Schloffe, Salze 
Niederlagen; in der Nähe das Lechfeld. Landsberg 
tftder Sitz des gleichnamigen Landgerichts "(15 3/4 UM. 
mit 44.000 Einw.). 

‚ Randfeen, f. Seen. 

Landshut, Stadt im baveriſchen Ifarkrelfe, mit. 
8008 Eluw. Die Vorſt adt ſteht auf einer von der Iſar 
geblideren Inſel. In der Näbe dad Schloß Trausniß 
nılt einer Sternwarte; In der Stadt ſelbſt ein berzogt. 
Pallaſt Wer Neubau) und dag Landſchaftshaus. Der 
Thurm der Martinskirche gehört zu den hoͤchſten in 
Deutſchland. Landshut warvon 1800 — 1826 Untverfiz 
taͤtsſtadt, und beſitzt jetzt zur ſchlechten Entſchaͤdigung 
für die nach Muͤuchen verſetzte Univerſitaͤt dad Appella⸗ 


’ 
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tlonsgericht fuͤr den Iſarkreis. Landshut iſt eine ſchoͤne, 
wohlgebaute Stadt. 

Landshut, Stadt Im ſchleſiſchen Negierungsbezirt 
Liegnitz, am Fuße des Rieſengebirges und am Beber, 
mit 3100 Einw. ———— 
des Landshuter Kreiſes. 

»Lanfranc, geb. zu Pavia, ſtudirte zu Bononia, kam 
unter Helurih I. nach Sranfreih, und lehrte zuerſt zu 
Avrauches, dann En der neugefilfteren Abtei zu Vec 
in der Normandie, von der er 1044 Prior ward. Der 
Herzog Wilhelm von der Normandie, der nadber den 
engliſchen Koͤnigsthron anfih riß > ehrte.ihn beſonders 
hoch, und machte Iya erjt zum MAbte von Et. Etephan zu 
Sara, dann aber 1070 zum Erzbiſchof von Lanterbury. 
As folder ftarber 1089. Lanfranc hat fi alg der vor- 
Züglichfte Gegner ded Derengar von Tours (f. d.) und 
als Stifter der ſcholaſtiſchen Phllofophle (f. Echvlaftifer) 
berühmt gemacht; erwarelnerder gelehrteften Männer 
feiner Zeit. Mitt Gregor VII., der ihn einmal ſelbſt 
von feinem Erzbisthume fugpendiren wollte, Theint er 
nicht Immer am deftengeftanden zu feyn. Seine ſaͤmmt⸗ 
lichen Werte find von Leccas een zu varls 1647 
in Fol. erfhienen. 

Lang (Karl Helurid Nitter von), wurbe ben 7. 
Jull 1764 zu Valgheim im Fürftenthbume Dettingen 
MWallerftein ale der Cohn eines Landpredigers gebo- 
ten, und widmete fi, früh dem Gtudium der Ge— 


‚Ibihte und Diplomatit, Er gewann durch feine hir 


forifihe Abhandlung de dominio utihi ‚den von der 
Höttinger Untverfität ausgeſetzten Preis, und gab 


.1795 eine Geſchichte bed deutſchen Steuerweſens 
. Heraus, welcher „Unterſuchungen über dag vermeint: 
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liche Alter der deutſchen Landfände’’ folgten. Durch 
den Fürſten von Hardenberg wurde er 1795 geh. 
Archivar zu Plaſſenburg; woſelbſt er eben den erſten 
Theil feiner „Geſchichte des Fuͤrſtenthums Bayreuth“ 
ausgearbeitet hatte, als er 1788 Legations-Sekretaͤr 
bei der preuß. Geſandtſchaft in Raſtadt wurde. Hier 
arbeitete er felae 1793 zu Baſel herausgegebenen 
fratiftifchen Tabellen aus, welche großes Auffehen 
erregteu, und kam 1799 ald Kriege: und Domalnens 
Nath nah Ansbach, wo er den 2ten und sten Theil 
felner meifterheften „Bayreuther Geſchichte“ fertigte. 
Nach der Webergabe Ansbachs an Bayern wurde er 
Direktor des proviforifhen Kammerfolleglums 1806, 
uud nachher des Kreiſes, Fam aber 1810 als Direk⸗ 
tor des Neichsarchiveg, Neferent in Archivsfahen im 
Minifterium und Vorftand des Neihsheroldenantes 
nah München, Hier wirkte er für das Archiv ſelbſt 
eben fo vortheilhaft, als für die Geſchichte Bayerns, 
defen Urgefhlihte er in den Memoiren der Aka— 
Akademte von ihm erfchlenenen Abhandlungen durch 
beffere Ausmittelung der Gauen mirtelft Vergleichung 
mit den alten Didzefen-Gränzen zu bafiren, und dann 
zu entwideln fuchte, wie aus diefen Gauen und ih— 
ten gaugräflihen Famillen endlich fürmtiche Territo— 
rien, und aus deren Vereinigung das jetzige Könige 
reih Bayern bervorsegangen fey. Darüber wurde 
er in heftige Streitigketten mir dem fel. von Yalls 
haufen und mir dem Afademifer Guͤnthner verwidelt, 
wodurd er ſich jedod von der Fortießung feiner 
Forſchungen nicht abbringen ließ. Kerner erfchien 
von ihm der zweite Theil zu Lori's chronologiſchem 
Yugzug, pon 1179 bis 1294, und eine Geſchichte der 
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Jeſuiten In Bavern (aus dem reponirten Archlvder cher: 
deutſchen Jeſultenprovinz geſchöpit). Seinen Gönner, 
v.Möntaelas vertheldigte eraegen die Angriffe des Gra— 
fen von Raiſach in der Schutzſchrift: „der Miniſter non 
Montgelas inter der Regterung König Maximilians.“ 
Zuletzt ſammelte er in München nod die Marerlalien zu 
einer zu Nürnberg 1821 erfhienenen „Geſchichte Her: 
309 Ludwig des Vaͤrtigen.“ Um von affen polttiſchen 
Aenderungen, die er kommen fah, unberührt zu bleiben, 
tehrte er 1815 ale Kreisreglerungsdirektor nach Anr bach 
zuruͤck, undließfib nad dem Ausdritte von Montzelas 
aus dem Minifterium 1817 ganz in den Nuhenand ver: 
ſetzen. Eeltden lebterauffeinem Landaute bei Ansdach 
einzig den Wiſſenſchaften. Auf Koſten der Neglerung 
ertſcheinen von Ihm ſeit 1822 die Regesta Bavarica, ein 
«ronofoy. = fundrontttifhee Berzeianig‘ alfer alt= und 
ueubayerifchen Orkoinalurkunden big 1500. Zu feinen 
„Hammelburger Reiſen“, worin er feinen Landsleuten 
von Zeit zu Zeit unter Scherzen und Lachen recht derb die 
Wahrheit ſagt, harerfid das Fdeatvon Rabelais Grand? 
goschier und deffen alten Ueberfeger und deutſchen 


Naqcahmer Fifhart genommen. 


gangbein (Any. Friedr. Ernfl), geboren 1757 zu 
Madeberg, fdon tängft in Berlin wehnhaft, unter alz 
Ten noch lebenden deutſchen Dichtern und Erzüplern 


einer der anmuthigſten, befondere durch feine portiz. 


fhen Erzaͤhlungen und Ehmänfe fehr beliebt. _ 
Zange (Joſeph), geboren zu Würzburg 1751, 
Fiidete.fih in Wien zuerft zum Maler, danı ater, 
nachdem er auf einem Lichyabertheater felne ers 
dien Verſuche gemadt, auf Eonnenfels Math zum 
dramatiſchen Künftler, als welcher er es durch Stus 
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dium, verbunden mit natürliher Anlage, fehr welt 
brachte, und bald der Liebling der Wiener ward. Bes 
fonders glänzte er Im Hamlet, den cr ſelbſt, als er 
von der Bühne abgetreten war, noch zuweilen gab. 
Seine Malerſtudien feßre er dabei fort, und man bat 
fehr aefhäste Bilder von Ihm. Seine Frau, eine bes 
ruͤhmte Sängerin und Mozartd „Schwägerin, lebte 
noch vor einigen Jahren in Frankfurt, : 

Langenſalza, 1) preußifher Krels im Regbz. Er⸗ 

furt au der gothalſchen und ſchwarzburgiſchen Graͤnze, 
aus dem ehemaligen ſaͤchſiſchen Amte Langenſalza ge> 
bitdet, hat gegen 24900 Einw. 2) Deffen Hanpt: 
ftadt an der Salza, unweit der Unftruth, mit 6250 
Einw., altem Schloß, Lyceum, Theater, Getreide:Sas 
menz und Kräuter = Handel, Färbereien und Fãbri⸗ 
ten, Salpeterfiederet, Spinnmühle, u. ſ. w., Thuͤ— 
ring. Landwirth. Geſellſchaft; Geburtsort Hufez 
Ines Wolkenbruh 1815. In der Naͤhe ein Schwer 
elbad. 

Langer (J. Pet. von), geb.. 1769 zu Kalcom bei 
Dülfeldorf, als Künftter und VBeförderer der SKünfte' 
hochgeachtet, farb 1824 ale Direktor der Akademie zu 
Muͤnchen. Sein Sohn Mobert lebt als Geſchichts— 
Maler zu München. 

Lausoa, franz. Hafenftadt an der Garonne, im Gli⸗ 

tondedepartement, mit 5200 Einw. und widhtigem 
Handel, beſonders mis den hier wachſenden Graves— 
weinen (f. d.). 

Langres, große franz. Stadt, über ber Marne 
body und raug gelegen, im Departement der obern " 
Marne, hat wur 7500 Einw., eine Domkirche, ein 
Nonnenkloſter, ein Handelsgericht, Liefert Drillich, 
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Meffer, Mineralfarben und Maroquin. Es fit ber 
Geburtsort Diderotd. Der Bezirk von Langres bat 
auf 42: Q. M. 9000 E., und Liefert den trefflihen 
Rangroigfäfe. 

Langsdorf (Georg Freib. von), kaiſerl. ruſſiſcher 
Gtaatsrath und Generalkonful in DVrafilien, geboren 
1773, ftudirte in Göttingen Medizin, und begleitete 
1797 ben Prinzen Chriftian von Walde nad Liſſa— 
bon. Nach deffen Tode fehrte er uͤber England und 
Sranfreih nad Deutfhland zuruͤck, und begleitete 
1303 als Naturforfher Sirufenjtern auf feiner Reife 
um die Welt, verließ jedoch die Gefellfhaft 1805 in 
Kamtfchatfa, und endigte feine Meile von den Aleu— 
ten und Amerika aud zu Lande nah Sibirien. Die 
Befchreibung feiner Reiſe erfhlen 1312 In 2 Bden. 
4. In Ber Zolye machte ſich Langsdorf durch Golonls 
fatlonepfane in Brafitten vefannt, diefe mißlangen 
jedod und cr kehtte nad Petersburg zurüc, bereifte 
1325 den Ural, machte darauf eine zweite Reiſe nach 
Brafilten, und trat 1525 in Begleitung mehrer Ges 
ledrten und des Malers Rugendas eine Reiſe fn die 
nod unbekannten Innern Provinzen von Sudamerlfa at, 
deren Erfolg die Gefahr der Unterneymung reichlich 
gelohnt hat, 

Laugton (Stephan), ein geborner Engländer, aber 
zu Parie erzogen, wurde dafelbit Kanzier der Univers 
firdt und Kanonikus, ſpaͤter Dekan zu Yiheims. Pabſt 
Innozenz Hl. rier ihn 1206 nah Itallen und machte 
ibn 1207 zum Kardinal. Wadb Erlediging des erz: 
biſchoͤſtichen Stuhls zu Canterbury erhob der Pabft 
felnen Guͤuſtllng Langton auf denfelben, darüber aber 
entftand der bekannte Streit mis König Sodann (f. 
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Band XI. ©. 150 ff.), der damit endigte, daß Jo— 
Hann. fein Reich vom Pahfte zu Lehen nahm, und 
Stephan Langton als Grjtifhof begrüßte. Bald ba= 
rauf (1215) brachte Langton, von Hab gegen den Kd« 
nig erfüllt, viellelptdaber aub aus edlern Abſichten, 
einen Bund der engliſchen Baronets negen den Kür 
nig zur Aufrechthaltung des Freiheitsbriefes Hein— 
rich I. zu Stande, der endlich Johann zur Veitätl- 
gung dieſer Charta magna zwang. Der Pabſt er— 
flärte die Alte, deren Beſtaͤtigung Johann, der nur 
der Gewalt gewicen war, bald wieder reute, fir 
ungiltig, Langton aber wioerfehte ſich fo heftig, daß 
ihn der Pabſt nad Rom berief, von feinem Erzbie— 
thum ſuspendirte, und foner mit der Abſetzung droh⸗— 
te. Doch blieb Langton im Beſitze ſeines Erzbis— 
thums bis zu feinem Tode (9. Jutius 1228). 

Languedoc, ebemalg eine franzoͤſiſche Hauptpro— 
vinz, weftlich von der Provence, am mirtelländifhen 
Meere; fie keariff die Departements der Ardece, 
der Lozore, des Gard, des Herauft, deg Tarn, der 
obern Garonne, der Aude, Der Dfipyrenden, und dee 
Ariege-— 

Lanjuinals (Jean Denis, Grafv.), geboren 1753 
zu Rennes von buͤrgerlicen Neltern, wurde 1775 
Profeſſor des kanoniſchen Rechte, 1779 Math der bres 
tagniſchen Stande und 1789 Mitglied der conſtitu— 
trenden Verſammlung und deg Convents. Hier ſprach 
er eben fo ſehr fuͤr die Rechte des Volkes, als ſpaäter 
fuͤr die des Thrones, und huldigte überall den Grund— 
ſaͤtzen der conſtitutionellen Monarchie. Spaͤter mußte 
er, von den Jakobinern proſcribirt, ſich 13 Monate 
verborgen halten, nahm aber nach dent Sturze der 
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Terrorlſten feine Stelle im Eonsent wieder efn, bef- 
fen Prafident er wurde. - Bonaparte's herrſchſuͤchti— 
gen Planen widerfepre er fih gleih vom Anfang an; 
dennoh erhob ihn dfefer zum Grafen. Im Jahre 
1814 ftimmte er für Napoleons Abfehung, und ward 
dafür von Ludwig XVII. zum Pair erhoben, Waͤh— 
rend der 100 Tage weigerte er Nupoteon den Eid, 
. biefer aber billigte doch feine Wahl zum Kammer 
. Prafidenten. Nach der zweiten Deftaurarion verthels 
digte er bis an fein Ende die fonftitutionelle Frei— 
beit gegen die Ultras und den Klerus. Er ſtarb den 
15. Sauuar 1827. 

Lanfafters und Bells Syftem einer verbel⸗ 
a Santelnrihtung, ſiehe Weqſelſeltiger Untere 
richt. 

gankez, franz. Marfhal und Herzog von More 
tebello, geboren 1771, trat mit nlederm Grade In die 
Armee, ſchwang fi aber im Nevolutioustriege ſchnell 
-enpor, und wurde nah der Schlacht von Millefimo " 
Brigadegeneral. Seitdem nahm er au allen Krieges 
Begebenheiten ruhmvollen Antheil, und im fpantfchen 
Kriege war er ed, der endlich Gurayoffa bezwang. 
Von Spanien aus begleitete ev Napoleon nah Deutſch— 
land, ftürmte am 25. April 1809 Regensburg, fand 
aber fu. der Schlacht bei Eflingen oder Aspern ſei⸗ 
nen Tod. 

Lannion, franz. Handelgftadt mir 5150 Einw., 
am Loquet, In Departement der Nordkuͤſten, In der 
Naͤhe eine Heilquelle, Amethyſten, alte Sitbergruben. 
Der Bezirk von Lauulon hat auf 18 Q. M. über 
90,000 Einw. 

Zantara (Sim. Mathurin), geb. 1745 bei Mon- 
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targts, ftarb 1778 ale berühinter Landſchaftsmaler in 
großer Armuth. 

Lanze (Lancea), ein Spleß, ber nicht geworfen 
wird, insbeſondere a) der alten turnierenden Ritter; 
Diefe hatte gegen dad untere Ende einen Einſchnitt, 
bie umfaſſende Hand darein zu legen; fie dem Geg— 
ver zu brechen, war eine Hauptaufgabe für die Tur⸗ 
niergenoffen; b) der Jäger, um von Pferde herab 
Sanen damit zu erftehen; deren Stliele laſſen fich 
leicht von Eifen abziehen; c) der Waltfifhiäger, dret 
Ellen langer, vorn fharfer und fpirer Eiſenſpieß, his 
ten mit einer 4 Ellen langen Stange. 

Lanzi (Ludwig), geboren 1751 zu Treja In ber 
Mark Ankona, fRudirte zuorft in Hiom, dann In Flo= 
renz, wo er 1811. als Gallerie: Infpeftoer farb, die 
Antike, und wurde einer der ausgezeichnetſten Archaͤ— 
nlogen. Er war Jeſuit. Sm Sabre 1782 gab er 
feinen Guida della galleria di Firenze, 1789 feinen 
Saggio di lingua etrusca e di altre antiche d’lItalie, 
wodurh er der Wiedererweder des Altetrurifben 
wurde, 1795 felne Storia pittorica ‘d'Italia dal ri- 
sorgimento delle bellearti fin presso al fine del XVII. 
sceculo (5. Ausgabe. Baffano 1509, 6 Bde.), endlich 
2306 feine Unterfuhungen uber die fonenannten etrus 
riſpen Vaſen heraus. Nach feinem Tode erſchienen 
noch Opere postume (Flor. 1817. 2. Bde. 4.). Seiue 
Ueberreſte ruhen In der Kirche St. Croce zu Florenz. 
7— Abate J. B. Zanüͤoni hat feine Biographle ges 
liefert. 

Laodamasß, der Sohn des Eteokles (ſ. d.), herrſchte 
nah Kreon uͤber Theben, wurde aber 1215 v. Chr. 
yon den Epigonen unter Adraſt's Sohn Aeglaleus be— 
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fiegt, und des Polynices Sohn Therſander auf den ' 
Thron erhoben, Laodamas entfloh nah Illyrien, dem 
ne Zufludtsorte des Kadımud, als er Theben ver- 
ließ. 
Laodamia (Mythologie), die Tochter des Belle— 
rophon, durch Zeus Mutter des Carpedon; 2) die 
Tochter des Akaſtos, Gattin des Protefilacd, tödtete 
ſich ſelbſt, als diefer von Hektor erlegt wurde. 
Laodkoon (Mytholegie), der Sohn’ des Priamus 
und Oberprieſter des Apollo zu Troja, widerrieth die 
"Aufnahme des hölzernen Pferdes; hierauf fanıen zwek 
Schlangen aus dem Meere, und tödteten feine Kna— 
ben; und Ihn feibit, der jenen helfen wollte, Diefe 
Scene fit vielfältig dargeftellt worden, am unuͤber— 
treffiichften In der berühmten Gruppedegstaofoon 
in Belvedere des Vatikans zu Mom, über Lebens— 
größe, aus welßem Marmor, binten nidt ganz vols 
Iendet. Sie befteht aus drei Hauptfiguren, dem Bas . 
ter und feinen beiden Söhnen, die von zwet großen - 
Schlangen ummunden find. Man fand fie fm Jahre 
1506 unter den Mulnen der Bäder des Kalfers Ti— 
tus. Wahrſcheinlich ift fie aus den Zeiten der erften 
Kaiſer. Der Ausdrud des hoͤchſten Schmerzes, in 
den Gefihtern fowohl, als in den Muflein, befone 
ders des Laokoon feitft, der fih loszuwinden ftrebt, 
and den Mund zum Angftgefchrei öffner, die aͤngſtki— 
chen, dem Bater zugefehrten Vlide der beiden Söhne 
u. f. fe mahen die Hauptfchönheiten. dieſes Kunft- 
werkes aus. (Veral. Virg.Acneis Il. 201 seq. Pli- 
nius hist. nat. XXXVI. 4.). (S. aud Leffing.) * 

Laomedon, mpthologifher König von Troja, der 
Vater des Priamug, betrogden Neptun und Apollo, die » 
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In Menfhengeftalt die Mauern um Troja erbant hatz 
ten, um ihren Lohn. Ein Meerungeheuer,-das Weps 
tun nun fandte, und dag die Gegend verwüjlete, konu—⸗ 
se nad dem Drafelfprude nur durch die Ausſetzung 
der Hefione (f. d.) vertrieben werden; Herkules erlegte 
ed, und rettete das Mädchen; ale ihn aber Laomedon 
den verfprochenenLohn, die Noffe des Diomedes, nicht 
gab, griff Herfuled Kroia an, eroberte eg, und er⸗ 
ſchlug deu falfhen, wortbrädfgen König Laomedon. 

Laon, franz. Hauptitadt des Departeinents ber 
Alsne (auch eines PVezirfd von 45 N. Meilen und 
145,000 Einw.), am Ardon, mit einigen Feſtungs- 
werfen, 1650 9. und 20 Kirchen, dod nur 6900 E. 

rund einem Bisthame. Schlacht den 9. und 10. März 
1814 zwifhen Napoleon und Bluͤcher, die an Tapfer⸗ 
keit, wie an Fehlern, ſich bier glichen. 

Lapcrouſe (Jeau François Galaup de), geboren 
1741 zu Albi, bildete ſich zum ausgezeichneten See— 
maun, machte ſeit 1756 den Scefrieg geyen England 
mit, widinete ſich von 1764 — 78 ganz der Schiff⸗ 
fahrtskunde, und beſuchte während dieſer Zeit die 
entiegenften Theile der Erde, wurde 1775 Schiffs— 
kapitain, und erbielt 1782 den Auftrag, die englie 
fen Niedertaffungen In der Hudſonsbdai anzımreifen. 
Dabei bewies er elu folhes Talent zu Entdeckungs⸗ 
relfen, daß ihn Ludwig XVI. zu einer zu folchen 3wez 
den beſhleſſenen Expeditlon beſtimmte, dic 1785 un— 

- ter ihm und Delangle unter Segel gieng, und, nach— 
dem ſie das Vorgebirge Horn umfegelt hatte, 1786 
bie Baitde la Conception an der Kuͤſte des Suͤdmeers 
erreihte. Laperouſe ſegelte darauf noͤrdlich, beruͤhrte 
die Sandwiginſeln, und gleng unweit Mount St, 
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Elias unterm 600 Breite an's Land. Hler unter— 
ſuchte er mehre, Cool entgaugene Punkte, konnte je— 
doch in ber kurzen ibm gegönnten Zeit dieſe Kuͤſte 
nicht ſo genau unterſuchen, wie es ſpaͤterhin Van— 
coubre that, der diesem Unternehmen mehr als dref 
Jahre widınte. Nah kurzer Ruhe In Monterey bes 
reitete man jich zur Durchſchiffung des fillen Meeres, 
um die japaniſchen Gewaͤſſer zu unterfuhen Im 
Februar 1737 landete die Erpedktion auf Manila, dem 
Hauptorte der philippiniſſchen Inſeln, wo man länger 
verweilen mußte, um die Schiife ausbeſſern zu laſſen, 
dann aber die Fahrt nad den Küſten der Tartarek 
und den japanifhen Inſeln richtete. Ueber diefe Ges 
genden, die man bisher nur aus den verworrenen Ber 
richten der Miſſionarien kannte, brachte Laperoufe 
viele Auftlaͤrung. Die Berichte der Miſſionarien hat— 
ten bis dahin alle Länder nörolich von Japan irrig uns 
ter dem Namen Geo begriffen, die Entdedung eis 
ner Meerenge aber, die Laperouſe's Namen erhielt, 
zeigte, daß fie zwei Inſeln bitdeten, wovon die eine 
Sachalin heißt, und von der Meerenge Laperouſe, die 
andere, Tſchika genannt, durch die laͤugſt bekannte 
Strafe Sangaar abgeſchnitten wird. Kaperoufe ftelte 
este dann zwifhen den kuriliſchen Iufeln nad)’ Kamt- 
ſchatka hinauf und landete Im September 1787 im 
Deter:Pauld:Hafen, fteuerte dann ſuͤdlich laͤngs deu 
Schiffer- und Freundfchafteinfeln, und kam 1733 nad) 
großem Verluſt (unter andern hatten die Brüder Des 
laborde — ſ. Laborde — in den Wellen Ihr Grab ge— 
funden) In Boranybal an. Bon hier aus gab er dent 
franzöfifhen Miniſterium die legten Nachrichten tiber 
die Plane zur Fortſetzung feiner Deife, nad welchen 
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er eine neue Straße zwiſchen Neuguinea und Nens 
holland aufſuchen, dic ganze weſtliche Kuüfte von Neus 
holland bi zu Van Diemensland befahren und end=. 
-Tich im Dezember 1783 auf Isle de France landen 
wollte. Seitdem erfuhr man nichts mehr von Las 
-peroufe und feiner Erpeditlon; d’Entrecafteaur, der 
1791 zur Aufſuchung derfeiben abgefandt wurde, vers 
“ folgte vergebens den vonkaperoufe von Botanybal aus 
nitgetpeitten Faden feiner weirern Reiſe, nirgends 
war von ihm eine Spur zu finden, Wahrſcheinlich 
iſt es, daß Laperouſe's Schiffe auf dem Wege von Bo— 
tanpbal nach den Freundſchafts-Inſeln, wohin er Zus 
erft feuern wollte, wo aber Niemand etwas von ihm 
wußte, au einer Klippe gefcheitert find, wie inan fie 
häufig im Pillen Meere findet. Die fraugöfifhe Re— 
glerung ließ nad) den von Laperoufe aus Kamtfchatle 
und Botanybat eingefhidten Tagebuͤchhern durch Milet 
de Mureau eine Beſchrelbung von Laperduſe's Reiſe 
(1797) verfallen, und gab den Ertrag des’ Verkaufs 
der Wirtwe. des Verfhwundenen. 4825 will ınan die 
noch übrige Mannfchaft der Laperoufe'ihen Expedition 
auf einer Inſel bei Meufeeland gefunden haben. 

Lapidarfhrift (con lapis, Stein), eine Schrift, 
die auf feinernen Denkmaͤlern gebraudyt wird. La— 
pidarſtyl, der bündige und gedrängte Styl, der er 
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dergleichen Inſchriften gebraucht wird, 


Lapis Kazult, f. Laurſtein. 

Lapithen (Mythol.), ein Volt In Theſſallen, über 
das Pirtthous (f. d.) herrſchte. Als Ptrithous eben 
in einen Krieg mit den Centauren (f. d.) verwickelt 
war, lud er bei einen. Waffenſtilſtande zu Telner 
Hochzeit mit der Hippodanıia auffer dem Herkules 
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auch feinen Freund Theeus und andere Helden zum 
Feſte, dem auch die Sentauren beiwohnten. Diefe, 
von Wein erhltzt, begannen ploͤtzlich noch während 
des Gaſtmahls einen Streit, und würden die Hip 
podamia felbit entführe haben, wenn nicht Herkules 
und Thefeus dem Pirithous tapfer beigeftanden, und 
der Gentauren Uebermuth beitraft bäften, die von 
diefer Zeit an in jedem Treffen die Flucht ergriffen, 
und endiih von Herkules, Pirithous und Theſeus 
gänzlich beficat und gefchlagen wurden. Dieß tft der 
berühmte Streit der Gentauren und der Lapithen, 
beimelchen diepoefie und die bildende Kunft oft verweilte. 

Laplace (Peter Simon, Marq. de), Mathematie 
fer und Aftronom, geb. 1749 ald der Sohn elneg 
Landmanns In der Normandie, machte fih bald zu 
Paris durch feine Keuntnige in der Analylis und hö— 
ber Geometrie befannt, und gab daſelbſt ald Alas 
demiker und Mitglied des Lüngenbureaus 1796 fein 
beräbmtes Wert Exposition du Systeine du monde 
(5. Aufl. Parts 1324 4.) heraus, Nach dem 18ten 
DBrümalre wurde er vom Conſul zum Miniiter dee 
Innern ernannt, als welder er aber ſich nicht ſou⸗ 
derlich auszelchnete, und bald durch Luzlian Bonaparte 
erſetzt wurde; Laplace wurde nun Mitglied und ſpaͤter 
Kanzler des Senats. 1814 ſtimmte er für Napo— 
leous Entſetzung, wurde von Louis XVIII. zum Mar— 
quis und Pair ernannt, und ſtarb den 5. Maͤrz 1827 
zu Paris. Bon feinen Werken find noch feine Traite 
de mecanique celeste, feine Theorie über bie Be— 
megungen der Planeten und fein pbilofophifher Ver⸗ 
fuh über Wahrfcyeintichfeltsberechnungen , fo wie 
feine analptifhe Theurte zu bemerken. ug 

Conv. ker. XII. Bd. 21 
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Lappland (Sameland), Landſchaft im nörbifchfter 
Thelte von Europa, vom 64 — 71 Grad, gränzt an 
das Elsmeer, Nordlaud nnd Finnland, das weiße 
Meer und Norwegen, und wird in das norwegifche, 
tuffifte und ſ.hwediſche getheilt. Ganz Fappland zu: 
ſammen iſt größer als halb Deutfchland und hat ges 
gen 50,000 Einwohner, Darunter gegen 20,000 Lap⸗ 
pen (in Ihrer Sprahe Sahme' Ladzh), fehr klelner 
Stutur, im Altern Rußland griedifhen, übrigeng 
Lutheriihen Glaubens, abergläublg, doch gutmürbig, 
ehrlich und munter; fie leben ale Jäger, Rennthier— 
hirten und Fisher, niht in Häufern, fondern in Zur: 
tin. Das fhwedifhe Lappland hat nur Dörfer und 
Flecken, SI an der Zahl, mit LI Kirchen, dazu 8000 
Einwohner. Die Sirhen find von Holz erbaut. 
Lappland iſt uͤbrigens ein raubeg, von Wäldern, Ber 
gen (den nordifhen: Alven) und? Gümpfen durch— 
ihnfttened Land, mir vielen Bächen, Fluͤſſen nnd 
Scen, laugem Winter und nur fehr kurzes Summer. “ 
Der längfie Tag dauert in den füdlichern Gegenden 
2; Stunden, in den nördlidften 3 Monate, eben fo 
die Nacht. Nur in den füdlichftien Gegenden dee 
fhwedifken Autheils iſt Ackerbau möglich, font waͤchſt 
nur Moos und. Flechtenarten, auch efbare Veeren. 
Das witttgfte Produkt ift das Rennthier, das einzige: 
Hauethler, das der gemelne Lappfänder halten kann. 
Deſto' mehr gibt e8 wilde Thiere, Gefluͤgel und ia 
ſche. Von Mineratten findet man nur Eifen, Supfer 
und ſilberhaltiges Bleierz. Neben den cigentlihenr 
Lappen, welde finutfhen Stammes find und fehr 
atmlich keben, findet man auch Kolontiten, weidhe bef> 
jec leben und wohlgabender find, 
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Larcher (Pierre Henry), geb. 1726 zu Dijon, geſt. 
1812 zu Paris als Mitglled dee Inftituts und Pro— 
feſſor der griechiſchen Sprache an der kaiſerlichen 
Univerſitaͤt, war cin berühmter Philolog und Alter- 
thumeforſcher. Sein Hauptwerk iſt die franzoͤliſche 
Ueberſetzung des Herodot (1786. 7 Bde. 4.; neue 

- Aufl. 1802. 9 Baͤnde.) mit fhäßbaren gelehrten. An— 
merfungen. 

garen ud Penaten (Mythologie der Nömer)- 
Das Syften von den Schußgöttern war in der röm. 
Mythologie von weiterm Umfange, als in der griecht 
fben. Gene gab nicht nur Menſchen, fondern audy 
teblofen Gegenftanden, Städten und Hänfern ihre 
befondern Genten (f. d.), und diefe Iestern hatten. 
-bei ihnen die Namen Karen und Penaten. Die Tax - 
ren waren Söhne Mercurs und der Kara oder Larz 
nuda, einer Toter Almons. Cie hatten ihren De: 
fondern Bertimmungen gemäß verfihicdene Beinamen, 
vornemtich aber wurden fie als Hausgötter angeſe-— 
den, und hatten in jedem Haufe Ihr befonderee Hei— 
ligthum und Ihren Altar. Alsdann ſchetut man fie 
fuͤr Geiſter der verſtorbenen Ahnherrn und' Vorfahren: 
der Familie gehalten zu haben, die für das Wohl. 

-Ihrer Abtömmlinge toraten. Die Penmaten hinuer 
‚sen, die gleihfalle Hausgoͤtter waren, machten eigent- 
lich feine beſondern Klaſſen von Gottheiten oder my— 
thiſchen Perſenen aus, ſondern wurden willkuͤhrlich 
aus den. größern Goͤttern zum beſondern Schutz und 
Dienfie gewählt. Die Schmeidyelei erbob ſebſt leben 
de Yerfonen, befonders Kaiſer, zu dieſem Ranne. 

Rargo, In der Mufit, bedeutet, daß das Siucke 

über den es fteyt; im langfamen‘ Tempo zu fpreleni 
21* 
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fey; Stüde odieſer Art dürfen aber nicht fehr lang 
ſeyn, welt fie fonft_ermäden wärben. Weniger lang- 
ſam iſt dag Larghetto. 


Lariſſa, eine theſſaliſche Stadt, ſchon im Alter: 
thume beruͤhmt, iſt jetzt die reihfte, größte und bevoͤl— 
kertſte Stadt Theſſatiens, und Sitz eines griech. Erzbi— 
ſchofes, hat in 4000 H. bei 25,000 Einwohner, Garn— 
faͤrberei, Safflanfabrik, Handel und Weinbau. Sie 
war ſeit Ali Paſchas Zeiten ſiets der Mittelpunkt der 
Kriegsoperatlonen der Pforte gegen die Grlechen. 


Larlve, geb. 1749 zu Larochelle, war naͤchſt Lekalne 
"und Talmaeiner der berühmteſten tragifhen Schauſpie— 
lerder Franzoſen. Er derutitte zu Lvon, und kam 1771 
nach Paris, wo er als Schützling der Mile. Clairon die 
erftefrangöfiihe Bühne betrat. Als klaſſiſches Vorbild 
betrachten ihn die Franzoſen noch jeßt inden Rollen War— 
wit, Drosman, Philoktet und Spartakus. Während 
der Schredengzeittaßer bis zum 9. Khermidor nebft dem 
größten Theiledes Theater Frangats im Gefingniffe. Ef- 
ferfucht gegen Talmıa und Berdrup über Ge offroys boshaf⸗ 
- te Kritiken bewirkten, daß ſich Xarive vor der Zeit vom 
Theater zurückzog. Er ward Malre der Gemeinde zu 
Montawrency, wo er hihi niederließ und fir dag gemelue 
Befte ſehr viel that. Joſeph Bonaparte bewog Ihn 1306, 
ein franzöfifhes Theater tu Neapel zu etabitren. 1816 
trat er imTheater Srancals gu einem wohlt haͤtigen Zwede 
nochmal als Taukred auf. Er ſtarb zu Paris 1827. Sein 
Werk Cours de déclamation (5 Bde. Paris 1804 — 10) 
iſt feprangiehend. 


Laroche (Marie Sophie), eine klaſſiſche deutſche 
, \ . 
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EHriftfiellerin, geb. 1731 zu Kanfbeuern als die Toche 
ter eines gelehrren Arztes, Gurermann Edler von 
Sutershofen. An Augsburg, wehin ihr Water ale 
Stadtphyſikus kam, machte fie der Leibarzt des Fuͤrſt⸗ 
bifhofs, Dr. Bianconi aus Bologna, der jie cheliden 
wollte, mit der itatlenifhhen Literatur bekannt. Die 
Heirat mit Ihm gerfhlug fih aber, und fie lebte 
nun in der Surüdgezogenbeit ver Willenfhaft und 
Kunft, zuerft bei ihrem Großvater In Biberach, doyn 
nach deffen Tode bet dem dortigen Prediger Wieland, 
wo fie den jungen Wieland kennen ternte, der ihr die 
Ghäße der deutſchen Pirerarur aufſchloß. Auch ein 
Verlobniß mit ihm zerſchlug ſich, doch blieb fie feine 
Freundin bie zum Tode. Sophie hekrathete, wenfs 
ger aus Neigung, denn aus Verdruß, Gehorfan und 
Verehrung den Mainzer Hofrath v. Laroche, der fpäs 
ter als Staatsrath nah Koblenz fan, dann aber, In 
Ungnade gefallen, mit Ihr ein ſtilles Privatieben zu 
Speier und Offenbach führte, wo er 1789 farb. Sie 
folgte fynı am 13. Februar 1807, nachdem ihr gelieb— 
ter Sohn Franz ihr vorausgegangen war. Ungeachtet 
ihr Gemahl, nur den Gefhäften lebend und für fie 
gebildet, allem, was Empfindimg beiät, wenigſtens 
aufferlich abgeneigt war, führten fie doch eine friede 
the Ehe. Was Eophlen felkft betrifft, fo vereinte 
fie die feltenften Eigenſchaften des Körpers und des 
Geifteg, fie war die zärtlichfte Mutter, die gefühlvälf: 
fe 1 Sattin, und erfüllt von reiner Menſchenllebe; 
Hohe und Niedere lichten und verehrten die hebre 
Frau, deren Umgang cbenfo angenehm als belehrend 
war. Am liebſten befaftigte fie fih mit der Natur 
und Geſchichte, den ſchoͤnen Kuͤnſten, befouderd, auch 
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Poeſie, mit Moral und Padanogif, Zu ihren Nomanen 
und Famitiengeichiihten In Briefen oder in Richardſon's 
Minnter find überalldte Charaktere, die fie meiſt aus dem 
Kreife ihrer elgnen Erfabrungnabm, gut und mir Kennt 
nis des menſchlichen Herzens gehalten. Edle Einfach: 
betr harafterifirt ihren übrigens lebhaften Styl. Wir 
nennen von Ihren Werken: dle Geſchichte des Fraͤuleins 
von Sternbeim (1771, ihr erſtes Werk); Noſaliens 
Vriefe; Moraliſche Erzählungen; Schoͤnes Bild der 
Nefiguation; Mrelufinens Sommerlieder; und eines 
. ihrer jüngften! Herbiitage (von 1805). 

Laroche-Jacquelin, f. Rode: Jacquelln und 
Vendee. 

Larrey (Dominique Jean, Baron de), geb. 1766 
gu Beaudran bei Bagneres, ſtudirte in Paris, bildete 
fihb zum ausgezeichneten Chirurgen, und begleitete 
1793 bie Urmee ald Oberchiturg nach Aegypten. Auch 
in den folgenden Feldzügen zeichnete er fih aus, und ward 
nah der Schlacht bei Wagram zum Baroı .erhoben 5 
in der Schladt bei Waterloo aber wurde er verwundet 
und gefangen. Napoleon vermadte ihm in feinen 
Teftamente 100,000 Fr. und neunt ihn bei diefer Ge— 
legenheit den tugendbafteiten Mann, der ihm bekannt 
geworden. Selne wichtigen Beobachtungen in Aegyp— 
ten und Syrien hat cr 1805 in einer ausführlichen 
Schrift (Velanon bistorique et chirurgicale de Pex- 
yedition de l’armıce d’Orient en.ligypte et en Sy- 
xie) bekannt gemachd; auch befigt man von Ihm noch 
andere chlrurgiſche Swcriften. 

Larve (Larvo, Chrysalis), iſt urfprängliclein Ge: 
ſpenſt, ein ſcheußliches, ungeſtaltetes Geſicht, und eine 
Erſcheinung mit einem ſolchen Geſichte, wie in ber 
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Carneval. In der Entomofogle oder Inſektenlehre Kt 
Larve (oder auch Raupe) ein exit durch einige Verwand— 
lungen in feinen vollkornmenen Zuftand gelangendes 
"Thier, ein Wurm oder halbvollendetes Inſekt. Ehre 
ſoiche Larve Hat verfchledene Namen, je nachdem fie 
zu einer Klaffe gehört, 3.9. Maden, die ohnefuͤſſigen, 
oder die mit vielen Füffen verfehenen, Maupen, bie 
ſechsfuͤſſigen, Engerlinge u. f. w. Aus ihr entiteht 
erft die Puppz (Pupa) und daunn erft bad vollloms 
mene Inſekt. — Dei den Jaͤgern wird eine ehtges 
ſchnittene Kerbe oben auf der GStellftange, in welche 
die obere ‚Leine des Jagdzenges zu Itegen fümmt, 
auch Larve genannt. 

Las Cafas war Biſchof von Chlappo In Meriko. 
Er gab im Jahre 1542 eine Schrift heraus: Ueber die 
Mittel, Indien zu verbeſſern, und überſandte fie Katz 
fer Karl dem Fünſten. Eine zweite Schrift von Ihm 
führt den Titel: Die Verheerung Indiens. In beis 
den Schriften hält cr den Korannen dieſes mit einer 
fhauderhaften Grauſamkeit unterjohten Landes Die 
Harte und Ungeretigfeit vor, unter welher dic ums 
gluͤcklichen Indier in den druͤckendſten Ketten der Skla— 
verel verſchmachten mußten. Er zeigte, dab es das 
CEhrlſtenthum entehrte, dieſe Mitgenoſſen einer Reli- 
gion der Menſchlichkeit der ſchrecklichſten Unmenfelich- 
feit Preis zu geben. Aber mag hatten jene Ungeheuer, 
die fih Shriften nannten, mir der Menſchlichkeit zu 
thun? Dem Las Caſas flellte fih cin Widerſtand 
entgegen , der ganz die Miene der Verfolgung frug.. 
Dod verlor er nicht den Muth, für feine Unglädlls 
chen zu thun, was der Drang der Umſtaͤnde Ihm übrig 
ließ. Gezwungen endlich von der Noth, flug er frels 


— 328 — 
lich, leider! den Trrannen Weſtindiens vor, bfe den 
crlſtlichen Indiern abzunehmenden Sklavenketten den 
heidniſchen Schwarzen anzulegen. Von dieſem Vor— 
ſchlage an datirt ſich der die Menſchhelt ſchaͤndende 
Sklavenhandel, gegen den der Genius der neuern 
Zelt ſeine Stimme fo laut erhoben bat, daß ſelbſt 
Pitt ibm das Gaucelſpiel einer abſichtlich vergebli— 
chen Bemuͤhung als ein heuchleriſches Opfer ſchuldig 
zu ſeyn glaubte. Las Caſas wurde durch die draͤngende 
Noth, durch ſpaniſchen Despotismus, zu einem Vor— 
ſchlage hiagefhredt, der feinem Kerzen widerſprach. 
Es iſt ein entzudender, unvergaͤnglicher Kranz, dei 
Engel im dritten Thetle des „Philoſophen fir die 
Welt“ auf dad Grab dieſes Weiſen niederlegte. 
Las Caſes (Emannel Auguſte Dieudonne, Graf 
von, Marquis de la Cauſſade), geb. 1763 auf dem 
Schloſſe Las Cafes bei Soreze in Languedoc, aus einer 
Somille, deren Stamm ſich bis zu dem keruͤhmten 
Biſchofe Lad Cafes hinaufiektet, erhielt feine erfte Bil: 
dung von den Prieſtern des Dratorlums zu Ven— 
dome, fam dann In die Milltärihule zu Paris — 
und trat von da in die Marine. Er wohnte der 
DVelagerung von Gibraltar und dem GSeetreffen auf 
der Höhe von Cadix bei, befuhte nah dem Frieden 
feiner Bildung wegen alle Kolonien Amerika's, Neu— 
England, den Cenegal, Isle de France und beide 
Sudien, worauf er Echiffelleutenant wurde. Bet 
dem Ausbruche der Revolution hielt er fich zum Ho= 
fe, wenderte 1741 nach Werne and, nahm feinen 
Aufenthalt abwewhſelnd in Koblenz und Nahen bet 
den frangöfifhen Prlnzen, machte unter dem Herzog 
von Braunſchweig den Feldzug von 1792 mit, und floh 
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dann hilflos nah England, wo er durch Unterrichts- 
Ertheilung in allen möglichen Gegenftäuden fi fort= 
bringen mußte, fib aber auch viele Freunde erwarb. 
Der Berfud anf die Vendee zog Ihn an, mir Muͤhe 
aber entkam er 1794 der Metzelei zu Qulberon; von 
nun an 308 er fih aus dem öffentliben Leben gang 
zuruͤck.“ Da die zu feinem hiftorifden Atlas eutwor— 
fene Skizze, welche er jetzt herausgab, fehr beifälig 
aufgenommen worden war und ihn in eine günftige 
Lage verfehte, folgte er mit Freuden der-Einladung 
Napoleons an die Ausgewanderten, zurüdzufehren. ' 
In Paris befchäftigte er fih nur mit Schriftſtelleret 
uud Buchhandel, und wendete alle feine Eorge auf 
den hiftorifhen Atlad. Im Jahre 150% erſchlen er 
und erfreute fih eines ungemeinen Gluͤckes. Las 
Cafes gab ihn unter dem Namen L. Sage heraus. 
Er gewann durd, diefed Werk bedeutend und lebte 
6— 7 Jahre in friediiher Stille. Aber Napoleong 
Helden: Charakter zog fein feuriges Gemüt) an ſich. 
Bei Vlieffingen- zelate ſich Las Gafed- 1509 zum Er— 
ſtenmale wieder thätig, und wurde dafür von Napo—s 
lcon zum Kammerherrn und Requetenmeiſter im 
Staatsrathe ernannt. Spaͤter ſandte ihn Napoleon 
in das mit Frankreich vereinigte Holland, um alle 
die Marine betreffenden Gegenſtaͤnde in Empfang zu 
nehmen; dann 1811 in die illyriſchen Provinzen, um 
‚die. Liquidatlen der Staatefhuld Derfelben . zu 
Stande zu bringen. Auch die Hälfte ſaͤmmtlicher 
frangöffiger Departements betelöte er anf ähnliche 
Welte,tum de zur Alftellung der, Bettelei errihtes 
ten Anſtalten, die Gefaͤngniſſe, Hofpitäter u. f. m. zu 
befihtigen. Nach feiner Müdtehr-befehtigteier in Ab⸗ 
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weſenheit des Chefs gegen die Verbündeten bie’ 10te 
Legion der Natlonalaarde, und reitte nad) "der Ca: 
pitulatlon ats Mitglied des Staatsraths nach der 
Loire, wo er fih-wriserte, die Beitrittsakte des 
Staatsraths zu der Eutfeßung Napoleons und der 
Thronbeſtelgung Ludwigs XVIII. zu unterzeichnen. 
Er beſuchte vielmehr England, um ferne von Paris 
‚zu feyn, und febte auch nad feiner Ruͤckkehr zuruͤck— 
gezogen. Nappleva, von Elba entfloben, ernannte ton 
zum Staatsrath und Prüfidenren der Commiſſion der 
Bittſchriften, wogenen Lad Cafes nah der Schlacht - 
von Waterloo Napoleon irehwiltg In die Verbannung 
folgte. Nur fein ältefter Sohn begleitete ihn. Suf 
St. Helena tiente er den unglüdlihen Helden als 
Sefrerar bei Abfaſſung feiner Lebensgeſchichte und als 
Lehrer im Enzliſchen. Am 27. November 1816 aber 
wurde er weyen eines freimmmhigen Briefes, den er 
gegen day ausdrüdiihe Verbot des enzlifhen Kom: 
mandanten auf der Juſel heimlich an Lucian Buona— 
parte zu bringen verfudt batre, nebſt feinem Sohne 
von Napoleon gedrenut, nad 6woͤchentlicher Haft nach 
dem -Vorgebirge der guten Hoffnung geführte, hier 
wieder 8 Monate fang hart nerangen gehalten und 
enotich nad Europa zurück geſchicht. Bei feiner Ans 
kunft auf der Themfe wurden ihm feine Puplere ge— 
nommen, er wurde von Ditende' durch die Nieder: 
lande bis Srauffurt a. M. transpertirt, wo er erft 
unter oͤſtreichiſhem Schuß? Nuhe faıd (iin Dez. 1817). 
Szüter viele er ſich lauge in Delgien auf, amd zu 
Paris privatliirte er eine Zeitlang und erbicht dort 
aud) feine DVaytere wieder. Am Sabre 1323 gab er 
In 8 Baͤnden fein lutereffanted Memorial de Sainte 
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Nelene heraus, von dem 2 deutſche Ueberſetzungen 
erfäjlenen. Der Gouverneur von St. Helena, Sir 
Hudfon Lowe, deilen hartes Verfahren «gegen Napo— 
‚leon darin befchrieben war, erwiderte cd von Lou— 
don aus durch eine ebrenrührige Widerlegung, worauf 
der Sohn des Grafen Lad Cafes in London den Sir 
Hudfon Lowe zum Swelfampfe auefoderte, fratt deſ— 
fen ließ der Gefoderte den jungen Lad Caſes aus 
England entfernen. Der Ste Band ded Memorial 
enthält die eigene Gefhihte ded Grafen, von dem 
Zage feiner Nbreife von Gt. Helena angefangen. Lad 
Gafes ſchilderte auch den drei großen verbündeten 
Monarchen die qualvolle Lage Napoleons, und vers 
wendete fih auf jede möglihe Welle, in der Fotge 
bei der Monarchen-Verſammlung zu Aachen und bet 
dem Kongreffe zu Laibach, für den verbaunten Kaiſer. 
Aber bis zu dem bald erfolgenden Tode Napoleons 
erhielt er von feiner Seite eine Antwort. Las Ca— 
ſes bat von feinem Memorial eincabgefürzte Ausgabe 
bereits beforgt, und arbeitet an einer neuen Bearbei— 
tung deffelden. Aud von feinem Atlas bistorique, 
gencalogique, ehronologique et geographique ers 
ſchien 1324 zu Paris eine neue Anfsabe umd von 
demfelben Werft zu Karlsruhe eine Hthographirte 
Ueberſetzung. 

Lascy (Franz Mork;, Graf von), aeb. 1724, wur⸗ 
de ſchon in ſelnein s9ſten Jahre öftreihliher Feld: 
marſchall, und fol den Pan zur Schlacht bei Hoch— 
fir geliefert haben. Nach dem ‚iährigen Sirtege 
machte er ſich als Prälident des Hoffriegsrathes fehr 
verdient, und trat 1783 als Licutenant des Kalferd 
unoch einmal an die Spitze der öͤſtreichſſchen Heere; 
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ihm verdankte man bie Eroberung von Sabacz. Er 
ſtarb 1801 den 30. Noveniber. 

Laſtren, eine durchſichtige (Kaſur-) Farbe auf 
einen farbigen (beſonders Metall-) Grund auftragen, 
ſo daß er durchſcheint. Es wird das Laſiren (deſſen 
Name von Laſurſtein herkommt), beſonders in der 
Ladierkunft angewendet, auch find nur roth, grüm, 
blau und gelb zu Lafurfarben tauglih. Won der 
Ebenhelt oder Gleichfoͤrmigkeit des Auftrags hängt 
viel für die Schönheit einer Lafirung ab. Der abs 
getrodnete Auftrag der -Lafurfurbe wird eben ges 
ſchliſfen, und zuletzt ein Anſtrich von blofem Kads 
Firniß gegeben, wodurch erft die völlige Aufklärung 
der Lafur, dur weiche man den Metallgrund durch: 
ſchimmern fieht, bewirkt wird. Auf Blediwaaren vorz 
züglih werden Lafirangen von allen Farben angez 
wendet, 

Laskaris (Konftantin), einer der berühmteften 
der Griechen, welhe'der Sturz Konftantinopels (1455) 
nab Stalien trieb. Er fam 1454 dahin, wurde am 
mallandifhen Hofe gaftlib aufgenommen, und untere 
richtete Hippolyta, bie Tochter des Herzogs Franz 
Sforza, im Srledifden. Darauf lebte er zu Non 
und zu Neapel, an weichen letzten Orte er oͤffentlicher 
Lehrer wurde. Endlich lehrte er zu Meffina bie zu 
feinem 1395 erfolgten Tode. Seine „Griechiſche 
Granmatik“ iſt die bekannteſte feiner Schriften; er 
verfortiste fie für Hippolyten. 

Zasfaris (Andreas Johannes) Rhyndacenus, aus 
der Famitie des Vorigen, lebte am Hofe Lorenzo's 
di Medicis, fuͤr den er in der Levante Manuſcripto 
und Kupferſtiche kaufte. Er begab ſich in der Folge 
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zu Karl var. ald Lehrer der griechiſchen Sprache 
nach Paris, und wurde als franzoͤſiſcher Geſandter 
nah Venedig gefhidt. Spaͤter dirigirte er unter 
Leo X. in Rom ein Lehrinftitut für junge Griechen 
und eine griehifhe Druderei. Don. Nom fam er 
wieder nah Paris und Venedig, kehrte aber unter 
Paul III. nah Nom zuräd, wo er jedoch bald nad 
feiner Ankunft (1555) ſtarb. Wir verdanken ihm 
Gtaffiferausgaben, die Anthologfle, einige grammatiſche 
Abhandlungen und Epigramme. (Bergl. Villemain 
(f. d.), Laskaris oder die Griechen im 15ten Jahr— 
hundert. Parts 19825 5; deutſch Straßburg.) 

Laſſo (Driando di), (Orlandus Lassus), einer der - 
größten Konfünftler des I6ten Jahrhunderts, geb. zu 
Mons im Hennegau 1550, kam mit dem WBizefünfg 
Ferdinand Gonzaga nad) Neapel, lebte hier aid Mus 
ſillehrer, bis er Gapellmeifter am Xateran zu Nom 
wurde, was er aber nur zwei Sahre gewefen war, als 
ihn die Liebe zu den Seinen, die er aber nicht mehr 
am Leben fand, wieder in's Vaterland zurütführte. 
Nach Reliſen durch England, Franfreih und Holland 
kam er endiib als Gapellmeifter an den Hof nach 
Münden, wo et 1585 (1595) flarb, Seine zahlrel⸗ 
hen und aͤuſſerſt ſchaͤtzbaren Gompofitionen find ſehr 
feiten geworden ; die größte Samnılung derfelben bes 
fise die Münchner Hofbibliothek. 

Laſt, In der Phyſik jeder Körper, ber einer bewe⸗ 
genden Kraft durch feln Gewidt widerſteht; [2) jede 
Obliegenheit, die mit einem Beſitze verbunden iſt, 
3. B. die Laften eines Bauernguts (vrgl. Deallaften); 
3) Verbindlichkeit, beſonders zu einer a das 
ber Einem etwas zur Laſt ‚fhreiben, d. ft. es Ihm 


als Paſſivſchuld ins Conto eintragen ; 4) Bas gröfte 
Getreidmaß, das aber in verfhiedenen Ländern und 
Städten eine verſchledene Zahl Scheffel, Viertel, 
Malter, Witpel, Side, Mudden, Moupert, Quark, 
Duartelle, Leoperẽ, Raſieres, Tonnen, Halſters, Sep— 
tiers u. ſ. w. cn hält. 5) Bet Floͤßen und Sciffen 
bedeutet Laſt die radung, auch dag größte Schiffsge— 
wicht, 30 — 45 Centner enthaltend, wornach man z. 
B. von einem Schiffe von 100 Laſt fpricht. 

Laſter, die Fertiakeit in Uebertretung eines Mo— 
rulgefesee, oder der Moralgeſetze überhaupt (habitus 
peccandi), Das Enfter in ſomit vom der Sünde, 
ats einer einzelnen geſezwideigen Sandfung, webl zu 
unterfipeiden, erſt De fortgefeste, zur Gewohnheit 
gewordene Einde wird zum Kafler. Uevbrigens gibt 
es fo vicle Later, als ca Moraluefese gibt, In deren 
Uebertretung eine Fertigkeit erlangte werden kann. 
Wie aber alle einzelnen Moralgeiche zu!etzt aus el- 
nem oberiten und allyemeinen abgeleitet find, welches 
vorzugeweife dag Mroraluefes beißt, fo kann man 
den einzelnen Laſtern das Laſter überbaupf enfacgen= 
feson, welches daun dle Fertigkeit fit, Dem Morales 
geſetze im Allgemeinen zuwider zu handeln, gleichwie 
den einzelnen Tugenden, als ſo viel Fettigkeiten in 
Befolaung der einzelnen- Moralgeſetze, die Tugend 
als Fertigkelt in Beſolgung der Moralgeſetze über: 
haupt entgegengeſetzt wird. Da ſich Tugend und 
Laſter überhaupt wie pontive und negative Größe 
gegenüber ſtehen, ſo muß auch jeder einzelnen Tu— 
gend ein einzelnes Laſter entſprechen, und umgekehrt, 
ſo z. B. der Tugend der Keuſchheit das Laſter der Un— 
zucht, ven Laſter der Trunkenheit die Tugend der 
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Nuͤchternheft u.ſ. w. Wie man endlich nur denjenigen 
tugendhaft nennt, dev nicht blog eine einzelne Tugend 
befipt, foundern die Tugend im Allgemeinen bt, fo fann 
man auch enen ſolchen, welcher einzelne Laſter neben 
manchen oder dielen Tugenden an ſich hat, darum noch 
keinen Laſterhaften nennen; laſterhaft iſt nur der, 
bei dem die Uebertretung der Moralgeſetze uͤberhaupt 
sur Gewohnbeit geworden, und nur bie und da eine 
gute Handlung, wie ein Lichtſtrahl in ſchwarzer Nadt, 
zu (hauen iſt. 

Laftic (Job. Bonpar de Baftie), geh. 1371 In Aus 
vergne, Großprior dafelbft (wie ums Jahr 1565 ber 
heldenmuͤthige edw. v. Laftic), wurde 1457 Großmeifter 
der Mpodifer, führte auch dieſen Titel zuerft, flag 
1434 den Sultan von Aegypten, und flarb 1354, edem 
Inder Rüftung zum Kampfe gegen dle Osmanen bes: 
griffen. 

‚&efurftein (Japis lazuli), eigentlich Azurſtein 
(vom perfifhen Azur, himmelblau), ein Mineral von: 
ſchoͤner blauer (laſur- oder azurblauer) Farbe, kommt 
tn Sibirlen und der kleinen Bucharei vor, und war 
Schon den Griehen und Mömern unter dem Namen 
Sayhir befaunt. Noch im Mittelalter wurde er als 
Edetftein (f. d.) und als Heilmittel getraudt. Er: 
nimmt eine ſchoͤne Politur an, und dient zur architek— 
toniſchen und Menbledverzierungen, zu Steinmoſaik, 
zu mammigfaltigen Steinfdneidearbeiten und Gulantes 
riewaaren, beionderg aber zur Bereitung des Ultras 

marius (f. d.). 

gateiner, ſ. Latlum. 

Late ran, ein in Mom von der altroͤmiſchen late— 
raniſchen Familie erbauter Pallaſt, deſſen letzter Beſitzer 
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Plautius Lateranus unter Nero hingerichtet, und ber 
laterauiſche Pallaſt für den kalſerlichen Fiscus eingezo— 
gen wurde, den ſpaͤter Konſtantin den Biſchoͤfen von 
Nom fhenfte, denen er bis zur Verlegung ihrer Neil: 
denz nach Avignon (alfo bei 1000 3.), zum Wohnpallaft 
diente. Lateran heißt auch die von Konftantin an dies 
fen Pallaft gebaute Kirche, welde zugleich die hiſchoͤf⸗ 
liche des Pabſtes und Die Hauptfirhe vol Rom iſt. 
An ihr wurden 11 Kirchenverſammlungen gehalten. 
An dem Vortale diefes pradtigen Baues fiebt man den 
Ballon, von dem herab der Pabſt das Volk fegnet; 
am Hauptaltare darf nur der Pabft Meffe leſen. 

Laterna magica, f. Zauberlaterne, 

Xaternenträger (fulgora laternaria 1.), ein 
großes elcadenartiges Infekt, welches bis zwei Zoll 
lang wird, bunt von Farbe iſt, und eine große Stim= 
blaſe befißt, weiche leuchten foll. Es gibt ihrer mehs 
rere Arten, eine Meine In Europa und eine große in 
Brafitien und Surinam. ’ 

Latinismus, f. Latium. F 

Latkum, in der alten Geographie eine Landſchaft 
In Mittelitallen, mit den Städten Lavinium, Oftia, 
Alba longa, Tuskulum, Roma. Die Einwohner, La= 
teiner (Latini), waren aus einer Vermifhung ber 
Urbewohner mit arfadifh-pelasgifhen und trojaniſchen 
Abkoͤmmlingen (vergl, Stalien und Nom) entftanden. 
Die aͤlteſten Könige der Lateiner waren Janus, Gas 
turnus, Pikus und Faunug, welche auch ald vaterläns 
diſche Götter nah Ihrem Tode verehrr wurden: Une 
ter Faunus famen der Saye nad) Herkules und Evan— 
der nad Latium, 60 Jahre ſpaͤter herrfchte Köntg La⸗ 
tinus, der feine Tochter Lavinia mit Aeneas (f. d-) 


* 
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vermählte. Des Aeneas Sohn, Askanlius, gründete 
Alba longa, auf deffen Könlgsſtamm Romulus nıd 
Remus hervorgingen, weiche die Gründer Noms wur— 
den. Clin Krieg Roms mit Alba longa hatte deifen 
Zerftörung und die Unterwerfung der Lateiner zur Gols 
ge, und Rom war nun die Hauptftadt von Satlum. 
Später hatte jedoh Nom noch dreimal, zuerft nad 
Vertreibung der Könfge, dann Im ſamnitiſchen, endlich 
im Bundesgenofenfriege mit den Latelnern harten 
Kanıpf, denen aud zuletzt manche Vorrechte vor dei 
übrigen Verbündeten eingeraumt werden mußten. — 
Lateiniſche Sprade, f. römifhe Sprade. La— 
teinifheg Kaiſerthum, f. oſtrömiſche Kaiſer. — 
Lateiniſſche Kirche Helft die abendlaͤndiſche un— 
ter dem Pabſte ſiehende Kirche, der griechiſchen oder 
morgenlaͤndiſchen gegenuͤbet. — Latinismus, jede 
Eigenheit der lateiniſchen Sprache. 

Latona, oder Letho (griewifhe und röm. My: 
thologie). Als Mutter Apollo's und Diunend hatte 
diefe Goͤttin einen vorzuͤglichen Rang, und wird da— 
der von einigen Mythologen unter die obern Götter 
gezählt. Sie felbft war eine Tochter des Koͤus oder 
Polus und der Phoͤbe, und eine von den Geliebten 
Jupiters. Dadurch erregte fie die eiferiüchtigfte Nas 
de der Juno, welche die Göttin Erde beſchwor, ihr 
feinen Platz zum Gebahrenanguweiien. Neptun aber 
ließ die Inſel Delos eutfichen, weiche der Geburts— 
ort ihrer gedachten beiden Sötterfitder wurde. Alter 
auch hier faud fie feinen ſichern Aufenthalt, und floh - 
nah Lyzien, wo fie einige Landieute, die ihr das 
Trinten aus einem See verwehren wollten, In Fröſche 
verwandelte (Ovid Metam. VI 555). Beruhmter 
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neh If die Rache, melde Letbo an der Niobe, 
einer Tochter des Tantalus, und Gattin des thebi— 
hen Königs Amphion naym, die fi ruͤhmte, finders 
reicher als Latona ſelbſt zu feyn. Latona foderte ihre 
beiden Kinder zur Made auf, und diefe erlegten durch 
ihre Pfeile die fieden Soͤhne und fieben Toͤchter der 
Niobe, die daun' ſelbſt dDurd) den Schmerz, ſich fo vers 
wait zu fehen, in Stein verwandelt wurde (Dvid 
Meran. NL 321.7 VL 148° — Man verehrte bie 
Letho vornehmtich in Lycien, auf Delos, in Athen, und 
fn mehren griebifhen Erädten, nad feierte ihr auf 
der SnfelKrera ein Feſt, welches Ekdyſia hieß. Uelris 
gend dachte wan fi auch die Göttin Nacht unter ih— 
rem Namen, der vielleicht ſelbſi dieſem Begriffe (von 
kaydiyer, latere) feinen Urfprung zu verdanfen hatte, 
indem man ſich die Natur vor Erſchaſſung der Sonne 
nd des Mondes (Apolls und Dianens) in tiefes Dun— 
fct rerſentt vorſtellte. 

Latrobe (Karl Jatob), jetzt zu London, Mitglled 
der Konferenz zu Herrnhut, um Verbreitung des Chri— 
ſtenthums, beſonders am Gap, hochverdient. 

Lattaignant (Gabriel Charles Abbe de), ein ber 
liebter franz. Liederdichter, Berfaffer der auch bei une 
befannten Oper Fanchon, ward zu Ende des 10ten Jahr— 
hunderte zu Paris geboren, und farb 1779 in einem 
Klofter, wohin er fid, ale er Alter geworden, zuruͤck— 
gezogen hatte. Früher war er Canonicus zu Rheims 

und Parlamenterar) zu Paris gewefen. 


Nattich, in einigen Gegenden der Gartenfalat, wele | 


cher nah dem Lateinifnen Lactüca genannt wird.. Hufe 
larrich (Tussilago) iſt ein anderes Gewächs und gehoͤrt 
nis hieher. 
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Latuͤbde (Henri Mazers de), geb. 1724 zu Mon— 
tagnac in Languedoc. Um fi bei Frau v. Pompas- 
donr in Gunſt zu feßen, ſpiegelte er diefer vor, man. 
wolle fie.durd eine Schachtel mit Gift tödten, fandte 
auch eine Schachtel mit Afhe an fie ab. Dafür fans 
er in die Batille, aus der ihn nah 55 Jahren ihre 
Erftürmung am 14. Juli 1780 befreite. Die Er— 
ben der Pompadour mußten ihm einige Tändereien 
abtreten, von deren Ertrag er bis zu feinem Tode 
(1804) anitandig leben konnte... Seine nah feiner Be— 
freiung erſchienenen Memotres wurden der koͤnigl. 
Famllie fehr ſchaͤdlich. 

Latus (lat.) Seite; z. B. Latus Doctorim, die 
Gelehrtenbank mancher Kollegfen ; insbeſondre a) eine 
Selte im Rechnungsbuche, und der Betrag aller, auf 
Einer Seite des Konto verzeichneten Eummen; La- 
tus-per se bedeutet, daß diefer Betrag nur aug 
einen Poiten beftehe; b) die Seite Inder Verwandts 
ſchaft, die Linie, befonders eine GSeitentinie. 

2atwerge, jedes mußartige Arzneimittel. 

Laub (folium), die Blätter der Bäume und Straͤu— 
de, bi 

Zauban, yrenßiſche Stadt Im Kreife gl. N. In der 
Dbertauiiß, durd den Queis von Schlejien geſchieden, 
dat 1400 Einw., ein Walfenbaus, ein Zuchthaus, ein 
Lyzeum und ſtarken Sinnen: und Tuchhaudel. Kchurtes 
ort von Morus. u 

Lauberhüttenfeit, dad Werntefeft der Juden, 
wotet fie 7 Zaye lag, vom 15. Tifort an gerechnet, 
in Laubhuͤtten, die gewöhntih in Höfen aufagerichtet 
werden, fpelfen müffen. Zum Pur einer Lauberhütte 
w 22 
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gehören eigentlih auch Palınzweige (Lauberhättenzmei- 
ge), welche daher bet Staltenern verfäuflic find. 

Laubfroſch (Hyla), eine Art kleiner grüner Froͤ— 
fbe, welche fih nicht nur aufder Erde, fondern auch 
auf Bäumen aufhalten. Dahin gehört der gemeine 
braune Laubfroſch H. arborea L. 

Laubholz wird dasjenige Holz, d. i. Bäume oder 
Sträuce, genannt, welche eigentliche Laub oder Blätz 
ter haben, welche fie im Herbſte falten Laffen, und fır 
Fruͤblinge neu gewinnen; zum Unterfhlede von dem 

Nadelholze. 

Lauch (Allium), ein Zwlebelgewaͤchs. Man hat 
verfhicdene Arten deffeiben, wohln der Knoblauch, der 
Berglauch, Schnittlauch u. f. w. gehören. Faſt alte 

baten einen flüchtigen und durddringenden Gerud. 
Der zabme Lauch (Allium porrumL.) oder Porro hat 
einen flawblättertgen Stamm mit einer Dolde, und 
eine aus übereinander liegenden Häuten beftchende 
Wurzel. » 

Lauchſtaädt, Stadt im preuß. Neg. Bez. Merfe- 
burg Der Provinz Sadıfen, mit 100 9. und 1000 E., 
am Lauchebache, hat ein 1697 entdedted und ſeit 
a ſehr verfchönertes Mineralbad, das kart beſucht 
wir 

Laud (Wilhelm), geb. 1573 zu Reading ale Karls 
I. trever Anhänger, enthaupter 1644, war ein ber 
ruͤhmter Theolog und Erzbifhof von Canterbury. 

Laudanum, ein fhleimiged Harz, welches in ges 
sotfen Jahreszeiten aus den Blaͤttern einiger Arten 
der Eiftenftaude oder Eiftenrofe ſchwitzet, und in Grie— 
chenlaud und auf den griechifhen Inſeln gefammelt 
wird. Anh Ladauum. 


—— 


Laudemium (Lehengeld, Handgeld, Lehenwaare), 
eine Abgabe, welche da, wo getheiltes Eigenthum ſtatt 
findet, febr haufig an den Obereigenthuͤmer entrich— 
tet werden muß, fo oft eine Neranderung in der bie 
nemden, oft aber aud, NG oft,cine ſolche In der herr 
fhenden Hand rintritt, d. h. fo oft eine andere Per: 
fon, als dagfelbe bisher befaß, dag doininium diree- 
tum oder utile erwirbt. Das Laudemiun fft zwaͤr 
nur bei der roͤmiſchen Enphyrteuſe, wo c6 In */so des 
Gutswerths beſteht, gemeinrechtlich, kommt aber nach' 
Vertrag und Herkommen gewöhnlich auch bei Lehen— 
und allen Arten von Bauernguͤtern vor; bei letztern 
belaͤuft es ſich gemeiniglich auf 4, 6, 8 feikit 10 
Prozente von Gutswerth, und muß oft bei einer 
Veränderung doppelt bezahlt werden, von dem abzie— 
benden und erwerbenden, Bauern (Abfahrt und Auf— 
fahr). Wenn daher einige Laudemiatfälle ſchnell auf 
einander folgen, erhalt.der Gutsherr den ganzen 
Werth des Gutes auf diefe Welfe, und die Lrubdenite 
alpflicht bleibt dennoch auf dem Gute liegen, nad na= 
türlih auf die herrſchaftlichen Gutsbauern fehr nadı= 
theillg wirkt, daher manin neuerer Zeit haufig theilg 
die Laudemtalpfiiht ganz abgeſchafft (in Frankreich 
nah der Revolution), theils fie für einfeitig ablög- 
bar erfiärt, theils fogenaunte Malerfchaftefriften (ſ. 
d.) regulirt oder fie fonft in eine fländige Praͤſtation 
in Geld oder Fruͤchten verwandelt hat. Ob bei allen, 
vder bei welden Beränderungsfällen ein Laudemium 
bezahlt werden muß, iſt nah Yartifularredit, Ber: 
trag und Herkommen verfhleden beſtimmt. 

.Lauderdale (Lord James Maitland, Earl von), 
Pal des brittiſchen Oberhauſes, als Redner und- 
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SHriftiteler im ſtaats wirthſchaftlichen Fache efnes 
der ausgezeichnetſten Mitglieder der Oppoſition, aus 
einem alten ſchottiſchen Geſchlechte, wurde 1759 ge— 
boren. Gleich bei dem Ausbruche der franzoͤſiſchen 
Nevolution bewies er ſich als einen Freund derſelben, 
-und blieb dieſer Geſianung treu; beſonders ſtand er 
mit den talentvolen Girondiſten In vertrauten Ver— 
haltniſſen. Er widerfehte fi, wie Lord Holland, ſpaͤ⸗ 
terhin der Ocfangeuhaltung Napoleons auf St. He- 
lena, und proteftirte noh 1817 mit Nahdrud gegen 
die Sufyenlion ver Habeascorpusafte. Ueber die ir— 
Ländtfhen und die Indifhen Angelegenheiten gab er 
mehre intereffaute Flugſchriften heraus, unter denen 
„An inquiry into the nature and origin of publie 
wealth (Cdinburg. 1804) am wichtlyſten ift. 

Laudes C(lat.y, beiden Karbolifen und In einigen 
evangelifhen Kirhen das Loblied, Das vor der Epi— 
frei geiungen wird; dieß geſchah in Frankreichs Ka- 
thedralen bis zur Nevolution von Seite der Dont: . 
herren nad uralten Melodien, Laudes Episcopi gee. 
nannt. 

Laudon, ſ. Loudon. 

T,audum (neulateinifh), ſchledsrichterlicher Were 
leid). . 
— Lauenburg (Sachſen-Lauenburg), daͤniſches, zum 
teutſchen Bunde gehoͤrlges Herzogthum inNiederſach⸗ 
fen, erhdielt ſeinen Namen von der Lauenburg, weiche 
in den Kriegen Heinrichs des Löwen erbaut wurde, 
kam (nah 1227) au Sachſen, und nah dem Augfterz 
ben des lauenburgiſchen Stammes, 1639 an Braune 
ſchweig; do& erbielt erft 1716 Georgi. die Falferl. 
Belehnung als Herzog und Sitz und Stimme im Reichs— 


Pa 
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fuͤrſtenrathe. 1805 kam es mit ganz Hannover unter 
franzoͤſiſhe Herrſchaft, kehrte 1815 zur alten Berinf: 
fung zurüd, wurde aber 1816 an Preußen, und von 
diefem an Dänemark abgetreren. Es hat auf IHM. 
52,000 Einw., lient am rechten Elbeufſer, und wiıd 
von Hannover, Medienburg, Holftcin, dem Fuͤrſten— 
thume Luͤbeck, danu den Hanfeftädren begraͤnzt. Die 
Einwohner treiben Ackerbau und Viehzucht, Fracht- 
und Scifffahrt. Die Hauptſtadt Natzernra hängt 
durch eine 400 Sch. lange Brite mit dem Feſtinanee 
Jufammen, und gehört tbeilweife zu Mecienburg- 
Streits. An dem Landtage nebmen nur der Adel 
und.-die (drei) Staͤdte, nicht aber die Landleute (in 
11 Dörfern) thelt. 

Lauffeuer, 1) fih fihnell verbreitended Feuer, 
2) (franz. Trainee), die Linie von Pulver, womit der 
Feuerwerker mebre Werte verbindet, die nah Ent: 
zuͤndung der erjien-fhnel hintereinander losgehen; 5) 
(franz. Feu de File) diejenige Arc des Linlenfenerns, 
wo ein Mann nah dem andern, jedod) unverweilt, 
losſcleßt. 

Laufgraben, 1) franz. Tranchée, Approche, 
nit Bruſtwehr verſehener, meiſt Im Zickzack von den 
Belagerern geführter Graben, um ſich darin der Fe— 
fung gefahrlos nähern zu können; 2) Röhre, die 
das Lanffener im Brander erhält, und die Flamme 
‚nah, allen Seiten verbreitet ;.5) der 1’/ Eüe breite 
Gang im Schiffsraume, und zwar auf der Kubbrüde 
ringe un das innere Schiff laufend, worauf wahrend. 
des Treffens die Zinmerlente fih bereit halten, je= 
des Lad ſoglelch aufzubeffern. 

Lauftäfer (Carabus), eine zahlreihe Art Käfer, 
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welche ſich in Gärten und Wäldern auf der Erde, un- 
ter Moos, VBrettera und Steinen aufpätt, ſehr fhnell 
läuft, und ſehr übeln Geruch von fih gicht. Die 
genieinften Arten davon find der erzfarbene (C. mor- 
billosus) und der granulirte (C. granulatus). 

Lauge, ein mit einem vegetabllifhen Salze ver 
feßtes und dadurch ſcharf gemachtes Waſſer, derglels 
chen dasjenige Waſſer iſt, welches eine Zeitlang auf 
Aſche geſtanden, und das darin befindliche Salz aufs 
gelöfet hat. Die Seifenfiederlange wird aus Holza 
Aſche und Kalk bereitet. Im Latein. Lixivium. 

Xaugenfalz, die Pottaſche, das Welnfteinfalz uud 
die Tale find ſolche Laugenſalze. Auch Aſchenſalz, 
Alkal 

Lauingen, 1) bayer. Landgericht Im Oberdonau⸗ 
Kreiſe, hat auf 5 Q. Meilen 11,700 Einwohner. 
2) Deſſen Hauptſtadt au der Donau, mit 3550 Einwoh— 
nern, ſtarker Weberei and Stromhandel, auch römi— 
ſcheu Alterthümern; Geburtsort des Albertus Magnus. 

Laumis, italleniſch Lugano, Hauptftadt des 
ſchweizeriſchen Kantons Teſſino, am Lugauer See, 
hat 4400 Einwohner, 16 Klrchen, 6 Kloͤſter, 1 Ku— 
pfer⸗ und 2 Eiſenhaͤmmer, Pulvermuͤhle, Papiermuͤhle, 
Handel und Fiſcheret 

Laun (Friedrich, ſ. Schulz. 

Laune, In feiner äfteften Bedentung eine zufälttge, 
unerflarlihe, eigenfinnige und vornbergehende Stim— 
mung des Gemuͤths in feinem dentenden ſowohl als 
empfindenden Theile. Nach Garve kommt eg von Lu- 
na, Mond, her, entweder weil Saunen fo wandelbar, 
wie der Mond find, oder weil man fic dem Einfluffe 
des Mondes zuſchrieb, da man fie anders nicht er⸗ 


s 
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klaͤren konnte. Andre europälfde Nationen ſchrieben 
ſie der Beſchaffenheit der Saͤfte zu, und haben ſie da— 
ber humores genannt, woher das deutſche Humor, das 
franz. humeur, das itaflenifhe humori und dag eng— 
Ufhe kumour, Alle diefe Worte find im- weitern 
Stune mit Laune gleihhedeutend, doch werden fie im 
engern und eigentliihern Sinne nur von der glidlis 
"hen und unterhaltenden Laune des Kuͤnſtlers gebraucht, 
die befonderse dem Komifer‘ unentbehrlich iſt (vergl. 
Humor); nur daß franz. humeur hat vorzüglich bie 
Bedeutung der uͤblen, -peinigenden Laune ‚erhalten. 
Die Deutfden nehmen in einem andern Sinne Laune 
für Gemuͤthsſtimmung, und fprehen von heitrer und 
übler Faune, wobei aber dann der alte Begriff des 
Unerftärlihen wenigftend in der Regel verloren geht. 
Launig ift, wer durd heitre Ceigentlih fogenannte) 
Laune, zur Imterhaftung beiträgt, wahrend ein lau— 
nifher oder lannenhafter Menſch ein ſolcher fit, 
der der Laune fm alten Wortjinne, d. h. dem Launen—⸗ 
wechſel, unterwerfen fit, der ſich ſeltſt zu beherrſchen 
unfahig, ſtatt in feinen Entihläfen von einem fer 
sten Willen und befonnener Prüfung geleitet zu wer—⸗ 


- den, unftät, wie die Meereswoge, der wandelbaren 


Stimmung feines Gemüthes folgt, und dadurch zur 
Qual feiner Umgebungen wird. z BR 

gaura, Petrarkas Gelichte, 1507 oder 1508 in 
Avignon aus dem felt 500 $. ausgeſtorbenen provenz 
aliſchen Gefärlechte der Noves geboren, vermählte 
fin; 1525 mit dem jungen Hugo de Sade, aus einem 
angefehenen Geſchlechte in Avignon; fogroß ihre Schoͤn— 
bett war, fo unbefleet erhielt fie ihre Tugend und 
ipren Ruf, ſelbſt dem liebcdurſtenden Petrarka gegen 
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über, bis and, Ende ihrer Tage. Eie ftarb am 5. 


April 1548, frib um 6 Uhr, ander damals zu Avid 
non wuͤthenden Pet, nachdem fchon früner Die Launen 
ihres Mannes und dag ſchlechte Betragen ihrer ältes 
ften Tochter ihre Wangen gebleicht harten. Man bee 
grub fie an demielben Tage In der Kirche des Mi— 
noritenflofters. Jor Grab, dag Franz l. 1553 defucht 
und darauf ein Dental zu feßen befoblen hatte, gieng 
mit der Kirche im Revolutions-Sturme zu Grunde; 
ihr Orabjtein wurde 18504 in die alte Hauptfirdye von 

Avignon gebracht. Falſch iſt es fonach, was man 
fruͤher glaubté, daß Laura nur eine allegorifce Yerfon 
gewefen, fowie die Wrelnung anderer aͤlterer Hıflorls 
fer, daß fie aus den Haͤuſern Chabaud und Gate abs 
geftammt, daB fie ehelos geblieben fet, in Vauclüfe 
gewohnt, und bier dem Perrarfa Zufammenfünfte ges 
währt habe. (Mergl. Petrarka.) 

Laurenberg (Johann Wilbelm), geb. zu Roſtock 
1591, Prof. der Mathematik und Dichtfunft dafelbft, 
kam in der Folge als Pıof. an, die däniſche Ritteraka— 
demie nab Eorop, wo er 1659 flarb; er ift einer der 
alteften beftern deutſchen Eatnrifer. ; 

Laus, ein Name verfaierener fleiner krlechender 
Sufekten, deren Kriechen auf der Haut eine merflide. 
Eınpfindung madıt. Dahln gebdrt vor allen die Kopf— 
luus (Pediculus humanus lin.), welche vorzugsweiſe 
fo genannt wird, ein Miaut mir einem Stachel hat, 
und ſich an Menſchen und Thieren aufhält und von 
deren Blute lebt. Jedes Thier bat ſeine eigne Laus, 
die Hitſchlaus, Schaflans, Bienenſaus. Die Pflanzen 
haben deren unzähllae, Blattläuſe (Aphis). Sie find 
gefluͤgelt und ungefluͤgelt, und meiſtens grün. 
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Lauſanne, die Hauptſtadt des Waadtlandes, mit 
10,000 Einw. mit 1,500 H., nabe am Genferſee, mit 
einem akademiſchen Gymnaſium, Gold- und Gilkerar: 
- beitern, Buchdrudereien und Weinhandel. Handel und 
Fabriken, find gegen früher ſehr gefunfen, dagegen iſt 
Laufanne wegen feiner fhönen Lage noch Immer ſehr 
ſtark von Fremden beſucht. 

Lauſitz, ein von Böhmen, Meißen, dem ehema— 
ligen ſaͤchſiſhen Kurfreis, Brandenburg und Schleſien 
begranzted Land, zahlt auf 200 IM. eine halbe Milz 
Iton Einwohner, und wurde früher in die Ober: und Nice 
derlauiiß gerheilt. Die ganze Niederlaufis und. die gro= 
Bere, öftlich und nördlich gelegene Hälfte der Dberlaufiß 
(zufamnen 1510 M. mit 294,700 Cinw.) gehört ſeit 
dem 18. Mat 1315 zu Preußen, der übrige Theil der 
Dberlaufig (40 1) M., 195,000 Einw.) zum Koͤnigreiche 
Sachſen. Die Lauſitz tft ein fhöned Yand, und ber 
Boden befonderg in der Niederlaufig fehr fruchtbar, 
wogegen die Dberlaufiß durch Handeid> und Gewerks— 
Thärigteit fi auszeichnet. An diefer Gewerbes: Thas 
thigfeit haben jedoh bloß die deutfhen Lanjıgen 
Unthell; die Wenden, dad Stammvolf, treiben nur 
Vlehzucht und Aderbau. Die ehemaligen großen Bez 
rechtfame der Stände, die ihnen 1656 unter dem 
Keen Churfürften Johann Georg I. beftätigt wire 

den, haben In den preustſchen Gebieretbeilen dadurch 
aufuehört, daß der König von Preufen dleſe Landes— 
theile in geifliden und bürgerlihen Angelegenheiten 
den Neglerungen zu Franffurt a. d. O. und Yicgnis, in 
Juſtizſahen den Oberlandesgerichten zu Frankfurt und 
Blogau untergeben, die Regierung- dle Conſiſtorlen 
und Das Amt Goͤrlitz aufgelöft, neue Steuern und Auf: 
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lagen ohne Ruͤckſprache mit den Staͤnden eingefuͤhrt 
und uͤberhaupt die Eigenthuͤmlichkeit der Lauſitz als 
einer fuͤr ſich beſtehenden Provinz verwiſcht hat. Da— 
gegen halten. in der fächfifhen Lauſitz die Stände, die 
auh an der allgemeinen Staͤndeverſammlung Theil 
"nehmen, jährlih 3 Landtage zu Budiffin, dem Siege 
der oberften Provinzial:, Negierungs- und Yuftizbes 
hoͤrde. Sie geftehen dic Steuern unter dem Titel „gut— 
berziger Bewilligungen” zu. Die ſaͤchſiſche Lauſitz iſt 
der Sitz des lauſitzer Gewerbſteißſes, befonders um 
Zittau. In beiden Lauſitzen find die adeligen Stände 
nad der alten Verfaſſung von YPerfonalabgaben befreit, 
auh findet fi noch eine, wiẽwohl fehr gemilderte, 
Leibeigenſchaft. 

Laut, jeder Anlaß zum Hören, ſomit jeder Schall; 
vom Tone als einen nad Höhe und Lange zu unter: 
ſcheidenden Scalle verfüteden. 2) Eines der kleinſten 
Glieder der Sprache, infoferne fie gehört wird, fo 
wie Lauter eineg ihrer Feinften Glieder ift, infos 
ferne fie gefhrieben wird; dieſer Unterfchled bringe 
es mit fih, daß oft ein Laut mir mehrern Lautern 
(Buchſt aben) ausgedruͤckt wird, G. B. mit eu, mit 4) 
bingegen auch mehre Laute mit Einem Lauter (3. B. 
wit x, 3.). Tan theilt die Buchſtaben in Seldfts 
lauter (Vokale), die für fih felbt, und Mitlaus 
ter (Confonanten), die nur in Verbindung mit einem 
Selbfilauter ausyefproben und gehört werden. Doch 
beruht gerade die Lautirmerhode (f. Leſemethodeu) 
darauf, daß auch die Conſonanten felbfiftändig auge 
gefprochen werden, 

Raute, ein aud der alten Lyra (f.d.) hervorge⸗ 
gangenes muſikaliſches Inſtrument, hat einen gewülbz 


ten Bauch (Corpus) von fehr duͤnen Spänen zuſam⸗ 


mengefest, einen Iiefonanzboden (Dad) „von Tannen— 
holz, und einen laugen Griff, an deilen Ende der Hald 
befindtih tft, woran- die Toͤne durch 9—10 Bünde ge— 
zeichnet find. Die Saiten find an dem oben befindlis 
hen, Erumm heruntergebogenen Kragen befindlich, und 
werden mit der Iinfen Hand gegriffen, und mit ber 
rechten gefhlagen. Es hat zwölf bie dreizehn Dop⸗ 
pelfaiten (Chöre), die ned den Tonarten geſtimmt 
werden; die Noten dazu werden auf 6 Linien gefchries 
ben. Ed gab chemald nach den verfhiedenen Sing- 
fimmen verfchledene Arten von Lauten, ed iſt aber 
dieſes Inſtrument wegen der Schwierigkeit feiner Bes 
handlung und feines often Verjtimmeng jeßt ganz aus 
der Mode gefommen. 

Lauterbach (Wolfg. Adam), beruͤhmter Juriſt zu 
Tübingen, geb. zu Schleiz 1618, geft. zu Waldenbuch 


in Schwaben 1678, genießt in der Praxis noch immer. 


großes Anfehen, obwohl feine Theorie nicht cben die 
gelaͤutertſte iſt. 
Lava, ſ. Vulkan. 

Lavagna, eine anſehnliche Grafſchaft in Stalfen, 
welche nebſt vielen andern Beſitzthuͤmern dag Eis 
genthum der Grafen Flefht oder Flesko ift, deren Ges 
fhleht unter die 4 vornehmfien in Genua und uͤber— 
haupt unter die vorzuͤglichſten in ganz Itallen gerech— 
net wird. Johaun Ludivig von Fieſchi, welcher im 


ſechszehnten Sahthunderte gelebt har, ift dur eine ' 
‚mißlungene Verfhwörung zu Genua, welche Schiller _ 


als Etoff zu einen’ herrlichen Trauerſpiele benüßte, 
der betanntefte geworden. Durch -Schöuhelt, Ber: 


ftand und die erhabenften Eigenfchaften vor allen Züng: 


\ 
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lingen feines Vaterlandes hervorragend, die ihm eine 
ſchoͤne Stelle unter diefen angewiefen hatten, ſtuͤrzte 
er fih durch feinen unbegraͤnzten Ehrgeiz in's Verders 
ben. Er beneidete die glänzende Familie ver Dorla, 
welche damals über Genus herrfihte und in hohem 
Ruhme ftand, fo fehr, daß er ed unternahm, diefe zu 
ftürzen und fich ſelbſt zum Herru Genua's zu maden. 
DVerftellung und Schmeichelei follten ihm die Mitte 
dazu bieten. Am eriten Jänner 1547 begann er fein 
Merk, zu weldhen er aud noch Insbefondere duch Pri— 
vathaß gegen den jungen Glanettino Doria verleitet 
wurde, Geine befbeldenere Gemahlin, weider er fein 
Vorhaben entdecdte, hatte Ihn vergebend davon abzu—⸗ 
bringen gefucht. Sobald der erite Tumult entftanden 
‚war,-eilte Gianettino Doria, ohne noch die Größe der 
Gefahr zu kennen, fondern In der Vermuthung, daß 
es nur ein leicht belzulegender Streit der Matroſen 
fey, den Laͤrmenden eurgegen und wurde von den Ver— 
ſchwornen ſogleich mittels vieler Wunden gerödtet. 
Diefe bemaͤchtigten fi bierauf des Zeughaufes, wo die 
Saleeren lagen. Als aber Fieſchi fih felbit in die Ga⸗ 
leeren beaeben wollte, um zu felnen Zwede aud) die 
Sklaven frei zu machen, fiel er In feiner fchweren Naͤ⸗ 
fung in dag Meer, und ginq, da ebey jede Rettung 
ferne undinderdunfeln Nacht aud) nicht leicht mönlich 
gewelen ware, ju Grunde, Man vermißte Ibn bald, 
und fein Bruder wollte feine Stelle erfenen, befaß aber 
nicht Kraft genug, dad angefangene Werk zu vollenden, 
nd wurde in der Feſtung Montodio gerödtet. Die Sadıe 
chlug alfo wieder zu Gunſten der Dorla aus. Fieſchi's 
Leichnam, welder nach einigen Tagen an's Land gefpült 
- wurde, ward von Neuem den Bellen preisgegeben; der 
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alte prädtiae Pallaſt des Fleſchi wurde nefcleift und 
mehrere Glieder der Fanıltie_für ewiae Zeiten in die 
Verbannung getrieben. Hauprquellen der Geſchichte 
diefer Verschwörung find: Kardinals von Neß Conju- 
ration du Gomte Joan Louis de Fiesque, die Histo- 
ire des Conjurations, die Histoire de Gönes und Roe 
bertfon’s Geſchichte Karls V. im Sten Theile. . 

Laval, Stadt des franz. Departem. der Mayene, 
ne, an welder fie‘tiegt, mit 3525 Häufern, aber 
nur 15,200 Einwohnern, Handelsgeriht, Klofter ber 
Trappifien, Bleiben und Leinenbandel, befonders mit 
den Toiles de Laval. Der Bezirk von Laval hat auf 
32% Q. M. gegen 109,000 Einw. . 

La Valette (Jean de), geb. aus einem provencae 
lichen Geſchlechte, Großmeitter von Malta feit 1557, 
machte fich dadurch als Held unſterblich, daß er Malta 
rettete, ald Solimau IE. es mit 80,000 Mann bela= 
gerte, fo, day er nah einem Berlufte von 20,009 
Mann. unverrihteter Dinge wieder abziehen mußte. 
Lavalette ftarb 1568, nachdem er den Ihm ie 
genen Kardinalsbhut ausgeſchlagen hatte, 

Lavalette (Marie Chamans, Grafvon), war zu 
Paris 1769 von geringen Eirern geboren, wurde In 
der Nevolutlon Offizier der Nationalgarde, und verer 
theldigte fm Augnſt 1792 die Tullerien. Später diente 
er am Rhein und in Stellen, wurd hier Vonapartes 
Adjutant, und vermaͤhlte fih in der Folge mir der 
Nichte der Kailerin Jofeohine, der Tochter des Mare 
quls Beauharnais. Er beyleitere Bonaparte na) Uee - 
gnpten, und wurde nachher von Ihm zum DObderpoft- 
meilter und Grafen erhoben. Bel Napoleons Ruͤckkehr 
von Eiba ließ er fh von dem damaligen Oberpoſi⸗ 
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meiſter Ferrand ſeine Stelle wieder übergeben, und 
trug durd felne rafhe Thätigkeit viel zum Gelingen 
der Plane Napoleons bei. Diefer erhob Ihn in den 
Pairsſtand, nad) der Ruͤckkehr des Königs aber wurde 
er ale Mitfhuldiger Napoleon’d zum Tode verurtheilt;z 
durch eine liſtige Verkleldung wußte ihn jedoch feine 
©attin aus dem Kerker zu befreien, indem fie ftatt 
felner verblieb. Lavalette entfam glüdlidy über Vel—⸗ 
gien nah Bayern; feine Frau wurde einige Zeit im 
Sefängniffe behalten, dann aber litt fie in Folge die— 
fer Ereigniſſe an Geiſteszerruͤttung. Lavalette durfte 
1821 nah Franfreih zurüdfehren. 

Lavater (Johann Kaspar), 1741 zu Zürich gebo> 
zen, war der Sohn eines Arztes daſelbſt. Seine Mutz 
ter war fehr firenge gegen den zarten Knaben und 
verurfacte vielleicht dadurd) jene Bloͤdigkelt und-Uns 
behilflichkelt, welde diefem in der Jugend ‚überall, 
fetbft unter feinen Geſpielen und in der Schule, an— 
hiengen, aber and den Zug feines Geiſtes nah dem 
Himmel, indem die Einfamkeit ibn zur Berrahtung lei> 
tete, welche durch das Kefen der Bibel und anderer geiſt— 
iger Buͤher fehr vermehrt wurde, Vreitinger und 
Bodmer, deren Unteriht er ald Schuͤler der höheren 
Klaſſen genoß, wetten feinen Geiſt plötzlich zu einer 
unerwarteten Nelfe. Als en Jängling von 21 Inhren 
gab er fhon einen glänzenden Beweis feiner Seelen— 
größe und feines Muthed, Indem er in Gemeinſchaft 
mir Dem fpater In England zu Ruhme gekommenen 
Maler Heinrich Füpli den Landvogt Gretel, welder 
fih mehrerer Ungerechtigkeiten ſchuldig gemacht hatte, 
öffentlich und mie Angabe feines glgenen Namens hei 
der Neglerung verklagte, welde die Anklage berückſich- 
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tigen, den Landvogt zur Entſchaͤdigung anhlelt, die 
Anklaͤger aber ihrer ſchoͤnen That wegen oͤffentlich aus— 
zeichnete. Mir Zuptl begab ſich Lavater 1763 über, 
Leipzig und Berlin nad Barth in Schwediſchvommern, 
um fi dort an der Seite Spalding's zum aͤchten Theos 
logen zu bilden. Auf diefer Reiſe wurde er. auch 
zuerft mie der teurfhen Literatur befannter, und 
ald er im Jahre darauf nach Zürich zurücktehrte, be— 


ſchaͤftigte er ſich ſogleich ſelbſt in Mußeſtunden mie, 
poetiſchen Verſuchen. Religion und Vaterland, die 


faſt ſein ganzes Innere erfuͤllten, wurden auch der 
Inhalt feiner Gedichte, welche ein nicht newöhnlides 
Talent beurfunderen. Klopftod. und Bodmer wiblre 
er ji) zu Vorbildern. Zuerft erſchienen 1767 feine 
befanunten Ecwelzerlieder, und dann 1768 die Aug: 
fihten in die Ewigkeit, welche beiden Werke beſon— 
ders durch Ihren Reichthum au Phantajie gefielen. Im 
Jahre 1766 fon Hatte er jid verbeltathet, 1769 
aber wurde er Diakonus an ter Zürcher Walſenhaus— 
Kirge. Seine herrlichen Predigten, fein firenger Wan: 
del, feine einfahen Sitten und fein liebevoller Um— 
"gang, befonderd aber feine Herzendgüte vereinigten 
ih, ihn in jedem Kreiſe lilebenswerth zu machen. Seit 
1772 wurden mebre feiner Predigten gedrudt, und 


fanden auch außer feinem Barerlande großen Belfall; - 


und neben der Fortſetzung feiner Gedichte bearbeitete. 


eraud ein Sittenbuͤchlein für DTienſtböten. Daneben 

hatte Ihn feit 1709 cine Gore vorzintich ergreifen, zu _ 

der er durch feinen feit der fruͤheſten Kindheit genänrs 

ten ſtillen Beobachtungegellt und durch die daraus eutz 

fprungene tiere Menſchenkenniulß gleichſam ſein „ga 

— Su hludurch vorbereiter worden zu ſeyn fwien, — 
'r Dur. XL Bd. 253 


- 


die Idee, die Phyſiognomik zn gründen, d. h. auf der 
Erkenntniß des iunern Menſchen in dem äußeren eine 
Wiſſeuſchaft zu bilden. Mic alter Iym zu Theil gewer= 
denen Lebhaftigkeit verfolgte er diefen Gedanfen, ' Er 
knuͤpfte zu diefem Ende niit allen gelebrten und be= 
ruͤhmten Männern einen außerordentlich ausgebreite- 
ten Briefwechfel au, verfhrieb fuft aus allen Gegen— 
den eine Menge Schattenriffe-ausgezeichneter und bes 
Eaunter Perfonen, vor Allen aber fammelte er mit der 
emfigiten Sorgfalt alle Chriſtusbilder, die er finden. 
konnte, um felne Vergleichungen anzuftelen. ” Ju , 
gut gezeichneten Chrikusdildern fand er das Sdeal ei— 
ner im Aeußern ausgeſprochenen fhönen Seele; je mehr 
die Züge eines Menſchen ſich denfelben näherten, deſto 
größer war Lavaters Vertrauen zu ihn. Mitten un— 
ter diefen Studien madte er 1773 eine Helfe in dag 
Emfer Bad, wo er mit Goͤthe betannt wurde, mit wel— 
chem er aber fhon früher Briefe gewechſelt hatte. Auch 
mit Dafedow, Zung, Jakobi' und andern Gelehrten 
wurde er auf dlefer Neife vertrauter. Endlich erſchien 
nit dem Jahre 1775 zum Erftenmele von lihm ein Verf 
über die Phyfiognomif, unter dem Titel: „Phyſiogno— 
miſche Fragniente,“ ein Prachtwerk in 4 Banden, mit 
einer großen Zadl der intereſſanteſten Portraits und 
Schattenriſſe, die von den beruͤhmteſten Künjtiern gez 
floben waren. Dieieg Werk, deffen Stoff als etwas 
Sehetninipvolles und beinahe Zauberlſches ſchon an und 
für fi für die Meiften Reiz hatte, erhöhte den Huhm 
Lavaters ins und auswärts unendlich. Man folite 
wohl glauben, daß eine Wiſſenſchaft, wie die der Phys 
ſtognomik, gar bald dem ruhtgen Beobachter ihre Lüden 
bloß geben muͤſſe, "allein Görhe felbft fagt, daß, wenn 
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“man aud) mit den triftfäften Gründen dagegen gerüftet 
gewefen, eine Unterredung mit Lavater den Wlderſtrei— 
tenden bald auf deffen Seite.gebradt babe. Am meir 
ſten fhloß fid der hannöverifhe Leibarzt Zimmermann 
an Lavater an, beide aber fonnten den Kampf gegen 
Limtenberge Witzſtachel nicht befteben. Zuletzt ſah der 
größere Theil derkeſer die Schwachheit von Lavoters Theo— 
rie ein, obwohl man ihr die in allen Werken des Verfaf— 
fer hervorleuchtende Genialitaͤt nicht abfpredyen kann, 
und aud ein Irthum Yavaters Immer wohk berudfihtl= 
gengwertb if. Etwas Schwärnterei und Hang zum 
Wunderbaren miſchte fih aber fogar in feine theologts 
fhen Unterfuhungen; feine ziemlich haͤufigen Bekeh— 
rungsverfuhe trugen ebenfalls dazu bei, Ihn als fon=.- 
derbar darzuftellen. Dennoch genoß .er fait überall - 
Verehrung, die größte auf feiner Meife nah Bremen 
1736. Einen Ruf dorthin hatte er aus Liebe zu ſei— 
ner Vaterftadt, wo er feit 1773 Diafonus an der Ve: 
tersfirhe geworden mar, ausgeſchlagen. Im Sahre 
1795 unternahm er auf Einladung ded Minifters 
Bernſtorff eine Reife nah Kopenhagen, von der er 
ein Tagebuch heraufgadb. Die meiſte Thbaͤtigreit 
bewies er yegen dag Eindringen der Nevolution in 
die Schweiz, und benahm fih “fo fühn und uner- 
fhroden, daß er auf eine laͤcherlichẽ Weiſe der Ge— 
meinſchaft mir Nußland und Oeſtreich verdaͤchtigt, ei— 
. ner [hmerziihen Krankheit ungeachtet 1796 nach Ba— 
fel depertirt wurde. Er rectfertigte. fih In einer 
freien, bündigen Verantwortung gegen .die Direkto— 

ren der Schweiz, und fuhr, ale er nach einigen Mo: 
naten glücklich zurüdgefommen war, in feiner alten 
Handlungsweiſe fort. Allein, als am 26. es 1799 

25* 
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Maſſena Zürich wieder einnahm und Lavater eben auf 
der Strape den Unaluͤcklichen beiſtand, wurde Letzterer 
durch die Seite geſchoſſen. Lavater kannte den Moͤr⸗ 
der, nahm aber dag Geheimniß edelmuͤthlg mit ſich 
in's Grab, obwohl er uͤber ein Jahr an ſeinen Wun— 
den leiden mußte. Auf dem Krankenlager ſchrieb er 
uoch feine Deportationsgeſchichte; daun Saulus und 
Paulus, eine chriſtliche Dichtung; elne Menge Briefe 
und die fihönen Oden: Zürih am Ende des 18. Jabr⸗ 
Yunderts und Zürih am Anfange des 19. Jabrhun— 
derte. Letztere war felne leute Arbeit. Seine Lel⸗ 
deu trug er als wahrer Chriſt. Er ſtarb am 2. Jaͤu— 
ner 1801 im 60. Lebensjahre. Johannes Muͤller ſagt 
von ihm, er Eenne kaum Einen, der wahrhafter und 
färfer glaube, tiefer füble nud inniger umfaſe, ald 
Kavater. Bon deu Werfen Lavaterd find außer den 
bereite angegebenen noch zu merken: Predigten über 
dus Buch Jonas; eine Schrift über die Liebe; eine 
Handdibel; Lieder für Leidende; Betrachtungen über 
die wichtlaften Stellen in den Evangellen; Tagebuch 
eined geheimen Beobachters feiner ſeibſt; Handblbllo— 
thet; Anadarfis; Vermaͤchtniß an Freumde, und ans 
dere. . 

Lavaur, franz. Seidenfabrikſtadt am Agsut im 
Departement des Tarn, mit 6500 Einw. und MWeins 
bau. Der Bezirk von Lavaur hat auf 1425 N. M. 
gegen 47,400 Einw. 

£avendel «dlavandula Lin), eine Pflanze, welche 
 wohlriedende Blumen bat, und in dem inittägigen 
Europa einheimifa ift. Die Spiede ift eine Art der⸗ 
felben. 

Zavinia, bee Latinus Tochter, der fie, obgleich 
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Braut des Turnus, dem Aeneas zuſagte. Diefer exr⸗— 
Pampfte fie fib, und-nannte nah Ihr die neue Eradt 
Lavinium im alten Latium. 
.Lavinen, große Schneemaßen, die von den hich- 
fen Bergen, herabrollend große Nerwüftungen anricz 
ten. Man unserfkeidet Wind- oder Eraublavinen, 
die vom Winde lofgerißen, Ecnee: oder Berg: (Echlag- 
Edrund:) Pavinen, die durch eiune Echwere fallen, 
endlich Erdluvinen, wenn dos Erdreih von fange anz 
baitender, und tief eimdringender Räſſe derneftalt 
erweiht wird, daß es mir allen darauf befindlichen 
Häufern, Baͤumen und ganzen Wäldern in die Tiefe 
färgt und oft ungeheuern Schaden anrichtet. 
Laviren, in der Schiffahrt, bei widrigem Winde 
ſich bald Rechts, bald Links halten, um das Schiff 
nicht zu weit von feiner Richtung zu entfernen, und 
doch, wenn auch nur wenig, vorwärte zu kommen; das 
ber überbaupt bedaͤcetlg Lei einer Sache zu Werke 
sehen. An der Malerei heißt laviren, cine aufge: 
tragene Fatbe niit Waffer-vertreiben, bei einer Zeich⸗ 
nung aber fie tuſchen. - 
»Kavoifter (Antoine Laurent), geb. zu Paris 1753, 
ein berühmter Shemifer, war fhon 1768 Mitglied der 
Alademie, wird newöhniih als Veyründer des nad 
ihm benannten chemiſchen Syſtems augegeben (f. den 
Art. Chemie), eine Ehre, die eigentlich dem Englän-. 
der Cavendiſch gehührte, der fkon 1744 dad Orygen 
(Sauerſtoff) entdeckte. „1791 wurde Lavvifier zum Com— 
miffir der Schaßfammer ernannt, und brachte in dies 
fes Departement eine muſterhafte Ordnung. Die Vor: 
zuͤge feined Iichenswüärdigen Charakters und fein Reich— 
thum wurden Ihm zur Zeit der fcvolution verderblich; 
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- er ftarb unter der Guilottine (3. Mad) 1794. Ueber 
felne Verdienfte in der Chemie fiehe den sten Band 
von Gmelin's Geſchichte der Chemie. 

Law (John), geb. 1650 ald der Sohn eines Gold— 
ſchmieds zu Edinburg, war früh als ein guter Rechner 
befannt und wurde von den föniglihen Miniftern im 
Schottland bei Finanz: Gefhäften verwendet, töbtete 
aber im Zweifampf feinen Gegner, und irrte darauf 
flüchtig in Italien und Frankreich umher, bie er endiich 
feine Finanzpläne {m (etern Lande an den Megenten, 
Herzog von Orleans, wiewohl gegen den Nach aller 
Finauzmänner und des Pariſer Parlaments, zn bringen 
vermochte. Diefe hatten zwei Gegenftände, die Gr: 
richtung eiuer Diskontobank, welhe 1716 unter dem 
Namen Law und Kompagnie errichtet wurde, und durch 

> das blinde Vertrauen des Publikums fo fehnellen Um— 
ſchwung nahın, fie 1718 für eine königliche Vank 
erklaͤrt wurde, dann die Bemuͤtzung der Schaͤtze von 
Luiſiana, zu welchem Ende Law mit der Bank eine 
Miſſiſipicompagnie verband. Law wurde 1720 zum 
Generalcontrolleur der Finanzen ernaunt. Allein der 
Sredit.der Bank fieng bald an wieder zu ſinken, und 
Raw mußte Shon nah 5 Monaten feine Stelle wieder 
niederlegen, ja ſogar feiner Sicherbeit wegen Frankreich 
verlaffen. Seitdem lebte er im Verborgenen von den 
Meiten ſeines einft fo großen Vermögens, und ftarb 
1729 gu Venedig, nkoch Immer mit großen Planen bes 

ſchaͤftigt, und von der Nichtigkeit feines, wie man jetzt 
allgemein elaficht, durchaus fehlerhaften Syſtems 
überzeugt. -Bergl. über ihn: „Ganilh, essai ‘sur le 
revenu’ public“ 


Lawrence (Sir Bern) zu Bath 176% 
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berühmter ' englifher Portraitmaler, wurde nad 
Weſt's Tode vom Könige zum Praͤſidenten der Akademie 
und zugleich zum Ritter erhoben. -Für fein beſtes 
Werk wird fein „VBildniß Georgs 15 gehalten. 

Laynez (Jakob), geb. 1512 zu Almancatlo bei 
Giyuenza In Kaſtilien, ſtudirte zu Alcala, und begab 
ſich dann zu Ignaz von Loyola nach Paris, wo beide 
Freunde eine Miſſionsreiſe nah der Tuͤrkel verabre⸗ 
deten, die unterbieiben mußte, als der Krieg mit 
der Türkei ausbrach. Nun faßten Beide 1556 zu 
Menedig den Plan jur Gründung des Jefulten: Drz, 
dend, an deſſen Ausarbeitung Laynez größern Anz 
theil hatte, als Loyola ſelbſt. Auf feln Betreiben 
ward Loyola zum erften General bes Drdeng gewählt. 
Indeß arbeitete Laynez an der Ausbreitung des Or— 
dens in verfibiedene Kander, unter andern auch nach 
Sranfreih. Nach vLovolas Tode folgte er diefem 1558 
in der Würde eince Drdenegeneralß, und jtarb als 
folder zu Rom 1565 (19. Jan.), nahdem er feinem 
Orden bereits eine fette Einrihtung und weite Aus: 
breitung gegeben hatte. (Vergl. Sefuiten.) 

Razariften, In Franfreih die Priefter (Väter) 
von der Miſſion, welt ihr Prioras zu Parid-dem Las 
zarus geweibt iſt; fie wirften wenfger auffer ale 
in der Chriftenbeit, und ‚hr 1654 von heil. Bincenz 
von Paula ueitifteter Orden wurde 1816 wieder here 
geſtellt. Er hat auch in Polen, Oeſtreich u. ſ. w. 
Sweige, und wollte vor 30 Jahren verfuchen, ſich des. 
dieberigen Einfiufes der Jeſuiten zu bemachtigen, 
was aber miplang. 

Lazarus, der ausfürige Mann, deffen In der Pa- 
rabel bei Lukas (16. 20) Erwähnung gethan wird. 


. 
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Da man ihn In der Folge zum Schuhpatron ber 
Kaufen machte, entſtand der der Kraufenpjlege ge= 
widmete Lazarudg:- Mitter:- Orden fun Paläſtina, 
und.von daher wurden die Kraufenhaufer (f. d.) zu: 


erſt Lazarethe genannt. - 


Lazur, f. Lafurftein, 5 

Lazzarontk, eine fehr zahlreiche und In Ihrer Art 
einzige Klaffe der Elnwohner Neapels, welche ohne ” 
Delhafrigung, Haus, Heimarh und beitimmten Un— 
terhalt Tay uud Nacht In Lumpen. gefleidet auf den 
Strafen und freien Parken campiren, und dag We— 
nige, was fie zum Leben brauchen, ald Voten, Traͤ— 


„ger und Kaylöhner verdienen; nur die hödfte Noth 


bringt fie zum Wrbeiten. Nur das beide Klima und 
die aufferfte Fruchtbarkeit, daher große Wohlfeilhelt 
in Neapel machen diefe Lebensart möylih, In dee” 
letzten Zeit hat man angefangen, dieſe Naturmenſchen 
allmaͤllg zu kultkviren. 

Lazzi, in Itallen die extemporirten Scherze und 
Poßen der — Schauſpieler und Saͤnger. 

Lea, ſ. 

Leaena, eine athenienſiſche Hetäre, weldye In bie 
Verſchwoͤrung des Harmodius und Ariftogiton wider 
die Söhne des Pilinratus verwidelt war. Gie war 
fo ſtandhaft, daß fie, ald man ihr durd Martern ein 
Geſtaäͤndniß abzwingen wollte, ſich feibft die Zunge 
abbiß, damit fie nichts verrathen fonnte. Die Ather 


“ner, welhe ihre That bewunderten, errichteten Ihe 


zu Ehren das Bild einer Löwin ohne Zunge. 
Leander, f. DE. 

Leurchus, ſ. Leukothea. 

Lebadeag, ſ. Livadieu. 
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Lebbaͤus, ſ. Judas. 
Lebedos, eine Meinafiatifhe StabtjinYonfen, _ 
geben ift dad Vermögen einer fich felbft beſtim— 
menden Thaͤtigkeit. Im weiteren Sinne fpriht man 
auch von einem Leben folher Dinge, denen diefes 
Vermoͤgen nicht zukvmmt, die aber doch cine dem 
wahren Leben aͤhnliche Wirkungskraft und Bewegung 
Aufern. Zu diefem Sinue allein iſt ed alfo aud 
möglich, von Gtufen oder Graden des Lebens zu res 
den. Beſchränken wir und aber auf jenen engeren, 
äuerft angegebenen Sinn, fo bemerken wir bei allen 
Körpern, welhe leben und der Fortſetzung des Le— 
bens fähig find, eine geordnete Zufammenfeßung vie— 
ler und verfhiedenartiger Thelle zu einem Ganzen, 
was wir Drganifutlon nennen. Die fogenanaten 
Uebergangsweſen vom Pflanzen: zum Thierreiche, 3. 
B. die Polypen, maden freilich hlevon eine Ausnah— 
me, Indem der Dau derfeiben meiſtens viel weniger 
geordnet und fmelnandergreifeud, ald der der Pflanz 
zen iſt; fie dürfen aber and) eben ihrer eigenen Na— 
tur wegen nur ald Antnahmen von der Regel ber 
handelt werden. Der geregelte Umlauf einer gewife 
feu feinen Fluͤßigkeit oder mehrer Arten bderfelben, 
welchem man namentlich die Lebenswaͤrme aufchreibt, 
findet ih fajt. bei allen regelmasigen Orzaniſationen 
letendiner Wefen. Ernährung, Wachsthum und Fort: 
pflanzung find die vorzüglichiten Neuerungen des Le⸗ 
bene. Erſtere iſt die Fahigkeit, Subſtanzen 'ande— 
rer Art gleihfam in fein eigenes Weſen zu verwan: 
dein und dadurch die eigenen Kräfte zu erhalten und 
zu vermehren. Die Acuferunnen des Lebens in dem“ 
Meufgen find diefeiben, welche eben genannf wur 
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den, auſſerdem findet ſich aber bei ihm noch ein be— 
ſonderes Leben des Geiſtes, das Vermoͤgen zu den— 
fen uud das Gedachte zu wollen. Den Erhaltungs— 
trieb aber har dad menfhlibe Leben mit dem aller 
andern Gefhöpfe gemein. Das Leben geht verloren, 
fobald die norhwendlaen Beſtandtheile der Dryanifa« 
tion gerfiört oder deren Verrihtungen geftört find. 
Die Idee des Leben ſelbſt kann nur ergriffen, nicht 
begriffen werden. 

Xebensbaum (ThujaLl.), ein immer grüner har: 
ziger Baum, wovon die eine Art in China (Thuja 
orientalis), die andere aber In Canada und Sibirien 
einheimiſch ift, und num aud in unfern Gärten vor: 
tommt, 3. B. im enaliſchen Garten zu Münden u. 
f. w. Das Holz widerftebt unter freiem Himmel 
am längften der Fäulung, daher der Name. 

Lebenusbefhreibung oder Blograpbie Hr die 
Erzählung der wichtigeren Umftände In dem Leben aus⸗ 
gezeichneter Männer oder folher Leute, welche ein fels 
tenes Schickſal gehabt und befondere merkwürdige Be— 
gebenhetten erfahren haben. Da diefe Erzählungen 
auf wirkliche Vorfälle fih arlinden und aus dem Lchen 
felbft genommen find, fo it bei ihnen Das Erfoders 
niß ſtrenger Treue und Impartellichfeit doppelt wie 
tig. Als Mufterbitder für aͤhnliche Verhältniſſe und 
Lagen und vorzüglih zum Nerftindniffe der Edhriften 


gewiffer Verfaſſer fino ſolche Lebensbeſchreibungen 


von großem Nutzen, beſonders wenn dag Innere Le— 
ben des Veſchriebenen nicht weniger, als das aͤuſſere 
deſſelben beruͤkſihtiget wird. Ein vortreffliches Bel: 
ſpiel einer Selbſiblographie hat Arfieri geliefert. 
Blographlen überhaupt find in der neueren Zelt ſehr 
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häufig geworden. Sammlungen von ſolchen find die 
fett 1812 In Paris erfhlenene Biographie univer- 
seile und Watkin's Universal biographical dietionary 
(neue Ausgabe. London 1825). ö 

Lebensklugheit, f. Klugheit. 

Lebeunsluft, ſ. Sauerſtoff. 

Xebensmittet, ſ. Nahrungsmittel, 
"RKebendsverlängerungs » Kunft,. fiehe Mas 
krobiotik. 

Lebensverſiche rung, f. Verſicherung. 

Lebenswaſſer (aqua vitae), ein Name, wel— 
chen man den verſchledenen Arten abgezogenenBrannt⸗ 
weines beizulegen pflegt, weil ſie die Lebensgeiſter 
ermuntern oder ſtaͤrken ſollen. Auch Aquavit ge⸗ 
nannt. 

Lebe rt, bei Thleren und Menfhen, et ein fehe 
großes, gewichtiges Eingeweide in der oberften 
Vauchhoͤhle, von 2 — 5, ja 6 Pfund Schwere, wel: 
ches als Hauptfunttion die Galle aus den Blutgefäs 
sen, dem Blute abzuleiten hat. An ihr hängt une 
mittelber die Gallenblaſe. — In der Chemie heißt 
fo jede auf trodenem Wege gemachte Verbindung 
der Laugenfalze mir Schwefel, Kieſel, Arfenif und 
Phosphor. — Im gemeinen Leben fagt man von eil— 
nen, welcher feine Gedanfen offen und freimäthig 
erflärt, er fprehe "von der Leber weg. 

geberbalfan, elne Art des Acillenkrauter, 
weiche In Sangucdor und Toskanga cinheimifhb iftz 
Achillea Ageratum Linn., Goftenbalfan, Guulgun: 
denfraut. Araut und Eaame haben einen aromatts 
fhen Geruch und Geſchmack. 

Xeberblume oder Leberblümden (Parnassia pa- 


‚ 
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Justris Linn.), eine Pflanze, welche an den feuchten 
Drten Europas wählt und im. gemeinen Leben wi- 
der allerlei Zufälle der Leber gebraucht wird: 

Lebererz, ein bräunliches, leberartigag Federerz, 
oder auch ein leberfarbenes, zuweilen gelbliches Kup⸗ 
fererz, und endlich auch ein feberfarbenes Duedfilber- 
Erz zu Idria, welches auf SO Pfund Queckſilber im 
Zeutner.. halt. 

Leberfranfheiten. An allen Sranfheiten bes 
Pfortaderſyſtems nimmt die Leber mehr oder weniger 
Shell, und die Anlage zu Krankheiten des letztern bes 
dingt im Allgemeinen auch die Anlage gu Leberkrankhei— 
ten. Zu hißigen Leberfranfheiren find befonders Perſo— 
nen mit holerifhem Temperament geneigt; zu chroni— 
fen, Perfonen mehr mit melancholiſchem Temperament 
und venöferGonftiturfen, fowoblder fogenannten ſchwarz⸗ 
galligen, als derjenigen, die ſich durch große Anlage zum 
Fettwerden ausſpricht. Als veranlaſſende Urſachen zu 
Leberkrankhelten imallgemeinen nennt man vorzugswei— 
fe den reichlichen Genuß geiſtiger Getraänke und ſehr fet— 
ter und gewuͤrzter Speiſen, auch werden ſie durch eine 
feuchte und dabei warme Atbmosphäre beaunftigt. Der 
endlihe Ausgang der melften langwierigen Leberfranfe 
heiten iſt in Waſſerſucht. Die bemerkenswertheſten Sranfs 
heiten der Leber find: Eutzuͤndung derſelben, entweder 
hitzige oder langwierige, weiche letztere Jahre hindurch 
dauern kann, ſich durch wenig ſichere Zeichen zu erfens 
nen gibt, und meiſt mit Verhärtung oder Geſchwüren 
endet; Auſchwellung derſelben, die manchmal fo be— 
deutend werden kann, daß ein großer Theil des Unter⸗ 
leibes dadurch aufgefüllt wird; fie finder haufig bek 
Stokungen im Pfortaderſyſten, nach unterdrückten 
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Hämorrhoiden ober Fußfhweißen, auch bei einfgen 
Herzübeln flatt; Verhärtung der Leber, manchmal 
mit Aufhwellung, manchmal mit Verkleinerung ders 
feiben. verbunden, haufig bei.Cäufern, sund vor allemt 
andern Wafferfuht nad) ſich ziehend; ferner Leberge— 
ſchwuͤre und Verwachſung der Leber, beide als Augs 
gang von Entzündung ‚derfelben; auch die Oelbfucht, 
die Cholera, dog gelbe Fleber u. a. haben Ihren Elf 
in der Leber. Dei vielen Krankheiten mird deßwegen 
eine genaue ärztliche Unterſuchung bes Unterleites 
nothwendig, um die Beſchaffenheit der Leber zu er> 
forigen. Die Selen, wodurd ſich Leberfranfhelten 
zu erkennen gebru, find nad Verſchiedenbeit derfelbew. 
ſehr veraͤnderlich und oft ſehr undeutlich. Im Allge— 
meinen gehoͤren hieher: mehr oder weniger heftige 
Schmerzen in der Lebergegend (doch find öfters bet 
fehr bedeutenden Zerftörungen dieſes Organs gar feine 
oder doch nur. geringe vorhanden); aͤuſſerlich zu fuͤh— 
lende Verbärtung und Anfhwellung det Leber; bes 
fhwerlihes Liegen auf der rechten, zuweilen auch 
auf der linfen Seite, dfters mit Athmungsbeſchwer— 
den verbunden; erfdwerte Verdauung und Umordnung 
in den Stuhlausleerungen; Säure im Mayen; galliche 
ted Brechen oder Blutbreden; hitterer Geſchmack int 
Munde; erdfahle, gelbliche Geſichtsſarbe oder wirkliche 
Gelbſucht u.f.w. Als eigenthümliches Eymptom der 
Lebetentzuͤndung iſt ein Shmerz in der rechten Schul⸗ 
terſpitze zu bemerken, und ais Symptom von zu give 
ber Nuhaufung venöfen Blutes In der. Leber ftellt Sich 
nicht felten ein reihliher Verluft von fhwarzem Blute 
aud dem rechten Naſenloche ein, tedy iſt anzumer= 
ten, daß ſtarke Kopfverießungen gewöhnlich aud bie 
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Reber in Mitleidenfchaft ziehen und fie krankhaft ſtim⸗ 
‚men, fo wie umgelehrt bei bipigen Leberfranfheiten 
leiht das Gehirn mir in Anfpruh genommen wird; 
— auf eine beſondere Sympathie beider Organe 
eutet j 

Leberkraut, ein Name verihledener Pflanzen, 
welche bei Leberfrankheiten, befonders aber bei Verſto— 
pfung berfelben, von vorzügliher Wirkung fepn follen. 
Hiezu zahlt man die Ayrimone (Agrimonia), den Guͤl⸗ 
denflee (Hepatica oflicimalis L.) und den Waldmei— 

ſter (Marchantia polymorpha L.) * andere Arten 
mehr. 
ı Leberreime, 2 zeilige deutſche Scherzgedichte, in 
denen die erſte Zeile immer mir den Worten anfaͤngt: 
„Die Leber iſt vom Hecht und nicht von einem — ;“ 
bier wird ein Thier genannt, auf deſſen Namen die 
folgende Zelle reimen muß. Gie find von Schaͤvius 
erfunden, nud waren ehemals bei Gafterelen, fobald 
der Hecht aufgetragen war, bejonderd in Suachfen, fehr 

gewoͤhnlich. 

Leberſtein, in der Mineralogie ein mit einem 
breunbaren Wefen und der Vitriolſaͤure vermiſchter 
Kalkſtein, welher wie Schwefelleber riecht. 

Leberwurm (Ascaris hepaticus Gistl), eine Art 
fanger und flaber Wuͤrmer, weldbe am Ende und 
Bauche eine Oeffnung haben, und fich in den Einge— 
weiden, beſonders aber In der Leber der Thlere aufs 
halten. 

Lebhaft iſt eine Farbe, Infoferne fie theils Glanz 
hat, thells in ihrer Art hoch iſt, wie z. B. das Po⸗ 
meranzengelb. 

Lebhonig wird aus den IORNLANENT die ſich 
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im’ Preſſacke nah Art der Oellaibe oder Oelkuchen 
bilden, gepreßt, nachdem der Seimhonig_fhon freis 
willig ausgelaufen tft. Einige leiten daher, Andere 
aber geradezu von Lalb den Namen Lebkuchen, 
den die ftüdweife, oder zu Dußenden vertäuflihen, 
gewuͤrzten und gemandelten Pferfer- oder Honigku— 
hen führen.- Nürnberg, Erlangen, Danzig, Thorn 
und Dreslau find die Hauptfabrilorte.dafür. Der 
Lebkuͤchler heist in Nordteutſchland Pfefferkinpler, 
in Suͤddeutſchland auch wohl Lebzeltner. 

Lebruͤn (Charles), geb. zu Paris 1618 als der 
Sohn eined Bildhauers, ftarb 1690 ale erfter Maler 

des Könige. Lebrän fundierte unter Vouet und zu 

Nom unter Pouffin, wo er lih befonderd mir der 
Antike und Naphaels Werten beſchaͤftigte. Nach 
felnce Raͤckkkehr in's Vaterland wurde er In den Adel: 
ffaud erhoben, Ritter des Michaelsordens, 1648 
Präfident der neyen &. Akademie für Malerel und 
Plaftif, auh foyenannter Fuͤrſt der Akademie von 
Ect. Lukas In Rom. Seit 16651 wurden feine Tas 
tente befonders benüßt, um Ludwige XIV. und feiner 
Großen Unmebungen dury Werke dee Kunjt und 
glänzende Felle zu verberriihen. Insbeſondere 
ſchmuͤkte er Verſailles. Mir Kolbertd Tode (1657) 
ſank fein Einflup. Ad Shiiftiteller hat er fih durd 
feine ‚„‚„Traites sür la physionoinie‘ und „Sur le 
charactere des passions“ bekannt gemacht. 

Lebruͤn (Charles Françols, Herzog von Placenza), 
war vor ber ‚Revolution Sefretir von Maupeou, - 
lebte dann in der Zurädyezogenheit, bid er ald Ab— 
geordneter des dritten Standes bei der Generalitane 
deverfammlung erſchien, in der er fi durch Maßi— 
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. gung auszelchnete. Er trat 1795 fin ben Rath ber 
Alten, begünfigte 1799 die Revolution vom 18ten 
Brümalre, wurde Präfident der einftwetligen -Conts 
miffion des Rathes und nadıher drirter Konful. Nas 
poleon erhob ihn 1804 zum Neidhserzfhapmeliter, 
fpater zum Herzog von Piacenza und endlih zum 
Generalgouverneur von Holland, von welder Stelle 
er 1815 durh Die Siege der Alliirten vertrieben 
wurde, nnd am 6. April 1814 die Zurückberufungs— 
alte der DBourtong unterfarieb. Der König erhob 
ihn zum Patr, da er jedoch die Pairswärde von dem 
zuruͤckgekehrten Napoleon gleichfalls annahm, verlor 
er nad Ludwig XVIII. Ruͤckehr feine Staatswuͤrden, 
und lebte nun bis zu ſeinem Tode (Juni 1824) auf 
feinem Landyute St. Mesme bei Dourdan von ſel— 
nen Elnfünften. Er hat den Homer ‚und den Taſſo 
ind Franzefiihe überfegt. i 

Lebus, preuß. Kreis im brandenburgifchen Regie— 
rungsbezirke Franfiuıt, mit 23,200 Einw. auf 23 3/4 
Q. M.; die Bendrden find zu Frauffurt a,/D. 2) 
Deffen Hauptitadt an der Oder, mit 120Q Eluwohn., 
ti8 1595 Sitz eines Biſchofes. 

Lebynthos, in der alten Geographie cine griech. 
Inſel unweit Kreta und Kalyuna, eine ber Spo—r 
iaden. 

Terce, ſchoͤne Hauptſtadt der neapolitaniſcheu 
Vrovinz Otrauto, bat 14,500 Cinw., einen Hafen, 
ein Bisthum, 55 Kirchen, 28 Klöſter, 1 Findelhaus, 
gute Fabriken und jrarfer Handel, beſonders mit 
den berühmten Mapfarbigen Leccer Baumöl, dem 
beſten nad) dem provencalifhen. Treffliches Del ge— 
winnt auch die oͤſtreichiſhe Statt Lecco in der Dele⸗ 


— 569 — 
gation Como, am Keccofee: diefe bat 1900 Elnw. 
und wichtigen Speditlonshandel. 

Lecchi (Joh. Anton), geb. zu Mellan 1702 ale 
Jeſuit und Hydrauliker geftorben zu Wien 1776, ein 
beruͤhmter Mathematiker und Ingenieur. 

Lech, Led, eine Rortfenung des Rheins, da, wo 
er fi) bei Wyk te Duurftede in den Niederlanden 
theilt, der Enke Arm deſſeiben; dfefer vereinigt fich 
oberhalb Notterdam mit der Maas. e 

Led, ein von Flößen und Fleinen Fahrzeugen ber 
fahrener, baveriſcher Nebenſtrom der Donau, quilllt 
in Tyrol, becühre Augsburg, fließt fat nur nord 
wärts, und münder unterhalb Donauwörth. 

Lechaͤon, das weitlihe Hafenörthen des alten 
Bent auf dem Iſthinos, am kriſſälſchen Meer: 

ufen. 

Tech feld, große Ebene unweit Augsburg , am 
Lech; hier wurde Deutfchland durh Otto den Gro— 
Gen In drei Tage währender Schlaht (955) von ben 
Uugarn_befreit, von weihen eine ungemein große 
Menge umkam. 

Led, beim Schiffe der gewaltfamer Welfe oder 
durch allmaͤllge Abnuͤtzung entitandene Riß, durch 
welchen das Waſſer ſtark eindringt. Lecken beißt 
auch das langſame und faſt unmerkliche und ſchwer 
zu vermeidende Austraͤufeln der Flüfſigkeiten aus ih— 
ren Gefäßen. Der daraus entſtandene Verluſt heißt 
Leckaſie (coulage). 

. Seeclerc, 1) f. Buͤffon; 2) Joh., gewöhnlich J o— 
hannes Elericug, geb, zu Genf 1657, ftarb nach 
vielen Meifen gie Profeſſor zu Umfterdam 1756, und 
iſt als Theolog, anlage u. Philolog be⸗ 
Conv. fer. XII. Bd. 24 
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ruͤbut; 3) deſſen Bruder Danlel, zu Genf geb. 
1652 und geft. 1728, berühmter Naturforſcher; 4) 
Ecbajtian, einer der beffern und fleifigften Kupfer: 
ftewer, geb. zu Meh 1637, geft. 1714 als Profeffor 
zu Yaris; 5) 8. Emman. L. d’Ostin, geb. 1772 
zu Pontolfe, Napoleons Zögling und Schivager, auf 
Dominao ein tapferer und anfangs glüdlicher Gene- 
ral, ftarb auf La Tortüe au einer Seuche 1802. 
Eelne Witwe heirathete den Prinzen Vorgheſe. 

. Lectufe (Charles de), f. Cluſius. 

Re Cog (Karl Chriitian Erdmann , Edler von), 
geb. 1767 in Torgau, trat 1750 ale Fabndrid In 
das Diegiment feines Waters, des k. fähfiihen Ges 
neraintaiorg Le Eog, und in-die Kompagnie, die der 
Hauptmann (nakher General) von Chriftiant zu el- 
ner Muftercompagnie bildete, wurd 1798 Adiutant 
bei ſeluen Negimente, und erhielt, nachdem er dem 
Feldzuge von 1795 belgewohnt, eine eigene Kompag— 
nie. 18300 erwark er ſich ald Major der Infanterie 
durh treffiihe Einuͤbung feines Bataillons großen 
Ruhm. Gm Kriege von 1806 zeichnete fin telu Gre— 
nadierbataillon vorthetihaft aue. Le Coq ward 1807 
Hfterfilieutenant und Commandant von Wittenberg, 
danu Oberſt und Geueraladiutant des Koͤntgs. 1809 
befehtigte er im Feldzuge gegen Deftreich als General- 
Major die Infanterie- Brigade, die bet Linz und 
Wagram fih durch Tapferkeit hervorshar. Bel Wag- 
ram wurde Ihm das Pferd unter dem Leibe wegge— 
geihoffen und er dabei felbft verwundet. 1810 wurde 
er Generallleutenant und Divlfionsgenerat. Als fols 
her tieß er fid die. Ausbildung der ſaͤchſiſchen Infan⸗ 
terie fehr angelegen.feyn. "1812 wurde ihm der Dbers 
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befehl über dag Hilfskorps übertragen, welches Sachſen 
im Kriege gegen Rußland zu fiellen hatte. In den 
Treffen bei Großbeeren und Denewig vermehrte er fpds 
ter den ſhon erworbenen Ruhm. Dennodh war er 
befheiden genug, im Feldzug In den Nicderlanden 
1814 eine einzelne Brigade zu commandiren. Nah 
der Nüdfehr des Königs erhleit Le Eeg den Oberbe— 
feht über dag gegen Fraufreih beſiimmte Hüfscorps 
von 12,000 Mann, mit welchem er bie nach dem Ab— 
fhluß des Parlfer Friedens im Elfaß fieben blieb. 
Seitdem ftand ke Sog mit feinem auf drei Udzutauten 
teftehenden Generalftabe Lejtandia ald commandiren: 
der General au der Spike der fähfifaen Armee. 

Lectüre, ſowohl Das Lefen überhaupt, als Dasje— 
nige, was geleſen werden foll oder will. Die Schrift 
vertritt die Stelle der Nede, und das Leien fit Das 
eigenthümliche Mittel zur Auffaſſung des Geichrietenen. 
Iſt nun die Schrift ed, durch welde die entfernteſten 
Mäume und Zeiten verbunden werden, und Dur wel— 
ce es dem Denfer möglich wird, feine Getanfen fer: 
nen Zonen und Fünftigen Jahrhunderten mitzutheilen, 
fo unteriiegt eg feinem Zweifel, daß Lectüre jetem 
nothwendig iſt, der feinen Geiſt durch fremde Anlich- 
ten und Erfahrungen bereihern und feine Kenninlſſe 
erweitern will. Soll übrigens die Xectüre zu dieſem 
Awede führen, fo muß fie mit Verſtaud und Aurwahl 
getrteben werden. Man muß nit felne Zeit dadurch 
aeriplittern, dag man alles bunt durch einander lieſt, 
was einem eben in die Hände fommt, ſonderu fid) aur 
nit den beſſern Schriften in dem Fade befannt ma: 
den, dem man fih eben widinen will, diefe aber dann 
nicht bloß durhblaͤttern, ſondern recht eigentlich ſtu⸗ 

24 
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diren und ganz In den Sinn und Gelft des Verfaſſers 
einzudringen mden. Non multa, sed multum, fagt 
fhon ein alter Nömer, d. h. nicht vielerlet, aber viel 
(oft und fleisig) muß mau lefen. in ſolches Leſen, 
wobei man lid) den Inhalt des gelefenen Werkes ganz zu 


eigen macht, dasſelbe gleichfam in succum ct sangui- 


nem verwandelt, heißt ein ftatarifches. Wer die 
Hauptiwriften feines Faches ſtatariſch gelefen und fich 
dadurd vereits eine rücrige Grundlage verfchafft hat, 
kann dann minder wichtige Werke, um fi auch mit die= 
fen betannt zu machen, und das Veſte daraus zu benuͤ— 
Ben, fluͤhtig, eurfortfh, durdlefen; wer ſich aber 
glei von Anfang an daran gewöhnt, vielerlel und 
ſchnell zu leſen, der wird von feiner Lectüre wenig Nu— 
Ben haben; denn cheild wird ihm don dem Gelefenen 
wenig bleiben, wag ihm aber bleibt, wird er, da eg in 
feinem Gedaͤchtniſſe unverarbeitet durwelnander liegt, 
nicht zu nuͤtzen wiffen. Unter Gelehrten it das Excer— 
pireu, d. h. das Niederfchreiben von Auszügen aus 
dem Selefenen in ein Excerptenbuch, feyr gebräuchlich, 
welches auch bei groͤßern Werfen, denen man ein förm— 
liches Studium widmet, felnen guten Nußen hat, abes 
zu weit ausgedehnt den Geiſt abmatrer, und im Ver— 
Daltutfe zu den Daraus zu ziehenden geringen Vortheilen 
doch gar zu viele Zeit Eoftet, befonders da die Benuͤ— 
Kung der gefammelten Excerpten gewoͤhntich um ſo 
mahfamer und um fo öfter vernachläßigt wird, je mehr 
der Vorrath derſelben zu einer unförmtichen Maſſe 
auwaͤchſt. 

Lecourbe (Claud. Joſ.), geb. 1759 zu Long fe 
Saulnier, beruͤhmter Feldherr In der Revolutlonszeit, 
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dann melft privatifirend, weil Napoleon Ihn haßte; 
er, ftarb zu Befort 1815. 

ection, 1) Vorlefung; 2) Abſchnitt, ben man 
entweder vorlieft, oder zum Lernen, befonderd zum 
Auswendiglernen durdlieft. 3) Lection eines Sonn: 
tage, der au demfelten in ver Kirdye zu veriefende Di: 
bei: Abfchnitt, welder von Evangelium und Epiftel zu 
unterfcheiden iſt; alle Lectionen find im Lectionas 
rium biuter einander abyedrudt. Kectioneplan, 
tabellarifch entworfener Lectionskatalog oder Lections— 
verzeihnfß.- Letztres wird auf der Univerjität halbjaͤh— 
rig.gedrudt, und ift bald nah den Docenten, beffer 

‚aber nach den Lehrfächern geordnet. Lectoren, Bor: 

lefer, waren in der erfien Kirde gewöhnlich; dader 
die Weihe zum Lector noch jeht zu den niedern, Wei— 
ben gehört. Auch halten große Herru ſich haͤufig eigne 
Vorleſer. 

Leda, f. Kaſtor und Pollux. 

Leder, ſ. Gerberei. 

Lederholz, Maͤuſeholz (Dirca L.), ein —— 
Staudengewäaͤchs, deſſen Rinde fo zaͤhe als Leder—-iſt, 
und daher auch zu alteriet Hausgeraͤthſchafte u verarbei⸗ 
tet wird. 

Lee (Rei), In der Schlifferſprache die Windſeite, 
auch dag Schliff oder Land, vder irgend ein Gegen— 
ftand, der unter dem Winde liegt, d. b. weicher vom 
Binde abgewandt iſt. So ſagt man: das frindliche 
Schiff lag unter unſerm vee; wir befanden uns unter 
dem Lee von.Bornboim. Daher Leebord, Leeküfie, 
Zeewardinieln, leewärtd, u. ſ. w. 

Leeds, Hauptort des Tuhhandels In der Weit: 
Riding von Dorffpire, am Fluße Ale, iſt dur Die’ 
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knfändffäe Schifffahrt mit den vornehinſten Slaͤtzen 
nnd Häfen von Großbrittannien verbunden. In neu— 
ern Zeiten hat ſich Leeds fo erhoben, daß bie Zahl 
der Einwohner von 1773 bis 1822 von 17,000 auf 
70,000 geftiegen war. Die Stadt fit für jenen Be— 
zirt der große Markt für das breite, feine Tuch (broad- 
cloth), weiches die Weber theils weiß, thetis fhon In" 
der Wolle gefärbt dahin bringen. Für beide Arten 
Tücher gibt es große Hallen; die für dag weiße Tuch 
(wbite cloth Ball) fft ein großeg, vierediges, In fünf 
Straßen abgetbelltes und über 1200 Stände enthal= _ 
teudeg "Gebäude; die für das gefärbte Tuch (mixed 
cloth hall) hat 1770 Stände. Letztre bildet ein gro= 
bes Biere, von dem jede Seite etwa 300 Fuß lang 
ift., Drei derfelben find in der Mitte durch eine 
Wand getrennt, fo Daß daraus 6 einzelne Säle ent— 
ſtehen, welche ohnyefähr 40 Fuß breit find. Dieganze 
Lange der Säle binab, auf beiden Seiten, laufen Ge: 
fee für die Verkäufer des Tuches, während fn der 
Mitte Naum für die Käpfer gelaffen tft. Jeder die- 
fer Stande (stands) Ift mir einer Nummer und dem 
Namen des Verkäufers bezeihnet.- Zweimal in der 
Woche wird In diefen Hallen ein -Tuhmarft gehalz 
teu, um act Uhr Morgens wird der für Das farbige 
Tuch eingeläntet, und um neun Uhr, weun der erftere 
ausgeläufeg tft, nicht cher, beginnt der fir dad weiße 
Tuch. Auſſer den Tucfabriten, in denen zum Theit 
dad Soeeren, Zutihten und Weten ber Tücher durch 
mechaniſche Vorrichtungen betrieben wird , die durch 
Dampimaihiuen fu Bewegung gefeßt werden, befmäf- 
tigt bier eine große Segeltudfabrit 1300 Menfhenz 
auch verfertiat man Stelugut, Teypiche, wollene Des 
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cken und grobe Leinwand. Die ganze Gegend umher 
iſt eine einzige Tuchmanufaktur. 

Leer heißt der Raum, in welchem ſich fein Koͤr⸗ 
per befindet. Logiſch denkbar iſt ein ſolcher allerdings, 
ob aber ein ganz leerer Raum irgendwo auch wirk⸗ 
lich vorhanden fey, wird von den Philofophen mit Recht 
bezweifelt. Selbſt von der kuͤnſtlichen Leere, welche 
dur die Luftpumpe hervorgebraht wird, Laßt ſich 
nicht behaupten, daß fie eine abfolute Leere, nnd daß 
nit noch fehr feine Luft oder Materie In derfelben 
vorhanden fey. Ein folder luftleerer Raum iſt 3. 

-B. die Torricelliſche Leere, welche fih Im Boromes 
ter über dem Quedjilber befindet; aber auch bier iſt 
Licht, alfo Fein abfolut leerer Raum vorhanden. 

Leer, großer Fleden an der Leda, im hannöverks 
fhen Amte gl. N., mit 4850 Einw., 4 Kirchen, lies _ 
fert viel Leinwand, Strümpfe, ſhwarze Seife, Breter, 
Leim und Schiffe. 

Leerdam, niederländifhe Stadt mit 2000 Einw., 
an der Linge in Südbolland. 

Leeſe (Anne), eine Schwaͤrmerin, die feit 1770 zu 
Maucheſter viel Unruhe erregte. Die Keelianer ver— 
werfen die Saframente, halten ſich oft für Infpielet, 
und leben fehr moraliſch. 

Leeuwarden, große, doch unbeledte Hauptftadt ber 
niederländifihen Provinz Friesiand, bar 16600 Einw,, 
12 Kirchen, 1 Synagoge und den fogenannten Prinzenz 
hof, liefert Friſiſchgrün, Linnen, Papier u. ſ. mw. 

Leeuwenhöcek (Auf. v.), geboren 1652 zu Delft, 
anfangs Kaufmann, dann berühmter Naturforicher, 
Indbefondre nah ‚mifroffopifhen Gegenſtänden⸗ ſtarb 
zu Delft 1725. 
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" Reeward:Infeln, die im Winde (bar lo vento) 
gelegenen Inſein von Weftindien, namlih die Jung- 
fern: Iufeln, Anauila, Martin, Barthelemy, Saba, 
Barbuda, Euftaz, Kitts, Newis, Guadeloupe, Defirade, 
Hrontferrat, Warte: Öalante und Antinua. 
» Xefebvre (François Joſeph), Herzog v. Danzig, 
franz. Marſchal, u. ſ. w., geb, 1756 als der Sohn 
eines Müllere zu Nüffae im Elaß, trat 1775 in das 
Degiment Gardes frangaises, worin er beim Ausbru— 
de der Nevolurton Sergeant war. Durch Einſicht und 
-—"Tapferfelt, wie durch Vegeifterung für die neue Ord— 
nung der Dinge, ſchwang er fi 1793 zum General 
bei .der Mofelarıpe empor, und ward am 18. Vruͤ— 
malre von Bonapurte zu feinem erten Lieutenant er— 
naunt. 1804 wurde er Marfcall von Frankreich, zeich— 
- nere fih 1806 tei’jena, dann bei Cilau aus, erbielt 
den Oberbefehl über die Velagerung von Danziy, folgte 
1808 Napoleon nah Spanien, fomımandirte 1509 die 
Bayern gegen Orfterrein und im Tyrol, machte fpärer 
aud den ruffifaen Feldzug mit, und focht 1814 gegen 
die Preußen bei Montmiratt, Ludwig N\ III. ernannte 
ihn zum Pair, da er aber nad Napoleons Hückehr 
wieder auf feine Erite id) wandte, wurde er nad) deffen , 
zweiter Kataſtrephe aus der Lifte der Pairs geſtrichen. 
Gr ftarb zu Paris 1820. - 

Lefevre (Robert), ein Schüler Regnault's und 
beruͤhmter Maler in Paris, befonders als Portrait- 
maler befannt. Man bat von ihm mehre Bildniſſe 
Napoleons, die zu den gelungenften gehören. Sein 
ſchönuſtes Bild, Die den Amor entwaffuende Venus, 
hat Desnoyers in Aupfer geſtochen. 

Lefort (Franz Zakob), Peters des Großen beruͤhm⸗ 
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fer Guͤnſtling- geb. 1652 zu Genf als der Sohn eine 
Kaufmanns, ging von Hamburg, wo er die Handlung 
fernen follte, heimlich nah Marfeille und grat in fran= 
zoͤſiſche, ſpaͤter in hollaͤndiſche Dienfte, verließ-aber diefe 
1675 abermal, und ging nah Moskau, wo er Se— 
trerdr des daͤniſchen Gefundten wurde. * Hier lernte 
peter ihn kennen und ſchaͤtzen; Peter hatte dad Ber 
duͤrfniß eines Lehrers, Narbe und Beiſtandes bei der 
Ausführung feiner Plane bereits gefuͤhlt, und glaubte 
in Lefort den rehten Mann gefunden zu haben." 16858 
vereitelte Lefort den Aufruhr der Streiltzen und befaß 
von nun an. das unbegranzte Vertrauen ſeines all— 
mächtigen Goͤnaers. Er bildete dag Kriegsweſen und 
legte den Grund zur ruffifhen Marine.’ 1697 beglele 
tete er Petern auf feinen Reiſen tus Ausland, und 
fehrte mit ihm zuruͤck, um die neuerdings empoͤrten 
EStreligen zu zuͤchtlaen. Aber bald darauf (1699) ftarb 
er, zum Theil in Folge feiner Ausihweifungen. Merz 
fand, Beurtheilungskraft und Geiſtesgegenwort, fowie 
Feſtigkeit des Willend, Muth), Rechtſchaffenheit undgroße 
Kenntniß der Verhältniſſe Rußlands zeichneten ihn aus, 
und machten khn der Gunſt des Zaarn volfommen würdig. 

Zegal, geſetzlich, heist eine Handlung, Infoferne 
fie den Geſetzen gemaß kit, ohne Ruͤckſſicht auf die in- 
neren Bewegaruͤnde derfelben; infoferne Jemand 
feine "Handlungen den Gefesen gemäß elnzurichten 
gewohnt it, foreite man ihm eine legale Hand- 
lungeweife zu. Die Eigenſchaft eine Handlung, daß 
fie legal iſt, heist Kegalirat. KXegalifiren, iu' 
der Gerichtsſprache die Aechtheit einer lirfunde‘ oder- 
Unterſchrift, oder die Gleichheit einer Abfchrift mit 
- dem Originale gerichtlich beglaubigen. 
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Legat, ein im Teſtamente oder einem .Cobdicile 
für einen Dritten ausgefprochenes Vermäctniß, wel: 
es der Erbe oder aud einer der Legatare felbfi ci- 
nem Dritten (dem Legatare) zu leiften hat. Dass 
felbe kann in einer oder mehren Erbſchaftsſachen be= 
fteben, ed fann aber auch etwas legirt werden, was 
der Erblaffer gar nicht felbit zu Eigenthum befißt, fons 
dern was der Erbe erft aus eignen Mitteln erwerben 
und dem Legatare leiften muB. Die Srbfhaft darf 
jedoh nad) gemeinem Nechte mit Legaten nicht weiter 
befhwert werden, als daß dem Erben nad) Abzug 
aller Erbſchaftsſchulden von den reinen Vermögen 
bes Erblaffers ein Viertel als fein Erbtheil fret 
bleibt. Iſt dem Erben dieſes Vierthell nicht freigelafs 
fen, fo Zaun er an jedem Leyate foviet abzlehen, 
als notbwendig iſt, um ihm fein Vlertheil zu ergäus 
zen. Man nennt dich die Quarta Falcidia. ft dem 
Legatare eine beſtimmte Sache (species) aus der Erbe 
ſchaft vermacht, fo wird er fonleich Eigenthümer Ders 
felben, fobald der Erbe angeireten hat, und kann 
diefelbe vom Erben und jedem Dritten mit der Eigen: 
thumsklage vindiziren;, in allen andern ;gällen bat ev 
eine perfönlihe Klage gegen den Erben auf Lelftung 
des Legats (aclio legati, actio personalis ex lesta- 
mento). Uebrigens können Legate auch bedingt, und 
zwar ſowohl unter Suspenſiv- als unter Nefolntivbes 
dingungen vermacht werden. 

Legati, bei den Roͤmern die dem Proconful oder 
Proprätor zugeordneten Gehilfen Im Commando - der 
Armee und in der Verwaltung der Provinziatangelegeus 
beiten 5; dann die Sehilfen des Oberbefehlshabers des 
Heerce, deren Anzahl nah der Größe des Heeres 
und der Wichtigkeit des Krieges verfhleden beſtimmt 
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ward. — Legaten heißen die Geſandten des Pab⸗ 
ſtes, die heutzutage nur noch diplomatiſche Geſqaͤfte 
an den Hoͤfen beſorgen, in fruͤhern Zeiten aber auch 
wichtige Jurisdiktionsrechte in der Kirche jener Pros 
vinz ausuͤbten, in welchet ſie ſich befanden, Man’ 
unteifcheidet legati nati «und -legati missi; legati 
nati waren. hefonderd mehre Erzbifhöfe, mit deren 
Amte die Würde eines pahftlihen Legaten beftändig 
verbunden war, wogegen die vom Pabfte verfönlid) 
ernannten und abgefandten Legaten legati missi hie— 
Ken. Sept gibt ed nur nob dem Namen nad ges 
borne Legaten; unter den legatis missis behaupten 
die legati a latere den erfien Rang. Sie werden 
nur aus den Kardinäfen genonimen, und auch als 
Gouverneure In die Movinzen des Kirhenftaates 
geſchiet, die von daher Legationen:beifen. Die 
niedern Gefandien ded Pabſtes beißen apoftolifche 
Nuntien. Legati nati’find heutzutage noch die Erz⸗ 
Biſchoͤfe von Krin, Trier, Salzburg ıc. 

Legation, Gefandtfchaft; Daher gegations- 
Math, Jemand, der einem Gefandten ald Rath beis 
gegeben fit, Legationg:Sefretär, u. f.w. 

Legatur, Krönung, die Verſetzung des edlen Mer 
talls mit minder werthvollem, nämlich des Silbers 
‚mit Kupfer, des Goldes mit Kupfer (rothe Legatur), 
oder mit Silber (weiße Legatur), oder mit beiten 
(gemifchte Krönung). 

Xegende(legenda) mar urfprünglidy die Bezeich— 
nung eines Buches, dag die bei dem katholiſchen Got: 
tesdienfte in jener ditern Zeit vorzulefenden täglichen 
Lectionen enthielt. Einer hievon abgeleiteten Bedeu: 
tung zufolge verfieht man jeßt unter Legende ein Buch, 
in weichen das Leben und die Sefinnungen heiliger Manz 
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ner, beſonders die darch dieſelben bewirkten Wunder, 
beſchrieben find, wohl auch eine einzelne ſolche Beſchrei— 
bung oder Geſchichte. Es wurde namlich aus ihnen in 
Kiöftern oder ſelbſt bei geringeren firhlihen Andachten 
vorgeiefen und Ihre Lefung im Allgemeinen fehr em— 
pfohlen. — Die nicht zu verneidende Berunftaltung und 
Vebertreibung diefer Wundergeſchichten durch die Zelt 
und Ihre verfchledenen Bearbeiter haben mit dem Wor— 
te Legende den Begriff von etwas Schwanfendem und 
wenlgſtens zum Theil Erdichteten verbunden. Um die’ 
Theorie und um die Behandlung der Legende har fich 
Herder am melften verdient gemacht. Alß dad noth— 
wendigite und eigenthuͤmlichſte Erfoderniß. diefer Art 
von Erzählung ergibt fi von ſelbſt Einfachheit. und 
Kindlichkeit des Styles, da der Legende Ruͤhrung und 
Erhebung bewirken fol, Die Geiſtesgeſtatten der dunf: 
Icren chriſtlichen Jahrhuuderte treren mit den Zügen 
fo edler Einfait, fo reiner Würde und Schönheit auf, 
daß ihnen eben defwegen fremder Schmuck entbehre 
Lich fit, aber fo müfen diefe Geſtalten vorgeführt wer— 
den, daß fie unferer Zeit anfhaubar find. Die mit 
der Thellnahme zu vereinigen, welhe man dem Zeitz 
alter und Leben derer ſchuldig it, von welchen man 
redet, it das Schwierige. Sind die Legenden mit 
‚ ahter Einfalt vorgetragen, und berrfiht dieſe Eins 
fatt auch ‚In ihrem Stofe, fo find die gewiß von 
dem’ größten Nutzen. In der Einſamkeit, in banz 
gen Zeiten der Furcht und Noth, überhaupt aber 
in jedem engern menfhiihen Kreiſe ſprechen fie 
mit fanfter Gewalt dem menfchliben Herzen zu, ges 
bieten Einkehr in fi felbft, Glauben, Liebe, Ge— 
duld, frengen Gehorfam,. — Als BI find die 
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Legenden uralt. Eine Legende als Sammlung gab 
es ſchon in dem Mittelalter, unter dem Namen Le 
genda Sanctorum oder Historia Lombardica. Bes 
ruͤhmt iſt auch die ſogenannte goldene Legende (au- 
rca legenda), deren Verfaſſer, Jakobus de Voragine, 
als Erzbiſchof zu Genua 1298 ſtarb. In der neues 
ren Zelt hat Koſegarten elne Sammlung von Legen- 
den in Poeſie und Profa (1304, 2 Bd.) herausgeges 
ben; 1814 erfhlen von Fougue und Amalte von Jmbof 
ein Sagen: und Legenden-Almanach. Die beften eine 
zelnen Legenden haben Göthe, Herder und U. W. 
Schlegel geliefert. — Legende Inder Muͤnzkunde heißt 
die Schrift, befonders die Umſchrift au oder auf dem 
Rande der Münzen. 

Legendre (Adrian Marie), Mathematlter und 
Profeſſor der Mathematik an der Mitttärfchule zu Pa⸗ 
rise. Er wurde mit Saffint und Mechain von der 
fennzöfifhen Neglerung abgefandt, um durch Beſtim— 
mung eines Breitengrades zwiſchen Duͤnkirchen und 
Voulogne den Streit der englifhen und franzoͤſiſchen 
Aſtronomen über die genaue Ortsberechnung der Stern. 
‚warten von Grcenwih und Paris beizulegen. Die 
Reſultate diefer wie der von Seiten englifher Mathe— 
matiter an einem andern Orte vorgenommenen Mef- 
fung wurden 1792 von den Gelehrten fu einer eige— 
nen Schrift befannt gemadbt. Zwel Jahre nachher gab 
geyendre fein klaſſiſches Mémoire sur les transcen- 
dantes elliptiques und feine Elömiens de geomttrie 
heraus, die ſeitdem fehr viele Auflagen erlebt haben. 
Die Attraktion der elliptifhen Sphäroiden beſchaͤftigte 
Inn befonderg, ihr verdanfte er aud) feinen größten 
Nuhm. Er bewles als der Erſte, daß die elliptiſche 
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Geſtalt mit dem Glelchgewictte einer rotirenden Fluͤſ⸗ 
ſigkeit allein ſich vertrage, und daß die Attraktion der 
einzelnen Kuͤgelchen den Quadraten ihrer gegenſeitigen 
Gatfernung gleich ſey. Später bearbeitete er mit Prouy 
Die neuen trigonometrifden Tafeln zur Dezimalberech⸗ 
mung der Cirkel. Im Jahre 1818 wurde Legendre le— 
benslängliher Vorſteher der liniverfitär, 1815 Ehren- 
mitglied der Commiſſion für den öffentlichen Unterricht, 
1816 Eraminator derin-die polytechntſche Schule Aufzu⸗ 
nehmenden. Man hat von ihm auch eine gute Theorle 
über die Parallelen, eine ausgezeichnete Beftimmung 


der Komerenbahnen und ſehr ſchaͤtzbare Beltraͤge zur 
Jutegralrechnung. 


